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WVorrede ded Ueberfegers, 


Di⸗ große Inſel Madagaskar, welche der ſuͤd⸗ 
oͤſtlihen Kuͤſte von Afrika gegenuͤber liegt, iff, un⸗ 
geachtet der vielen dahin gethanen Reiſen und der 
Wichtigkeit ihrer Produkte, ziemlich unerforſcht, ja, 
was vielleicht noch ſonderbarer ſcheinen koͤnnte, vor 
Europaͤern unabhaͤngig geblieben. Wahrſcheinlich 
verdankt ſie dieſen Vortheil nur dem Umſtande, daß 
ihre Hafen, zumal an der Oſtſeite, nicht die ſicherſten 
und bequemſten find; denn die Habſucht unſerer frite 
Heren Entdecker fcheute niche leicht ein anderes Hine. 
dernif. * | ) 
Wenn ja die Alten vow diefer Inſel gehoͤrt haben 
follter, fo kann ihre Kenntniß derfélben doch nur dus 
ßerſt unvollfommen und unbeſtimmt gewefer ſeyn. 
Die Schifffahrten dee Phoͤnizier und Acaber aus dem 
rothen Meere nah Indien und fangs der Afric 
Fanifden Ra fte bis nach Gofala, konnten aller⸗ 
dings den Griechen und in der Folge auch den Romer 
bekannt werden; es iff auch nicht gang unmdglich, daß 
bie Acaber in einem ſehr fruͤhen Zeitalter bereits nach 
Madagasfar gefommen ſeyn fonnen, dabefonders die — 
Klaſſifikation der Staͤmme auf diefer Inſel, wovon 
alle neueren Neifenden fo viel erzaͤhlen, einen (angen 
Zeitraum gu ecfordern (cheint, um ein fo beftimmees, 
fo feft verſchraͤnktes, ohne Widervede anerfannces Spe 
fiers von Verhaͤltniſſen zwiſchen den ſchwarzen Cine 
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gebornen und den Abfdmuringen des weißeren Raße 
gu begruͤnden. ) 
Von einer andern Seite ſcheint die Entartung 
der Mohammedanifchen Religion in Madagasfar eben 
niche von einem beftandig unterhaltenen Verkehr zwi⸗ 
ſchen den dabin gefommenen Arabern und. ifren Vers 
wandten auf der Kufte von Mo fam bi? und Sofala 
pu zeugen. Faſt moͤchte man daher auf den Gedan⸗ 
fen verfallen, daß irgend ein Zufall die erftenQaf fee 
(Gaffe) Nahimini, wie fie fidy ſelbſt nennen, 
nach jener Ynfel verfchlagen habe, und daß die Araber 
von Afrifa nur felten nach der Mordweftgegend vor 
Madagaskar gefommen ſeyn mogen, um mit ihren 
dort angefiedelren Griidern Handel yu treiben. Um 
dieſen Punkt der Eutſcheidung naber gu bringen, wae 
re gu wuͤnſchen, daß ſachkundige Manner Gelegenheie 
fanden, mit den in den Handen der fo genatinten Ome 
biaffen,. oder Madegaſſiſchen Gelehrren, vorgeblidy 
nod) exiſtirenden Schriften eine Pruͤfung anzuſtellen. 
Wenn dieſe Schriſten nicht bloß Auszuͤge aus dem 
Koran, ſondern wirklich hiſtoriſche Erzaͤhlungen ents 
halten ſollten, fo ließe ſich vielleicht etwas Beſtimm⸗ 
teres, ale bisher, uber die Epoche dec Ankunft der 
Araber auf der Inſel daraus folyeru, und auf dieſe 
Weiſe wuͤrde ung in der Geſchichte diefes Volfes, viel 
leicht aud) in ibver Litteratur, ein neues Licht aufges 
ben. Gir Billiam Jones fand indeß auf der bee 
nachbarten Heinen Inſel Hinguan (worans dure 
gine geradbrechte Aus(prache Johanna geworder 
ift) feine andece ale MohHhammedanifde Lite 
tevatur. | . 
| WBereits ius dreizehnten Jahrhundert (1296) 
hatte der beribmte Marlo Polo auf feinen großen 
Reiſen in Indien von diefer Inſel gehdrt, die ia feinen — 
Machrichtes Madaigasfar, oder auc, wie die 
perſchiedenen Abſchreiber diefen Namen entſtellt haben, 
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Magaſtar, heißt. Dem Berichte zufolge, den er 
in Indien erhielt, beherrſchten damals vier Arabiſche 
Scheichs dieſe große Inſel, von der er uͤbrigens 
manches erzaͤhlt, was nur auf das benachbarte feſte Land 
von Afrika paßt. In jenen dunklen Zeiten vor der 
Erfindung der Buchdruckerkunſt kam Marco Polo's 
Reiſebeſchreibung nur in wenige Haͤnde; ſeine oft 
ziemlich unkritiſch geſammelten Nachrichten machten 
fein Zeugniß verdaͤchtig, and feine Entdeckungen blie⸗ 
ben den Portugiefen beinahe gaͤnzlich unbekannt. 
Die erſte Notiz von dieſer großen Inſel, welche 
Konig Johann dev Zweite von ſeinem uber Land 
nach Indien und Afrika beorderten Hundſchafter, Pes 
ter de Covillam, erhielt, falle ungefahr im die 
Sabre 1490 oder 1491. Petec war mit Arabiſchen 
RKaufleuten bis nad) Gofala gereifet und hateé dae 
felbf von anderen Schiffern diefer unternehmenden 
Mation erfahren, daß man Afrifa gegen Guden gary 
umfdiffeh foune, imgleichen dag weiterhin eine grofe, 
reiche, neunbundert (Italieniſche) Meiten lange Inſel 
liege, welche die Mondsinfel (Madagaskar foll 
wortlid) dies bedeuten) genannt werde. Mie dieſem 
Berichte kehrte er mac) KRairo in Acgypten zuruͤck, 
fertigte Damiteinen Juden, den er dort antraf, und der 
Der Kdnig von Portugal ebenfalls auf Rund(chafe aus. 
geſchickt hatte, nach Liffabon ab, und reifete nach 
Abyffinien zuruͤck, woman ihn, nad) dev dortigen 
Politik, nice wieder weglaffen wollte. Allein hoͤchſt 
wahrſcheinlich fale in Das Yabr 1503 die erfte Ente 
deckung von Madagasfar durch Curopder, wenn gleich 
viele Sebrifefteller ber. in diefem Sabre von Bicot 
Paulmier de Gonneoille aus Honfleur unternom⸗ 
menen Reiſe eine ganz andere Richtung geben und ifr 
ein unbefanntes Suͤdland entdecfen laſſen. Sobald 
er bas Vorgebirge der quien. Hoffnugg umſchifft bats 
te, fabete ibn ber Sturm in. ein unbefanntes Meer, 
7 " 3 
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wo er ditt. großes Land entdeckte und es Suͤdindien 
. CIndes meridionales) nannte. Er blieb daſelbſt ſechs 
Monache um (ein Schiff auszubeſſern, und Harte Zeit, 
das Innere des Landes zu unterſuchen. fattd es 
fruchtbar, wiewohl unbebauet. Die Cingebornented- 
ten vow der Jagd, vont Fifehfang und pon Wurzeln, 
haßten die Arbeit und inodten gern luttip ſeyn und 
Jachen. Dieſe queen Leute wohnen in Doͤrſern von 
30, 40, 50 bis So Huͤtten, die aus Pſaͤhlen und da⸗ 
zwiſchen geflochtenen Blaͤrtern und Graͤſern beſtehn. 
Ihre Betten find feine Matten, mic Blaͤttern oder 
auch mit Federn bedeckt. Ihre Kleidung beſteht evens 
falls in kurzen Maͤnteln von ſehr feinen Matten, vor 
Federn oder von Leder; ſie gehen — bis an die 
Knie, und den Weibern bis an die Waden. Auf dem 
Kopfe tragen ſie keine Bedeckung. Ihr Halsgeſchmeide 
beſteht aus Knochen und Muſcheln; ihre Haare binden 
fie. zierlich mit zuſammengedreheten Pflanzenfaſern. 
Gonnevilfe half dem Koͤnig Aroska uͤber die Ein⸗ 
wohner eines andern kleinen Bezirks den Sieg davon 
tragen, und nahm bei ſeiner Abreiſe den Sohn dieſes 
Koͤnigs, Namens Effomerif, mit tach Frankreich. 
Shor an den Kuͤſten ſeines Vaterlandes fiel er einem 
Raper aus Guernfey in die Hande, der ihn reiw 
‘ausplinbderte und ihm alle feine Papiere nahm. Cr 
founte alfo nue eine DOeflaration vor der Homiralicae 
machen und feGre eine Furze Nachriche von feiner Reiſe 
auf, bie 1663 zuerſt gedruckt worden ift. Er adop⸗ 
tirte den jungen Eſſomerik, und verheirathete ihn 
mit emer von feinen Angehdrigen. Der letzte Ab- 
koͤmmling diefer Heivath war ein gewiffer Abbe‘ P aul 
mier, RKanonifus der Kathedralfirdye zu Liſieux. 
MOffenbar page die Beſchreibung, weldhe Sonneville 
yon feinem never Lande giebt, auf Madagaskar und 
ſonſt auf kein anderes befanntes Land in der Welt. 

. Bis nad) Neufeesand Sennteifn der Sturm nicht 
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: _ ett, und dort haͤtte man ihn eber gefreſſen, als 


reundſchaftlich bewirthet. — 
Mit der Beſchiffung des Kanals von Moſam⸗ 

bil und den Croberungen, welde Vasco de Gas , 
ma, Almeida, Gnaia, Gequeira, u.am. an 


ber Offfafte von Afrifa machten, naberte ſich zugleich 


Die Epoche dev wirklichen Entdeckung von Madagas- 
Far durch die Portugiefifchen Abentheurer. Durch 
Die Arabiſchen Kaufleuce gu Gofala, Mo fambil 


Quiloa, Zanzibar, Melinde und Mombaſſa 


mußten ſie von dem Daſeyn dieſer großen Inſel in ih⸗ 
rer Naͤhe beſtimmtere Nachricht erhalten; vielleicht 
ward fie auch, von irgend einem der neuangelegten 


Poſten aus, zuerſt beſucht; wenigſtens iſt das Jahr 


nicht bekannt, in welchem Madagaskar von dem Ent⸗ 
deckungstage den Namen der Se. Lore nzinſel er⸗ 
hielt. Cine im Jahr 1506 nach Europa zuruͤckſe⸗ 
gelnde Flotte, welche der General Franz Almeida 
von Koſchin abgeſchickt hatte, fand ſich am erſten 
Februar ganz unerwartet an der Kuͤſte dieſer Inſel, die 


damals, wie noch jetzt, mit dichten Waldungen be- 


wachſen war und unermeßliche Heerden vow Rindern 
enthielt, Die ſchwaͤrzlichen, wollhaarigen, halb nack⸗ 
fen Cinwohner, die-mit Bogen und Pfeifer bewaffnet 
waren, geriethen mit den Portugiefen in Gereit, und‘ 
sourden mehrinalé mit ihnen Handgemein. 

Triftan. da Cunha und Alphonfo be Ale 
buquer que befuchten nod) in demfelben Jahre vor 
Moſambik aus die Inſel MadagasFar, und einer 
von ifren Officieren, Soam Gomez; Abreo, hatte 
Urfache, mit der friedlichen Begegnung und der Gaft- 
freundſchaft der Gingebprnen sufrieden ju fey. Man 
erſuhr nunmehr, daß nur die Kuͤſtenbewohner fic) sur 
Mohammedanifden Religion bekennten, die Cinwoh- 
ner Des Juneren hingegen ihren angeerbten, roheren 
Begriffen anhingen. Diego © eque iva erbiele 
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ſchon, als erim J. 1508 mit ſechzehn Schiffer von 
Portugal abreifere, ten Auftrag, Madagasfar genau 
unterſuchen gu laffen, indent der Konig Emanuel 
bereits von den reichen Produften diefer Inſel viel - 
vernommen hatte. Ven diefer eit an trieben die Pore 
tugiefen theils unmittelbar, theils durch ihre Moham⸗ 
medaniſchen Vaſallen und Bundsgenoſſen in Afrika, 
einen ununterbrochenen Handel mit Madagaskar, bis 
ihre Herrſchaft in Indien ſo ſchnell verſchwand, wie ſie 
herangewachſen war. et 
Dioie Hollaͤnder, die faft uͤberall in ihre Rechte 
und Handelsverhaltniffe Mate, beſuchten star eben⸗ 
falls. Madagaskar, dod) ohne ſich um den Beſiz die⸗ 
fer Inſel Muͤhe gu geben, ungeachtet die Inſel Maus 
rittus, jet Sele de France, im ihre Hande fiel 
und einer Unterſtuͤtzung an Lebensmittefn aus Mada⸗ 
gasfar von jeber bedurfte. Die Englaͤnder, als fie 
den Grund zu ihrem Oftindifdyen Handel legten, liefer 
fleifig in die Hafen Se. Muguftin, Tulliar, 
Alesund Meu» Maffali (Matheleige) ein, wo fie 
theils Erfriſchungen far ihre Mannſchaft fanden, eheils 
auch mit den Eingebornen um Gold und Silber han⸗ 
belten. on der Zeit an aber, ba Ysle de France 
in Franzoͤſiſche Hande Fam, folgten die Verſuche die⸗ 
fer letztern Mache, auf Madagasfar feften Fuß su ge- 


i: winnen, niche nur ſehr (dynell auf einander, fondern 


fie zeichneten fic) aud), wie es der Verfaffer der hier 
mitgetheilten, neueften Nachricht mit gerechtem Une 
willen rugt, durch jene Ungeredytigfeit gegen die Ein⸗ 
gebornen aus, weldye entweder von einer groͤßeren 
Uebermacht unterftiée werden, oder jedesmal fo ſchei⸗ 
fern mußte, wie ed aus der Geſchichte der dortigen 
Niederlaffungen beFanne iff. Der Zeitpunke endlidy, 
wo Angriaund Van Plantain durch ihre kuͤhne 
Seeraͤuberei die Meere von Indien unficher machten, 
ward fir Madagasfar unglicllicher Weife eine neue 
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Geſchichtsepoche. Plantain hattedie Nordſoitze dieſer 
Juſel zu ſeinem Aufenthalte gewaͤhlt, und das politiſche 
Betragen ſeiner Freibeuter gegen die Madegaſſen war, 
wie Herr Ro chon ſo gut auseinander ſetzt, ganz dare 
auf berechnet, ſich ihr Wohlwollen zuzuſichern. Auch 


nachdem die Engliſchen Flotten endlich jene Meeresge⸗ 


gend von Raͤubern gereinigt und ihre Zufluchtsoͤrter 
zerſtoͤrt hatten, behielt die Bande noch den Schutz der 
Eingebornen, und lohnte fie mit der ganzen Treuloſig⸗ 
keit der Europaͤiſchen Politik. Die gegen einander auf⸗ 
gebrachten Voͤlkerſchaften von Madagaskar lernten 
die Gefangenen, die ſie im Kriege einander abgewan⸗ 
nen, als Sklaven an die Franzoſen verkanfen; und 
fobald diefer Gebrauch eingefiihre war, erfdyienen die 
Hollander vom Vorgebirge dev guten Hoffnung jabre 
lid) ober alle gwei Jahre mit einem Fahrzeuge in 
Madagasfar, um den traurigen, aber lufcativen Men⸗ 
ſchenhandel zu treib. 

Die verſchiedenen nach und nach im Druck er· 


ſchienenen Beſchreibungen und Nachrichten von dieſer 


Inſel haben uns, wie id) gleich Anfangs erwaͤhnte, 
nur auf eine ſehr unvollkommene Weiſe mit ihrer Lage 
und Beſchaffenheit, ihren Produkten und Einwohnern, 
nebſt deren Sitten, Verfaſſungen und Gebraͤuchen bee 
kannt gemacht, und find überdies, mie leicht gu erach⸗ 
ten iſt, von ſehr verſchhiedenem Werthe. Das Weni⸗ 
ge, was davon in den Portugieſiſchen Schriftſtellern 
vorkomnit, habe ich bereits aus de Barros anges 
fuͤhrt, und was Thevet im ſeiner Kosmographie dae 
von ſagt, ijt noch mir manchen Unrichtigkeiten vere 
miſcht, z. B. wo er von Ciephanten ſpricht, die (ih 
Bafelbft aufhalten folien. San Huygens van 
Lindfdooren, der im Julius 1584 auf einer Por- 


. tugiefifdyen Flotte burdy den Kanal von Moſambik 


ſchiffte, ſpricht ebenfalls nur mit cin paar Worten von 
Madagasfar, da ex ſelbſt niche darauf anlanden koun⸗ 
*5 


x Vorrede 
te. Was unfer Landsmann der Profeſſor Hie rony⸗ 
mus Me giſſer Cin ſeiner „Beſchreibung der maͤchti⸗ 
gen und weitberuͤhmten Inſel Madagask ar ſonſtSt. 
Laurenz, nebſt Dictionarto der Madagaskari—⸗ 
ſchen Sprache.” Altenburg Hoy. g. und Letpsig 1623 
12.) vermuthlich aus den bis bahin bekannt geworde⸗ 
nen Nachrichten uber Madagaskar kompilirt hat, ift 
mir noch nicht zu Geſicht gekommen, ſo wenig wie die 
anonymiſche Hiſtoire du grand royaume d' Anton- 
gil, Leide, 1616. 8. welche eine Beſchreibung der 
ganzen Inſel, und insbeſondere der von Antonio 
Gilles entdeckten und nach ihm benannten Bay in 
der Nordoſtgegend, enthalten ſoll. Das im Jahr 
1639 aus Madagaskar datirte Schreiben des Deut⸗ 
ſchen Reiſenden, Johann Albrecht von Mane 
dDelf{lo, von ſeiner Oſtindiſchen Reiſe (Schleswig 
1648 und 1647, in Folio) iſt nur als der Vorlaͤufer 
ſeiner groͤßeren Neifebefdyreibung gu betrachten, und 
enthale eigentlich nichts zur Gadye. Richard Boot- 
by’s difcovery and brief defcription of the most 
famous island of Madagascar, London 1646. 4. 
habe icy niche gefeben; allein es ware nod) die Frage, 
ob es mehr als eine bloße Ueberfeging von Me giffers 
eben angeſuͤhrtem Werke ift. Vincent le Blanc 
(Voyages aux quatre parties du monde. Paris 
164g. 4. mit Anmerkungen von Bergeron) beruͤhrt 
gwar ebenfalls Madagaskar; allein er ſteht im Ruf 
Der Linguverlaffigfeit. Der erſte braudpbare Schrift⸗ 
fieller affo ift unftreitig Francois Cauche (Voyage de 
Madagascar, Paris 1651. 4. und 165%) der als Aus 
genzeuge ſpricht, wiewohl er nur eine Gegend dev In⸗ 
fel befuchte, und ſich gendthigt (ah, feine uͤbrigen 
Nachrichten von det gemeinen Schiffsleuten, -welche 
andere Hafen und Kuften ven Madagasfar geiehen hat⸗ 
‘ten, gu entlehnen, Wenn alfo feine Dictation aud) 
glaubmirdig iſt, fo feblte es doch den Beobachtern gu 
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febr an Vorkenntniſſen, um etwas Befriedigendes aus 
ihrem Berichte ju liefern. Yd) ubergehe Morifors 
Furze Nachricht von Madagasfar (in feinem Recueil de 
diverfes rélations nouvelles &c. Parts 1651. 4) 
um den Haupt(chriftfieller, den Gouverneur Etienne 
Slacoure ju ermahnen, deffen Relation de liste 
de Madagascar (Paris 1658 und 1661. 4.) die Bes | 
gebendeiten enthaͤlt, welche wabhrend feines Aufenthalts 
it der Juſel von 1642-bis 1658 vorgefalten find, und 
pugleith mit einer verfdywenderen Umſtaͤndlichkeit die 
Tiere und Pflanzen, die dafelbft einheimiſch find, une 
tev ihren dortigen Mamen herzaͤhlt. Yn Mbfiche anf 
den Charafter der Eingebornen verwirfe der Abbe’ 
Rochon fein Zeugnif, und es ſcheint allerdings wahr 
zu ſeyn, daß eine unrichtige Vorftellung von der Be- 
fugniß dec Curopder itt'frembden Welttheilen nach 
Gucdiinker zu handeln,“ihm den Geſichtepunkt hin⸗ 
laͤnglich verruͤckt Haben koͤnne, um eins der gutmuͤthig 
fier Voter auf Erden mic den gehaffigiten Farben zu 
ſchildern, weil es fic) auf jede Are, die ibm ſeine be⸗ 
feidigte Sdywache eingab, gegen die Zudringlichkeit 


und Ungerechtigfeit der neuen Abfdmmlinge zu vertheis 


digen ſuchte. ane 
Werder bei Dappers Kompilationen, noch beg 


Dubois voyages aux isles Dauphine ou Mada- 


gascar & Bourbon ou Mascarenne en 1669 - 1674 
(Paris 1674. 12.) fonnen wir ung aufhalten. Dagegen 


gehoͤrt die Nachriche bes Herrn Souchu de Renne⸗ 
fort, von feinem Aufenthalte in Madagaskar im Jahr 


1665, die unter dem weniger pafjenden Sitel: Hiſtoire 
des Indes Orientales, Leide 1688. 12. und la Haye, 


‘1701, 12, herausgekommen ift unter die wichtigeren Bete 
trage zur Geſchichte der Franz oͤſiſchen Miederlaffungen auf 


dieſer Inſel. Von den Thatſachen, welche diefes Werk 
erzaͤhlt, werden verſchiedene ebenſalls von unſerm Abbe’ 
Rochon, jedoch in einer andern Ideenverbindung vor⸗ 


~ 
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gerragen; ſolglich dienen beide Schrifteſteller einauder 


gegenſeitig zur Erldurerung und Beſtaͤtigung. Ziem⸗ 
lich unbedeutend iſt die im Jahr 1722 (Paris 1-2.) hers 
ausgekommene Reiſe eines Mr. de V. nach Madagas- 
far. Die von Ambroise Paré (Amfterdam 1724. 12.) 
ift mir nice yu Gefichr gefommen. Bei weirem 


die intereſſanteſte und lehrreichſte von allen, ibrer 
ſchmuckloſen Einfalt ungeachtet, iſt die Nachricht, 


welche der Englaͤnder Nobert Drury, nad einem 
funfzehnjaͤhrigen Auſenthalt unter den Cingebsrnen 
Diefer Inſel, bei ſeiner Ruͤckkehr befanne gemacht hat. 
(Madagascar, or. Robert Drury’s Journal during 
his fifteen years captivity. London, 1729.8.) Als 
Schiffsjunge fam er mit feinen Landeleuten nad Ma: 
Dagasfar. In einem Gefedt, welches fir fie un⸗ 
gluͤcklich ablief, ließen fie ihn in Stich, und ee gerieth — 
in die Gefangenſchaft ¢ines dortigen Oberbaupts. Cr 
wurde jedod) ziemlich guͤtig behandelt; man gab ihm 
eine Frau, eine Wohnung und eine Heerde. Seine 
Erzaͤhlung geht bis in die kleinſten Details, mit einer 
‘oft ermuͤdenden Duͤrre und Weicſchweifigkeit; allein 
fie liefert die anfchaulid)iten Bilder von der Lebensart 
jener Halbwilden, von ifren Sitten, vou ihrem Haus: 
weſen, von ihren Kriegen unter cinander, von ihren 
Jagden, und von der Einfoͤrmigkeit und Leere, weldye 
‘Den Menfchen auf diefer Stufe feiner Nichtentfaltung 
üͤberall begleiten miffen. Aud) hat Drury ſeinem 
Werke cin fleines Wirterbudy beigefige. Die 
Schrift eines andern Englanders, Clement Downing, 
»wodon Stuck in feinem Verzeichniß die Deutſche 
Ueberſetzung anfuͤhrt, (Neueſte Unruhen auf der Oſtin⸗ 


diſchen Kuͤſte, oder Geſchichte der Seeraͤuber, Angria 


in Oſtindien und Gan Plantain in Madagaskar, 
Nuͤrnberg, 17 38. 8.) ſcheint zu verdienen, daß mak 
damit vergleiche, was Rochon hier von den Freibeu⸗ 


tern am Kap St, Sebaftian erzaͤhlt. Ich habe 


\ 
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indeſſen ſo wenig dieſe, als den Brief von de Barry 
(Lettre concernant l'état actuel des moeurs, des 
ufages & du commerce des habitans de Madagas- 
car, Paris 1764. 12.) geſehen. : 

Die Reifen, die idy nod) gu erwaͤhnen habe, 
find aus einer fpdceren Beit. Die erfle, die von dem 
Franzoͤſiſchen Schiffskapitain de Kergueien (-Tréma- 
rec) vom Jahr 1774, war eine Eutdecfungereife tm. 
Sudindifdyen Ocean, wofelbft er die nach ifm benannte 
Inſel entdeckte, die Cook hernach im Jahr i977 
wiederfand. Buf dem Ruͤckwege von diefer wuͤſten 
Inſel legte Kerguelen in der Bay-Macongilauf 
Madagaskar an, wo er ben beruchtigeenBeniows tt 
mit der Gruͤndung feiner Niederlaſſung beſchaͤftigt ane 
traf, In feinem kurzen Memoire uber dieſe Inſel 
find cine Menge braucdbarer Winke fiir den Franzoͤ⸗ 
fifchen Handel dafelbjt enthalten. (Rélation de deux 
‘Voyages dans les’ mers auftrales et des Indes fiite 
en 1771-74 par M, de Kerguelen, Paris 1789.8.) 
Emer der genaucften. Schrifefteller uber Madagasfar 
aft unftreitig der Steenfundige le Gentil, dev vow dev 
Akademie der Wiffenfchaften und dem Konige von 
Frankreich zur Beobachrung des Durchgangs der Ver 
nus nad) Indien geſchickt wurde und feine Reiſe ite 
pei Quartbanden (Voyage dans les mers del'Indey 
Paris 1782.4.) herausgegeben Gat. Es ift su bedau⸗ 
exit, daß die Voͤlker- und Landerfynde fie iba nur Mee 
benfachen waren und bleiben muften, ba das Wenige, 
Iwas et uns in dieſem Fade liefert, das Siegel derfel: 
hen Gruudlichkeit und deffelben Beobachtungsgeiſtes an 
ſich traͤgt, die in ſeinen mathematiſchen Arbeiten un⸗ 
verkennbar find, Wir haben bekanntlich zwei Deutſche, 
abgekuͤrzte Ueberſeßungen dieſes lehrreichen Werkes. 
Aud Sonnerat (Voyage aux Indes Orientales er 
‘a la Chine, Paris 1782. 2 Vol. 4.) hat in feinet 
gweiten Reiſebeſchreibung einen kurzen Abſchnitt, der 
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von Madagaskar handelt und manche btauchbare Bee 
merkungen enthaͤlt, wiewohl ev im Ganzen fluͤchtige⸗ 
geſchrieben iſt. In dem naturhiſtoriſchen Theile ſei⸗ 
nes Werfes befdyreibe er mit ziemlicher Beſtimmtheit 
verſchiedene, bis dahin noch unbefanut geblicbene Thier⸗ 
und Pflanzenarten. Ein wahrer Verluſt fuͤr die Naturge⸗ 
ſchichte dieſer Inſel, und fie die genauere Kenntniß 
derſelben uͤbechaupt, iſt die Vernichtung oder Unter⸗ 
druͤckung von des verſtorbenen Naturforſchers Com⸗ 
merſon's Papieren. Außer den hier genannten 
Werken uͤber Madagaskar weiß ich nur noch die Me⸗ 
moirs von Beniowski (im dritten Bande des Mae 
gazins) und die Hier mitgetheilten Nachrichten des 
Whbe Rochon zu nennen. , 

> —- Ullle diefe Reiſenachrichten zuſammengenommen 
reigen vielmebr die Wißbegierde dev Lefer, als daß fie 
diefelbe befriedigen follten. Je mehr fie in manchen 
Details von einander abweichen, -de(to -unterhaltens 
ber iftes, mit ibnen gleichſam in Gebdanfen zu reifer 


und durch bie Farbe des Glafes hindurch, welche jeo 


dent Verfaffer feine eigenthuͤmliche Anfidye verlieh, der 
wabren Charafter der Cinwohner und die wirflidye Dee 
fchaffenbeit des Landes gu errathen. Das abgerech⸗ 
net, daß ſowohl die perfonlichen Eigenſchaften ber Vee 
pbachter, als die Lofalumftande, und andere Verhalte 
niffe, worin fie fid) befanden, thren Werle felbft ix 
Abſicht auf das Materielle, auf die darin enthaltener 
Thatſachen, einen verſchiedenen Charafter- und einen 
beſtimmten Werth geben; fo ift es, duͤnkt mich, bet 
ber Wefchreibung von entferntern Landern und 
Voͤlkern, weldye wir felbf— zu ſehen keine Gelegenheit 
haben, gerade das Erwuͤnſchteſte, was ſich zu unſerer 
Befriedigung denkeuͤlaͤßt, wenn mehrere Schilderungen, 
aus verſchiedenen Gefichtspunkten oder von verſchiedenen 
Seiten, mit verſchiedenen Graden von Kenntniß und Em⸗ 
pfaͤnglichkeit entworfen, uns in Stand ſetzen, von dem⸗ 


t 
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ſelben Gegenſtande ein deſto beſtimmteres Bild zu ent⸗ 

werfen, je leichter ſich das Einſeitige einer jeden dieſer 
Darſtellungen durch die uͤbrigen berichtigen lage, Keine 
Beſchreibung kann den lebendigen Eindruck erſetzen, 
den wit durch unſere eigenen Sinne erhalten; allein 
wie man mit Hulfe dreier gegebenen Punkte in der Pe⸗ 


ripherie eines Cirkels den Mittelpunkt deſſelben findet, 





Fa a ——— 


fo gewaͤhrt uns die Mehrheit der Berichte, die wir 
mit einander vergleichen fonnen, und das, unanusbleibe 
lide Urtheil, welches wir nach Maaßgabe der Bee 
handlungsart, Manier und Cinkleidung eines jeden, - 
Don feiner Fabhigheit, feinem Blick, ſeiner Glaubwuͤre 
digfeit undfeinen Vorurtheilen fallen, den, unſchaͤtzbaren 
Vortheil, wenigftens einige Hauptyige mit einer. an 
die mathematifche und die ſinnliche Evidenz granjenden 
Gewißheit als qusgemache annehmen zu duͤrfen. 
Der unerſaͤttliche Durſt nach Kenntniſſen, der 
feurige Wunſch, alles was außer uns iſt, vermittelſt 
der Sinne und der Vernunft zu umfaſſen und gleichſam 
in unſer eigenes Weſen uͤberzutragen, und die zu glei⸗ 
cher Zeit lebhaft wirkende Vorſtellung von dent Miß⸗ 
gerhaͤltniß unſeres kurzen Lebens gu. der Unermeßlich⸗ 
Feit des Ideenalls, welches wir uns auf dieſe Are ane 
eignen wollen; dies alles kann vereinigt wirken, im, 
je nachdem die Anlagen in den Menſchen verſchieden 
find, eine Stimmung hervorzubringen, welche {ic 
mit dem eben dargelegten Raiſonnement niche gue vers 
tragt, , Bet dev klaren Ueherzeugung, daß es unmoͤg⸗ 
lich ſey, alles zu umfaſſen, verfaͤllt man gar zu leicht 
auf den Gedanken, ſich einen gewiſſen Kreis von Ideen 
aus zuwaͤhlen, ſich auf irgend ein beſonderes Fach der 
Kenntniſſe zu beſchraͤnken, um dieſes, wo moͤglich, 
gang erſchoͤpfen zu koͤnnen. Allein der falſche Orund⸗ 
ſatz, von dem man in einem ſolchen Falle ausgehen muß, 
daß nehmlich die Zweige des menſchlichen Wiſſens ſich 
ſo vereinzeln und abſondern, und unabhaͤngig von ihren 
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Beziehungen auf das Ganze dennoch volfomnten er⸗ 
ſchoͤpfen laſſen, fuͤhrt unmittelbar zu einer Einſeitigkeit 
und Armuth des Geiſtes, welche dem Zweck, den man 
erreichen wollte, gerade entgegenſteht. Eben ſo wider⸗ 
ſinnig iſt auch das Verlangen nach Wahrheit, wenn 
es zur Verwerfung oder Geringſchaͤtzung ſolcher Er⸗ 
kenntnißquellen verleitet, die ſich auf einen ſchon ander⸗ 

waͤrtsher bekannten Gegenſtand beziehen und folglich 
nichts Neues zu enthalten ſcheinen; denn in dieſem 
Falle werden die Begriffe von abſoluter und relativer 
Wahrheit dergeſtalt mit einander verwechſelt, daß man 
ſich unfehlbar von jener deſto weiter entfernt, je mehr 
man dieſe verſchmaͤht. 
Mach dieſer Methode die Huͤlfsinittel zu beur⸗ 
theilen, aus welchen wir unſere mittelbaren Kenntniſſe 
ſchoͤpſen muͤſſen, kann die erſte etwas ausfuͤhrliche 
Nachricht von einem Lande alle nachfolgenden entbehr⸗ 
lich machen; und wenn man die Urtheile gewiſſer Ge⸗ 
lehrten zu Rathe zieht, entdeckt man leider! daß es ih⸗ 
nen wirklich weit leichter geworden iſt, den Laͤndern 
und Voͤlkern nach dem Schriftſteller, der ihnen zuerſt 
in die Hande fiel, einen beſtimmten Charakter zuzu⸗ 
eignen und ihre Folgerungen daraus gu ziehen, als 
mit Fritifchem Scharfſinne, mit kritiſcher Unparthei⸗ 
lichfeit und Gewiffenbaftigfeit, ohne Borliebe fur ire 
gend ein ſyſtematiſches Hirngeſpinſt, und ware es audy 
von eigener Erfindung, die verſchiedenen Berichte hber 
denfelben Gegenftand mic einander gu. dergleiden und 
die Welt niche bloß im todten Buchſtaben, fonderre 
auc) in dem Geift, den Kenntniſſen ynd dev Empfine 
dungsart eines feden Reiſenden zu ſtudiren. Man 
begreift zwar den Reig, womit ſich die Beſtimmtheit, 
der buͤndige Zuſammenhang und die taͤuſchenden Cauſ⸗ 
ſalverbindungen einer Theorie dem denkenden Kopf 
empfehlen; allein man bedauert zugleich, daß dieſe 
zarten, faſt unſichtbaren Faͤden der Ar achne fed = 
ya ee ger ee —— 
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frgend einer mechanifchen Fauſt zu Ankertauen drehen 
laſſen, nicht mehr das leichte Spiel der Gedanken, die 
mit Schmetterlingsfluͤgeln ſie umgaukeln, ſondern un⸗ 
behuͤlfliche Laſten, woran Bootsknechte ſich muͤde ziehn. 
Die vollkommene Identitaͤt der urſpruͤnglichen 
Denkformen, die durch alle Individuen der Menſchen⸗ 
gattung unabaͤnderlich fortgeht, zeugt von dem ſelbſt⸗ 
ſtaͤndigen Weſen oder von der Goͤttlichkeit unſerer Ver⸗ 
nunft. Die mit verſchiedenen Organiſationen abet 
nothwendig verbundene Verſchiedenheit der Empfin⸗ 
dung lehrt uns erkennen, daß die Anwendung jener un⸗ 
truͤglichen Formen eine bloß partielle, ſubjektive Cre 
kenntniß der Dinge gewaͤhren koͤnne, folglich wie ume 
gereimt es fey, bier Uebereinkunft erzwingen zu 
wollen. Es iſt genug, daß die Kraͤfte, Anlagen und 
phyſiſchen Eigenidhaften, die sum unterſcheidenden 
Charakter deo Menſchen gehoͤren und aller: ohne Aus⸗ 
nahme gemein find, auch im Ganzen genommen ene 
bewundernswuͤrdige Gleichfoͤrmigkeit in unſerer Ard zu 
empfinden mit ſich bringen; nur muͤſſen wir dieſe niche 
uͤber die Graͤnze ausdehnen wollen, wo ſie ihren Na⸗ 
men veraͤndert und platte maſchinenmaͤßige Einfoͤrmig⸗ 
keit wird. Vernichtet waͤre daun das ſchoͤne Schau⸗ 
ſpiel der Mannichfaltigkeit in unſerer Gattung, und 
vereitelt die Vorſorge, die uns außer unſeren eigenen 
Organen in der Empfaͤnglichkeit Anderer mehr als Ei⸗ 
nen Quell der Erkenntniß geoͤffnet Hat. Cine ganze 
liche Uebereinſtimmung in der Art und Weiſe wie die 
Dinge auf uns wirken, erzeugte dann in uns den un⸗ 
uͤberwindlichen Wahn, vermoͤge deſſen wir den Schat⸗ 
ten fuͤr die Sache ſelbſt halten muͤßten; anſtatt, daß 
wir jetzt, bei der Gewißheit, nur Verhaͤltniſſe wahr⸗ 
nehmen zu koͤnnen, vor jenem Selbſtbetruge ſichek, 
deſto eifriger das Surrogat der abſoluten Wahrheit in 
der Vervielfaͤltigung det Correlationen ſuchen muͤſ⸗ 
ſen. — Auf dieſe Anſicht der Dinge grandes fich die es 


XVIIE Morrede 


Hetzeagung, daß jedes Beſtreben, eine Vorſtellungs⸗ 
art auf Koſten einer andern herrſchend zu machen und 
ihr mehr als bloß relativen Werth beizumeſſen, gera⸗ 


desweges zur Einſchraͤnkung und Laͤhmung unſerer Gei⸗ 


ſteskraͤfte, ſo wie zur Verfinſterung unſeres Verſtan⸗ 
ded fuͤhrt; daß hingegen der Zweck des vernuͤnftigen 
Weſens darin heſtehen muͤſſe, neben ſeiner individuel⸗ 
len Empfindung, deren Ueberzeugungen ihm uͤber alles 


geben, fir die Vorſtellungsart Anderer offen gu blei-⸗ 


ben und-in einer univerfellen Empfaͤnglichkeit einen 
Theil feiner Vollkommenheit gu fegen. Die Liebe zur 


Freiheit und Gleichheit, der Abſcheu vor jeder Are der 


Anmafung, apodiftifher Entſcheidung und willkuͤhrli⸗ 
cher Gewalt, die Achtung endlich) gegen die Vernunfe, 
in welcher Modifikation fie auch erſcheinen mag, ſtehen 


mit dieſen Ideen im der unaufldslichften Verbindung; 


und angewendet auf die Quellen, aus denen wits Beleh⸗ 


rung guflieBe, zwingen fie uns, in unferm Urtheil uͤber 
“die Brauchbarfeit der verfehiedenen Crzeugniffe des — 
menſchlichen Geiftes in dem Mache behutſamer gu 
werden, wie wir an uns ſelbſt die ermeiterte Faͤhigkeit 


wahrnehmen, unsbelehren 3u laffen, 


- +. 4 Mint die Wnwendung von diefen Gedanken zu ma⸗ 

chen, wird es hinreichend feyn, ihre Vetanlaffung gu 
erwaͤhnen. Wem ift es nicht, wie mir, aufgefallen, | 
daß manches Bucy und insbefondere manche Reifer— 
nach richt, welche niche blog im grofen Publifum Beir — 


fall fand,. fondern aud) dem gebildeten Ausſchuß defe 
felben und dem in diefem Bache bewanderten Gelehr- 


ten neue Ideen darbot, von irgend cinem unſerer Aris 
ffarchen fur unnuͤtz und uber flaffig ausgeſchrieen ward ? 


Wie oft lefen mir niche in Recenfionen, daf ein Buch 


bem. Recenfenten. die toͤdtlichſte Langeweile verurſacht 
babe, weldjes, ‘wenn wires unbefangen zur Hand neh⸗ 


‘men, uns. die vernunftigfte und angenebinfte Unters 


haltung gewahre? Wenn empoͤrte es nicht den Lefer — 
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von Geſchmack, der: vielleicht an jenen Quellen, wore 
| auf die pedantifdye Beleſenheit ſich fo viel zu gute thut, 
| ait eben.dem geduldigen Fleife, wenn gleicy mit befe 
ferer Wahl und gréferer Befcheidenheit ſchoͤpfte, vow 
ſelbſtzufriedenen Rritifern immer nur ju hoͤren, wie 
diefes-oder jenes Faftum im einem neuen Schriftſteller 
ihnen bereits anderwarts Her befannt gewefen, ofne 
nur einen Augenblick fid) craumen ju laſſen, daß die 
neue Verbindung, in welder diefes Faktum erzaͤhlt 
witd, auch etmas werth feyn, und, was immer bei jes 
ber Lektuͤre die Hauptiache bleibt, ju eigenem Mache 
denken Anlaß geben koͤnne? Gigenes Nachdenken 
iſt nun freilich ungluͤcklicher Weiſe das Letzte, was 
man bef dieſem eifrigen Spuͤren nach Thatſachen von 
bem. Stopplerfleiß erwarten darf. Dod) wir wollen 
billig ſeyn; ferne bleibe der Gedanke, denjenigen, der 
einmal zu dieſer Jagd organiſirt iſt und von der 
Mitwirkung der Umſtaͤnde dieſe Richtung genommen 
hat, aus ſeiner Bahn und aus der Art des Genuſſes 
und ber Geſchaͤftigkeit, deren er fabig iſt, herauswer⸗ 
fen 3u wollen. Sein Wirken Fann auc) da, wie alles 
andere in der Welt, einer relativen Mugen behalter 
und wird nur dann erft ſchaͤdlich, wenn er feine eng — 
bruͤſtige Empfaͤnglichkeit sum Maaßſtabe fir das Puc 
blikum macht. Smmerbin fen es ihmerfaube yu fagen: 
„ich gaͤhnte bei diefem Buche, ich fand (fuͤr mid) 
„nichts Neues darin; ich dachte nichts und fublee 
„nichte;“ wenn diefe Erflarung nur nicht ſtatt eines 
Verbors gelten(oll, wodurd) Andere abgehalten werden, 
fuͤr ſich zu urtheilen, ob auch fate fie keine Belehrung und 
kein Zeitvertreib davon zu hoffen ſei, ob es auch ihren Ver⸗ 
ſtand und ihr Gefuͤhl nicht in Anſpruch nehmen werde *). 
Die Verwechſelung des eigenen Beduͤrfniſſes mit dem 
allgemeineren der Leſer kann auch bei einem gruͤndlichen 


*) Dies geſchieht am ſicherſten, vern derReferent, außer feinemPris 
vaturtheil, des Subalt bes por ihm fiegenden Werks genau angeigt, 
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Gelehrten eine Folge der Uchereifung ſeyn; ex Pann es 


vergeffen, daß einem nach Erkenntniß lechzenden Vole. 


fe vieles den Reitz der Meuheit Haben fonne, was ev 
felbft von Ameswegen oder aus der Natur (einer Bee 
fcbaftigurgen ſchon wiffen mußte. Allein die gewoͤhn⸗ 
lich(te Urfache ſolcher ſchiefen Urtheile ift bie Traͤgheit, 


womitman alles Nachdenken vermeidet, die Abſtumpfung 


des Gefuͤhls und der Einbildungskraft, ja ſelbſt der Bera 


nunft, welche don der Cinjchranfung quf einen engen Ide⸗ 


enkreis unzertrennlich i(t, und die Vorliebe fur einen fans 
ge gewohnten Medhanigmus im Denken, die fo leicht in 
einen ausfchlieBenden und wegwerfenden Ton ausartet, 

Ich weiß nicht, ob es nody ndchig ſeyn Fann, vor 
. giner Mißdeutung gu warnen, die upftrettig bet deme 
gegenwaͤrtigen Zuſtande unferer Litteratur jeden, dev 
es wohl mit ihr meine, betruͤben wuͤrde. Indem ich 
hier die Schriftſteller, welche neue Thatſachen, oder 
ſey es auch nur neue Anſichten der Voͤlker⸗ und Laͤnder⸗ 
kunde liefern, gegen den Egoismus der Kritiker in Schut 
nehme, bin ich nicht goſonnen, der Lobredner jener 
Ueberſchwemmung von elenden, ſeichten und mit⸗ 
telmaͤßigen Schriften zu werden, die ſchon alle Daͤmme 
durchbrochen hat und die Beſonnenheit des Publikums 
fo mit ſich fortreißt, daß es zwiſchen dem veraͤchtlich— 
ſten Abſchaum eines Journaliſten und den Meiſter⸗ 
werfen ether beſten Schriftſteller kaum mehr einen Une 
terſchied zu machen weiß. Wir laͤcheln wohl, wenn 
der Sultan, indem er aus dem Harem tritt, mit der 
Weisheitsmine des Ueberdruſſes behauptet, daß alles 
eitel und nichts neues unter der Sonne fey; fo belaͤcheln 
wir aud) die dbelgelaunten Klagen gelehrter Ladler 
uͤber Langewerile beim Lefen, wenn ziemlich handgreif⸗ 
lid) die Schuld an ihrem erftorbenen Ginne liege; aber 
wir zuͤrnen int gerechteften Eifer hber die unwuͤrdigen 
Sudeleien, womit man pie Erfindung dev. Buchdruk⸗ 
kerkunft entehrt. Fuͤr diefe Sanden hat die aͤchte 


— 
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Kritik ihre Geißel: fir die unſelige Kunſt, aus halb⸗ 
geleſenen und halbverſtandenen Buͤchern abzuſchreiben 
und mit einem Gemiſch der ſchuͤlerhafteſten Unwiſſen⸗ 
heit, des unverbeſſerlichſten Plattſinnes und der ſcham⸗ 


loſeſten Dreiſtigkeit der Geduld des Publikums zu ſpot⸗ 


ten; fle Die Wiederholung und Verbreitung laͤngſt wider⸗ 
legter Irrthuͤmer und Vorurtheile; fuͤr die Vernachlaͤſ⸗ 
ſigung aller Regeln der Logik und oft auch der Sprach⸗ 
lehre; furden Maugel des aͤſthetiſchen Gefuͤhls und jeder 
ſchoͤpferiſchen Kraft; mit Einem Worte, fuͤr den Mord 
Der gruͤndlichen Gelehrſamkeit und des guten Geſchmacks! 

Um dieſe Digreſſton, dev man ihren Plas in eis 
ter Vorrede um der guten Sache unferer Litteracuy 
willen wohl gonnen mag, nice uber dig Granger der 
Nachſicht ju verlaͤngern, komme id) ju dem Werke 
zuruͤck, welches fie veranlafte, gu den Nachrichten 
des Abbe’ Rochon uͤber Madagaskar. Wer alle 
die vorhin angefubrten Werke geleſen hatte, welche 
diefe merkwuͤrdige Inſel betreffen, wuͤrde gwar hier 
keine reiche Nachleſe von neuen Bemerkungen hats 
tent sallein aber deit Handel der Curopder dorthin und 
Die Moͤglichkeit den Gingebornen den Geift der Bex 
beitſamkeit cinguimpfeu und mit demfelben eine vee 
hinfeige Entwicelung ifrer fo lange: ſchlummernden 


‘Verftandesfrafte. hervorzubringen, wuͤrden fic) ihm 
dennoch neue und zu erfreulichen Betrachtungen fuͤh⸗ 


rende Ausſichten eroͤffnen. Da nun aber bei weitem 


der groͤßte Theil unferer Lefer nicht in bem Galle ſeyn 
‘Banu, jene mehrentheils ſehr ſelten gewordenen Buͤ⸗ 


cher gelefen zu haben, ſo fuͤllt ihnen dieſe Schrift eine 
Luͤcke aus, welche ſonſt in ihren geographiſchen und 


anthropologiſchen Kenntniſſen geblieben waͤre. Der 


Verfaſſer, den ich iin Jahr 1790 in England perſoͤu⸗ 
lid) Fennen {ernte, und deffen Renntniffe in dev Medes 
nif, Phyſik und Afivonomie zur Geniige bekannt find, 
verbindet mit dev groͤßten Simplicitaͤt die. Belcheidens 


\ 
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heit, die verdienſtvollen Maͤnnern eigen iff, und mit 
dem Vertrauen auf feine Freunde einen lebendigen Cis 
fer fir die Cinfammlung zuverlaͤſſiger Erfahrungen. 
Seine Reife nady Yndieh, die in feine Sugendjahre 
fiel, hatte den Durchgang der Venus zur Veranlaſſung. 
Madagasfar, wo er fic) am laͤngſten aufgehalten gu 
haben ſcheint, verbdiente auch vorzuͤglich feine Aufmerk⸗ 
ſamkeit, und die Nachrichten, die er uns davon mits 
theilt, haben nur den Cinen Fehler, daß man ihnen 
groͤßere Ausfuͤhrlichkeit muͤnſcht. Einige Stellendie fie 
unſer Publikum ganz entbehrlich waren, ſind indeß weg⸗ 
gelaſſen, und bei.den groͤßeren derſelben dies jedesmal 
ausdruͤcklich angegeben worden. Bei dem Pflanzen⸗ 
verzeichniß, welches er qm Ende angehaugt bat, 
vermißt man am meiſten die ſyſtematiſche Kenntniß 
und Benennung der. verſchiedenen Gattungen, und 
ſtimmt dem Verfaſſer bei, daß dieſem, an Bäͤumen, 
Scauden un Kraͤutern fo reichen Lande ein Botaniker 
pon Profeſſion zu wuͤnſchen waͤre. Sch habe dieſes 
Verzeichniß ain der Ueberfetzung nach. dem Alphabet ˖ ge⸗ 
dordnet, welches die Aufſuchung der Namen doch einiged⸗ 


- 





maßen erleichtern kann. Was der Verfaffer in einer Art 


von Einleitung ber Isle de France, Bourbon und 
das nordwaͤrts davon gelegene Indiſche Inſelmeer ſagt, 
ronnte durch ſehr unbedeutende Abaͤnderungen in der Ue⸗ 
berſetzung ſchicklicher ſeine gegenwaͤrtige Stelle erhalten. 

<  —- Anch whey die Kartte von Madagaskar, die wir 
ier mittheilen, ſind ein paar Worte sur. naberen Cre 
Feterung noͤthig, indem es nicht diefelbe Ht, die. der 
Abbe“Riach on feinent Werke, wad) einer von Ro⸗ 
bert im: Jahre 17 27. extworfenen Handzeichnung, bets 
ogefiigt. Hat... - qth fab mich genoͤthigt, dicfe Karte, de⸗ 
xen vermeintuches: Hauptverdienft, in der Angabe des 
Laufs dev Fluͤſſe, der Richtung dev Gebirge und der 
Wohnſitze dev: verfchiedenen Voͤlkerſchaften beftéht, wes 
gen der Unrichtigkeit derKuͤſtenzeichnung ohne Bedenken 
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zu verwerfen. Die beſte nautiſche Karte von dieſer Inſel 
findet man in der zweiten Ausgabe (1775) des Nep- 
tune Oriental von Herrn Dapres (de Mannevi- 
lette), die id) bei meiner Arbeit sum Grunde gelege - 
babe. Wenn inan fie mit der des ban Keulen, der 
von Thornton (1703), der in Dapre.s erfter Auss 
gabe (1753) und der von Herrn Bellin (1767) vere 
gleicht, wird man die allmablidyen id ela ber Vere 
vollkommnung deutlid) gewahr. Werbindet man mit 
dieſer Rarte die Specialaufnahmen einiger Hafen und 
Sheile der Kuͤſte, von den Franzoͤſiſchen Officieren — 
Mengaud und Grenier, die von le Gentil in feinet 
Reifebefchreibung mitgetheilten Portulane, die unter 
Aufſicht des Cnghifchen Avmirals Boscawen verfers 
tigten Karten und die von a bry mp le in feinem Atlas 
gefammelten Entwuͤrfe von White und Anderen; fo 
giebt das Nefultat eine giemlich genaue Darlegung des 
Umriffes von Madagasfar. Das Innere iff. in der 
That noch) wenig bekannt; idy Habe, um Roberts 
Karte nicht ganz unbenaée zu faffen, ſeine Zeichnung 
bom Laufe det Fluͤſſe ic., auf bie. verbefferte Rarte, wo 
es anging, anzuwenden gefuchts da indeB jene Angabe 
bloß conjekturaliſch zu ſeyn fcheint, fo fann aud) die 
gegenwartige auf. einen hoͤheren Grad der Zuverlaͤſſig⸗ 
feit einen Anſpruch machen, und bloß dazu dienen, ets 
hen allgemeinen Begriff vom Innern gleichfam anzu⸗ 
deuten, den eine fanffige genaue Vermeſſung und durch⸗ 
gangige Reviſion berichtigen muß. oe 
Bei dieſem Werke des Abbe’ Rochon ift aud) eitt 
Anhang befindlid, welder den Zuſtand von Co ch ine 
china unt das Jahr 1744 bettife.. Befanntlich war 
die Fleine Beſchreibung von Coehinchina des Jeſui⸗ 
fen Chriſtoph Borri, der fich daſelbſt swifcher 
1620 und 1630 aufgebalten bat, bisher unfere einzige 
Nachricht von dieſem Reiche*); denn twas der Pater 
*) Sie fam zuerſt Italieniſch zu Nom 1631, 8. heraus, und ers 
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R hodez ( divers voyages en Chine &e, 3 Paris: 


1653. 4. davon erwaͤhnt, was in den Annaler und 


Miffionsberidten von 1640 bis 1675, von Cevaitos, 
Pallu und Andern, auch im Ribadeneyra vorkommt, 
ift nicht des Mennens werth, und die wenigen Worte, 
womit dev trefliche Poivre (Voyage d'un philofophe: 
Yverdon, 1768, 12.) Cochinchina beruͤhrt, dienen 
mehr dazu, uns luͤſtern zu machen, als den Durſt 


nach Belehrung zu ſtillen. Gluͤcklicher Weiſe fegee. 


mich die Sammlung von Oſtindiſchen Nachrichten, 
welche dev beruͤhmte nautiſche Geograph Alexander 
Dalrymple unter dem Titel: Oriental Repertory 
heftweiſe herausgiebs-und wovon bereits die beiden ers 


ften Mummers in koß Sint khſchienen ſind, in 


Stand, noch einen Mifſatz, Gedinchina betreffend, 
vom Jahr 1696 mit dieſer Nachricht des Abbe’ Ro⸗ 
don gu verbinden, und zugleich auch die noch kuͤrzere, 
zur Ergangung aber immer wichtige, Relation des 
Herrn Kivfop vom Juhr wzho,- aus eben ‘diefer 
“Quelle gu liefern. — Kuͤnftigewerden die Nachrichten 
uber Ava und Pe gu oder das fo genannte Buragh⸗ 
maniſche Reid, welche Herre Dalrymple im 
zweiten Hefte des Oriental Repertory mitgetheilt 
‘Bat, und die Aufſaͤtze uber die Ynfel Hing uan (fos 
hanna) von Sir William Jones, ber Afarit 
‘pon Mohammed Kafim, uber Nepal vom Pasa 
ter Giufeppe, und tiber die Kukis oder Bergbes 
wohner in Tipra, aus dem Perfifchen, letztere insge⸗ 
famint ate dem Aweiten Bande der Afiatick Refear= 
ches (Calcutta. 1790, 4.) gezogen, uͤberſetzt erſchei⸗ 
nen. Mainz, im Februar 1792. — 
ſchien gleich in den zwei folgenden Jahren in einer Franzoͤſt⸗ 
ſchen, Lateiniſchen und Enolicven Ueberſetzung. Gie ift aus⸗ 


zugsweiſe im 7. Bd. der Samml. der Reifebefchr (Berlin 1765 s 
¥2. XXIV Bande in 8, wie duc in Harris Engl Sammlung 


vbefindlich. — 
Georg Forſter. 
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De Inſel Madagaskar erregte die Habſucht der Eu⸗ 
Jopaͤer, ſobald fie nur ſo ungluͤcklich war, ihnen ein wenig 
annt zu werden. Ihr Umfang, ihe ergiebiger Boden und 
ce mannichfaltigen Produkte ſchienen der Nation, welche 
e eroberte, Handelsvortheile zu verſprechen, die man nicht 
achlaͤſſigen durfte. Gluͤcklicher Weiſe hat aber bis jetzt 
ie ungeſunde Luft ſie vor der Sklaverei jener policirten 
ationen gefichert, welche ſich die ungerechte und barba⸗ 
ſche Forderung erlauben, Voͤlker zu unterjochen, die von 
Hen Wilde genannt werden, weil fie nicht die Sits 
Bn und Gebrduce der Europder beobachten. Riche eine 
winzige von dieſen civilifirten Nationen Fann fic ruͤhmen, 
Hen Heiligen Grundfigen des Naturrechtes nur einige ges 
Binge Hanbdelsvortheile aufgeopfert gu haben. Alle find 
sngerecht und barbariſch gewefens faft alle haben bie Oer⸗ 
ter, wohin Hoffnung yu Gewinn fie lockte, mit Feuer, 
Schwert usd Anſteckung heimgeſucht: und dod gehire den 
Wilden iher Boden fo gut, wie uns der unfrige ; 

Die Europder wuͤrden wefentlichere und danerhafte 
Wortheile erlangt haben, wenn fie ihre Kuͤnſte und ihre In⸗ 

Nodons Heifer, | 
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duſtrie jenen Gegenden, die nichts davon wiſſen, mitgetheilt 
haͤtten. Dieſe Geſchenke waͤren nicht unnuͤtz geweſen, und 
man wuͤrde im Handel bald erfahren haben, wie ſehr die⸗ 
ſes ſo ſanfte und ſo menſchliche Mittel den ungerechten und 
grauſamen vorzuziehen iſt, deren man ſich bedient hat, 
um die ungluͤcklichen Einwohner jedes Landes, das neue. 
Gegenſtaͤnde des Reichthums darbot, zu unterjochen. 

Die Inſel Madagas kar ward im Jahr 1506 von 
Lorenz Almeyda entdeckt; aber den Perſern und Ara⸗ 
bern war ſie ſchon ſeit undenklichen Zeiten unter dem Nas 
men Garandib*) befannt. Uiphonfo Albukerque 
gab bem Ruy Pereira dy Cothintho den Auftrag, 
das Innere derſelben ju unterſuchen; und dieſer General 
dbefahl dem Triſtan d'Acun ha, ſie und beſonders die 
vorzuͤglichſten Kaps zu umſegeln. 

Die Inſel iſt in acht und zwanzig Provinzen abgetheilt, 
deren Namen folgende find: Anossi, Manapani, das Thal 
Ambul, Wohizban, Watte Manahu, Ikandre, Etomampos 
Adschimuffi, Erengdranes, Wohitz- Anghombes, Manas 
karongha ; Mantatane , Antaweres, Galembule, Tame- 


- *) Garandib ift unftreitig die Benennung / womit die Araber 
die Inſel Ceynlan bezeichnen; undim Grunde iſt es derfelbe 
Name: denn Dib oder Diw bedeutet is jenen Meeren eine 
Cnfel, wie man aus MalesDiw, Lafes Diw u. a. Bes 
nennungen abnebmen kann; und Garant ift nicht verſchieden 
pon @elan (Cenlan) dar und l von den Orientalern unarfs 
horlich verwedfelt werden. Es wave indeß nicht unmoͤglich⸗ 
daß aud Madag askar diefen Namen von den Arabern ers 
halten hatte; die Berwedfelung mit jener ſchon befannterest 
Inſel fonnte denen leidt widerfahren, die efiva nur davon ges 
hort, jie aber nicht gefehen Hatten und aun nad) Madagastar 
famen. Uebrigens giebt es hier nod) einiges gu erinnern. Daß 
der Verfaſſer die Perſer anfuͤhrt, iſt wohl nicht binfanalich zu 
rechtfertigen, da dieſe Nation nicht eigentlich zu den Seefah⸗ 
renden gezaͤhlt werden kann. Wenn er endlich noch hinzufouͤgt, 
tag die B.tanntichaft der Araber mit Madagaskar ton undenk⸗ 
lichen Zeiten herruͤhre, fo ift dies dod fo gu verſtehen, dag die 
unbeftimmbare Epoche von der Entdedung diefer Inſel tn die 
Reit nach ter Stiftung der Mobammedanifcen Reliaion fallt ; 
Denn diefe Religion haben die Arabifchen Entdeder dahin yers 
pflanzt. Auch find fie nicht ctwa unmittelbar aus Arabieny 
fondern aus ihren an der Oſtkuͤſte von Wfrifa bis Eofala ers 
richteten Niederlaffungen nad) Madagasfar gefommen. G. §, 
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tave, Sahaveh, Wulu-Wulu, Andafutfchi, Mangabey, 
Adcimutf[chi, Mandrarey, Ampatre, Karembule, Ma- 
hafalley, Huluwey, Siwa, Ivandru, Malchikores, | 

Ais die Porrugiefen Madagasfar entdectten, gabers 
fie ihn den Namen St. Lorenz-⸗Inſel. Die Franzofen 
unter Hein rich IV. nannten fieile Dauphine; aber an 
Hanfigften wird fie adagas Far genannt,obgleich ihr wah⸗ 
rer Name eigentlid Madekaſſe heist. Sie iſt, mehreren ges 
lehrten Geographen zufolge, bas Cerne des Plinius*, 
und die Menurhias des Ptolemaͤus. Ihre Lage 
erftrectt fic) beinahe von It. N.H. nad S. S. Weft; uno 
ihre Breite von 12° bis 26°. Man kann die Fldche diefer 
Inſel, die durch ihren frudtbaren Boden und durch ihre 
mannidfaltigen Produfte fo beruͤhmt iff, auf 200 Millionen 


Morgen (arpens) guten Acker ſchaͤtzen. Sie wird in allen 


ihren Theilen von Fluͤſſen und großen Stroͤmen bewaͤſſert, 
beſonders aber von einer Menge fleiner Bache, welche am 
Fuße der langen, die Ofte und Weſtkuͤſte theilenden, Berge 


kette entfpringen. Die heiden hoͤchſten Berge dev Inſel 


find Wigagora in Norden, und Botifimene in Suͤ⸗ 
den. Diefe Berge enthalten in ihrem Inneren ſchaͤtzbare 
Mineralien und Foffilien. Wenn der Reiſende, in der Ab⸗ 
fiche, ſich gu unterrichten, zum erftenmal wilde und gebirs 
gige Lander durchwandert, die mit Thalern und Hiigein 
durchſchnitten find, und worin die Natur, ihrer eigenehiims 
fichen Fruchtbarkeit iberlaffen, die fonderbarften und mans 
nichfaltigſten Produfte Hervorbringt; und wenn er dang 
einen Blick auf die Jaͤhen, ihre Gipfel, und die fie bekraͤn⸗ 
zenden grofen Baume wirft, die fo alt wie die Erde find: 
fo fann er fich der: Verwunderung und eines Schauders 
nicht enthalten. Gein Erſtaunen verdoppelt fic bei dem 
Getoͤſe der grofen Wafferfille, gu denen der Zugang voͤllig 
verſchloſſen iſt. Uber auf diefe wahrhafe maleriſchen Gee 


*) Diefe Beziehung auf die Geographie der Alten it aͤußerſt uns 
gewiß, und beruhet, was befondas Cerne betrift, auf eiaer 
gang unverbiirgtes Konjektur von Harduin. G. g. 
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genden folgen immer laͤndliche Anſichten, angenehme Huͤgel 
und Ebnen, wo die Vegetation nie durch uͤble Witterung 
und durch Wechſel der Jahrszeiten unterbrochen wird. 
Das Auge uͤberſieht mit Vergnuͤgen die weiten Ebnen, wo 
zahlreiche Heerden von Rind-und Schafvieh weiden. Die 
Reiß⸗ und Batattenfelder gewaͤhren gleichfalls ein neues 
und ſehr intereſſantes Schauſpiel. Man ſieht bluͤhenden 
Ackerbau, den faſt bloß die Natur befoͤrdert. Die gluͤck⸗ 
lichen Bewohner von Madagaskar benetzen die Erde nicht 
mit ihrem Schweiß; ſie reißen den Boden kaum mit der 
Karſt auf, und dieſe einzige Arbeit iſt ſchon hinreichend. 
In geringen Entfernungen von einander machen ſie kleine 
Loͤcher, ſtreuen einige Reißkoͤrner hinein, und ſcharren ſie 
dann mit dem Fuße wieder ju. Wie aͤußerſt fruchtbar der 
Boden iff, Fant man daraus fehen, daF ein fo beftellted 
Land Hundertfaltigen Ertrag giebt. 

In den Waldera fieht man eine grofe Mannichfaltig⸗ 
keit ſehr ſchoͤner Baume: Palmen von allen Arten, Faͤrbe⸗ 
und Ebenholz, Bambus von ungeheurer Groͤße, Pomme⸗ 
ranzen⸗ und Citronenbaͤume. Holy zum Schiffbau und gu 
Maſten iſt eben ſo haͤufig, wie Zimmer⸗ und Tiſchlerholz. 
Flacourt ſagt: er habe im Jahre 1650 zwei und funf⸗ 
zig tauſend Pfund Aloeholz von vortreflicher Guͤte, das 
die Aerzte agallochum, und die Portugieſen Adlerholz 
(Pao de Aquila) nennen, nad Frankreich geſchickt. 

Diefe Menge von Baumen und Geftrduchen ſtehen 
mitten unter vielen Schmarotzer⸗ und Schlingpflanzen. 
Man trift in den Waldern Lerchen⸗ und Erdſchwaͤmme vos 
lebhaften, angenehmen Farben und von vorzuͤglichem Gee 
ſchmack. Die Malegafden nennen diefe Schwaͤmme 
Holat, und wiſſen die unſchaͤdlichen ſehr wohl zu unters 
ſcheiden. 

Man ſammelt aud nůtzliche Gummata and Harje 
eit. Der milchichte Saft, den die Fnfulaner aus Baͤu⸗ 
men ziehen, die bei ihnen Finguidre heißen, giebt, wenn 
er. gerinnt, die ſonderbare Subſtanz, die den Naturfors 
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{cern unter dem Namen gummi elasticum befannt ift*), 
Man hat in neneren Zeiten diefes elaftifehe Har; fiir die 
Kuͤnſte benutzt; felbfe die Chirurgie gewinnt, durch Vers 
pvollfommnung der Gonden und Bandagen, fdhon cinige 
Wortheile davon. Indeß iff es augenſcheinlich, daß man 
dieſe ſchaͤtzbare Subſtanz noch zu vielen anderen Endzwecken 
brauchen kann. 

Alle Waͤlder ſtehen voll Kraͤuter, die den Botanikern 
unbekannt, und theils aromatiſch oder mediciniſch, theils 
zum Faͤrben tauglich ſind. Flachs, eine Art von Hanf, 
das viel ſtaͤrker und laͤnger iſt, als das Europaͤiſche, 
Zuckerrohr, Wachs, verſchiedene Arten von Honig, Ta⸗ 
bak, Indigo, weißer Pfeffer, Gummi lakka, grauer 
Amber, mehrere ſeidenartige Subſtanzen und Baum⸗ 
wolle — alle dieſe Waaren wuͤrde Madagaskar ſchon ſeit 
langer Zeit in Menge zum Handel geliefert haben, wenn 
die Europaͤer, ſeitdem ſie dieſe Inſel beſuchen, es ſich haͤt⸗ 
ten angelegen ſeyn laſſen, den Einwohnern die Kenntniſſe 
mitzutheilen, deren ſie beduͤrfen, um die aufgezaͤhlten Sa⸗ 
chen zu bereiten und ihnen Werth zu verſchaffen. Der uner⸗ 
muͤdlichſte Botaniker wuͤrde kaum in einem ganzen langen 
Leben die natuͤrliche Geſchichte der Vegetabilien, welche 
auf dieſer, unter mehr als Einem Himmelsſtriche liegenden 


*) Eo viel mir bekannt iſt, erhalten wir unfer elaſtiſches oder Fes 
derharz uber Portugal und Franfreih ans Guiana, Bras 
filiga und Cayenne. Es iſt der mit Nauch cingedidte und 
Daher ſchwarz gewordene Gaft eines Baumes, den Aublet 
(Hift, des Plantes dela Guiane. p. $71. t. 33§.) Hévea guia- 
nenfis nennt, der fingere Ligne aber Cim Suppl, plant, pe 

23) als cine Gattung dey Jatropha anfihrt.” €¢ giebt in 
| Savamerifa nok anfeedem einige Baumarter, deren infpiffire 
tec Saft dtefen hoben Grad. von Elafticitat annimmt, wie 2, 
B. die Cecropia peltata und eine Abart der Ficus Indica, Auch 
in China verfertiat nian allerlei Spielſachen vow Federharz⸗ 
welches nicht, wie tas Amerikaniſche, mit Rauch ſchwarz ges 
farbt, fondern weiß, roth, bernfteinfarbig u. dgl. dabei gang 
rein und feft, aber auch beiichiger alg jenes iſt. Die Pflansye, 
von welcher es genommen wird, kennen wir nig . Es ware 
au wuͤnſchen geweſen, daß der Berfaffee das claftifche Hara vow 
Mabagagfar mit beiden vorher erwaͤhnten Arten verglichen 
hatter um deſſen Eigen ſchaften vaͤher au beſtinmen. G.8. 
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Inſel wachſen, flichtig beſchreiben koͤnnen. Alle Nachfors 
ſchungen in der Abſicht, uns mit den Produkten von Ma⸗ 
dagaskar bekannt zu machen, werden fuͤr den Handel eben 
ſo vortheilhaft ſeyn, wie fuͤr die Fortſchritte unſrer Kuͤnſte 
und Manufakturen. Gewiß giebt es wenige Laͤnder auf 


der Erde, wo der Seefahrer alle Arten von Erfriſchungen 
in groͤßerer Menge und mit geringeren Koſten erhalten fanny 


In der grofen Bay Untongil wuGte Herr Mahe’ de 
fa Bourdon nais die Unfalle, die feine Flotte betrof⸗ 
fern Hatten, eben fo geſchickt al8.thdtig wieder gut zu maz 
chen. Ohne dre Huͤlfsmittel, die er fich dort verfcaffte, 
waͤre diefer gefchickte Seefahrer vielleiche nicht im Stande 
gewefen, die Gee zu halten und in Indien dad grofe Gluͤck 
zu haben, daé feinen Namen beruͤhmt gemacht Hat. Er 
mufte flange in der Bay Antongil fliegen, um feine 
gaͤnzlich befchadigten Schiffe auszubeſſern, und bedauerte 
e8 hernach ſein ganzes Leber hindurch, daß er, fo lange er 
Gouverneur der Ynfeln Frankreich and Bourh on gee 
weſen tvar, die Produfte von Madagasfar nicht effer ge- 
fannt hatte; denn er fah ein, wie nuͤtzlich diefe grofe Inſel 
ben unter ihm ſtehenden Rofonieen hatte werden koͤnnen. 
Das Bauholz, der Theer, der Wallfiſchthran, allerlei Ars 
ten bon Poͤkelfleiſch, der Yudigo, der Tabak, die Zuberei⸗ 
tungen aus Flachs, Hanf, Baumwolle und verſchiedenen 
Arten von Seide ſchienen ihm zu einem ſehr wichtigen Han⸗ 
del dienen zu koͤnnen. Er bewunderte die Geſchicklichkeit, 

mit welcher die Malegaſchinnen die ſchoͤnen Stuͤcken Zeug 
flechten, die ihnen zur Kleidung dienen. Die eine Art wird 
aus Faſern des Blattes vom Raven gemacht; die andre, 
welche bei den Inſulanery in gréferem, bei den Euro⸗ 
pdern aber in geringerem Werthe fleht, aus Baumwolle 
und Geide, . 

Herr de la B ourdonnais wunderte ſich eben ſo 
ſehr uͤber den Fleiß, womit die Malegaſchen Eiſen und 
andre Metalle ſchmieden und gießen; aber noch mehr Werth 
ſetzte er in ihre Art, die kleinen Stricke zu flechten, die ſie 
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qunt Wallifdfange und gum Anlegen ihrer Kanots gee 
brauchen. Er hoffte, ihre natuͤrliche Geſchicklichkeit und 
ihre Neigung zu den mechaniſchen Kuͤnſten wuͤrden es 
leicht machen, auf der Inſel mehrere Handelszweige ein⸗ 
zufuͤhren, die fuͤr Europa und unſre Kolonieen auf den 
Inſeln Frankreich und Bourbon nuͤtzlich ſeyn koͤnn⸗ 
ten. Daher nahm er ſich vor, die Adminiſtration der 
Oſtindiſchen Kompagnie dahin zu vermoͤgen, daß ſie 
Segeltuch⸗Manufakturen, Schmieden, Schmelzoͤfen und 
Seilerbahnen dort anlegen ſollte. Die Bevoͤlkerung von 
Madagaskar iſt betraͤchtlich genug, daß ſich fuͤr dergleichen 
Etabliſſements ein gluͤcklicher Fortgang hoffen laͤßt; und 
uͤbrigens kann man die Handarbeit und die rohen Stoffe 
zu einem ſehr geringen Preiſe haben. 

Man hatte nicht zu befuͤrchten, daß Here de la 
Bourdonnais die Mdminiftration der Kompagnie. fir 
Magazine und Gebaͤude in große Koſten fegen wollte; im 
Gegentheil verlangte er, man follte weislich die. Cinfalt 
und Sparſamkeit der Maleg aſchen bei dey Errichtung 
ihrer Huͤtlen nachahmen. In der That wave auch nidts 
nachtheiliger, als wenn man itt jenen milden Laͤndern zu ders | 
gleichen Werkſtaͤtten Gebdude, wie fie bei uns gebraud- 
lich find, auffuͤhren wollte. G8 ift in Europa gar fein 
feltner Gall; daß nuͤtzliche Manufakturen ſchlecht von: Stat⸗ 
ten gehen und bisweilen gar die Unternehmer zu Grunde 
richten, weil dieſe ohne Ueberlegung in dem Bauen ſo ver⸗ 
ſchwenderiſch geweſen ſind, wie es zu ihrem Hauptzwecke 
faſt immer nicht noͤthig iſt. 

Gewiß kann man die Induſtrie dieſer Voͤlker in kei⸗ 
ner Ruͤckſicht mit der Europaͤiſchen vergleichen; auch laͤßt 
ſich der große Zeitverluſt nicht genau berechnen, den ihnen 
die Plumpheit ihrer Werkzeuge und die Unvollkommenheit 
in ihrer Art zu arbeiten verurſachen. Der Wilde kennt vie 
Vortheile nicht, die mit Trennung der verſchiedenen Arbei⸗ 
ten verbunden ſind, inden dadurch jedes Individuum den 
hoͤchſten Stad von Geſchicklichkeit, deren es faͤhig iſt, kr⸗ 
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zlangt, und dabei zugleich die Zeit erſpart wird, bie man 
immer verliert, wenn man von einer Arbeit zu der au⸗ 
dern uͤbergeht. Wer den ſauren Fleiß der Wilden und 
ihre Geduld, in den gemeinſten Kuͤnſten etwas zu Stande 
zu bringen, geſehen hat, der kann ſich des Gefuͤhls der 
Dankbarkeit gegen diejenigen nicht erwehren, welche bei 
uns ſich einzig und allein damit beſchaͤftigen, die Manu⸗ 
fakturen und die Kuͤnſte zu vervollkommnen. Es bedarf 
nur einiger neuen Erfindungen, um die Induſtrie einer 
großen Nation zu veraͤndern. Die Erfindung des Strumpf⸗ 
wirkerſtuhls, und die neuere, Baumwolle mit Maſchinen 
von Mancheſter zu ſpinnen, haben in dieſen zwei Arten von 
Induſtrie eine große Revolution bewirkt. Weder bei dem 
Stricken, noch bei dem Spinnen mit der Hand, kaun man 
die Konkurrenz mit Arbeiten halten, die durch Waſchinen 
gemacht werden. 

Europaͤer, die in jenen entfernten Laͤndern — ſoll⸗ 
ten den Voͤlkern, die von ihnen Wilde genannt werden, 
ihre Einſichten und Kesintniffe mittheilen, und es ſich zu 
einer Pflicht, zu einem Geſetze machen, ſie mit der Gerech⸗ 
tigkeit, der Gleichheit und der Zuneigung zu behandeln, 
welche unter Weſen von einer und derſelben Art herrſchen 
muͤſſen. Die Aufklaͤrung unſres Jahrhunderts erlaubt 
uns nicht mehr, dieſe heilige Pflicht zu verkennen. Wir 
ſollten nicht vergeſſen, wie viel wir ſelbſt einigen Wahrhei⸗ 
tem verdanken, welche unſren: Vorfahren unbekannt wa⸗ 
ents bens durch fie haben wir in den zuverlaͤſſigen Wiſſen⸗ 
ſchaften und in den nuͤtzuchen Kuͤnſten fo. große Fortſchritte 
gemacht. 

Die Vervollkemmnung der Vernunft pat anf das 
Gluͤck des Menſchen einen Cinflug, den die Kunſt des ge- 
ſchickteſten Sophiſten nicht vermindern kann. Die Cine 
ſichten koͤnnen in Zukunften ur wachſen, und der Menſch 
wird um ſo beſſer nud gluͤcklicher, je aufgeklaͤrter er iſt 
Ein Syſtem, welches das Gegentheil hiervon zur Grund⸗ 
lage hat, iſt hoͤchſt gefaͤhrlich und falſch. Laͤßt ſich laͤug⸗ 
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nen, DaGs. went mas cinigen jungen Malegaſchen eine 
forgfiitige Erziehung gabe und fie daun, nachdem fie eine 
vollkommene Kenntniß oon dem Kunſtfleiß unferer Manus 
fafturen criangt batter, wieder in ihr Vaterland zuruͤck⸗ 
{chicee — laͤßt fid) laugnen, daß man dadurch -diefer 
Inſel eine grofe Wohlthat erseigte? Um aber diefe Wohl 
gat ungeſchwaͤcht zu laſſen, muͤßte mas die jungen Inſu⸗ 
zaner oor jenem Geifte der Frivolitaͤt zu bewahren ſuchen, 
der Europa und beſonders Frankreich ungluͤcklich macht. 
Vor allem muͤſſen die Malegaſchen nicht den Keim zu die⸗ 
fer verheerenden Peſt mit zuruͤckbringen, der jede nuͤtzlicht 
Induſtrie erſtickt und fiber ganze Nationen unzaͤhlige Ue⸗ 
bel verbreitet. Beſonders zeigt ſich dieſe Peſt in großen 
Haupeſtaͤdten. Millionen Menſchen kommen anf ders 
Lande vor Elend und Beſchwerlichkeiten um, indeß reiche 
beguͤterte Leute nur auf angesehme Talente und auf die 
Kuͤnſte des Luxus Werth legen. Die ungezaͤhmte Leiden⸗ 
ſchaft, wetche muͤßige Leute fuͤr die unnuͤtzeſten umd oft die 
verderblichſten Sachen zeigen, iſt fo allgemein, daß ſiſe 
keinen Eindruck mehr auf uns macht. Was hat denn 
alſo Europa fo Vorzuͤgliches, daß es ſich Verachtung ge⸗ 
gen den uͤbrigen Theil dev Erde erlauben Fann? Wenn 
wir unſere Sister und Geſetze betrachten, fo finden wir, 
dag wir kanm aus dem Buftande der: Barbarei Herausge- 
gangen find; und die einſichtsvollſten Manner koͤnnen des 
Zeitpunkt nocd nicht abfehen, wo die gebildetſte Nation vor 
Den licherlichen Vorurtheilen fret ſeyn wird, welche die 
nuͤtzliche Induſtrie erſticken, usd nur ſchaͤdlichen, oder wee 
niger nuͤtzlichen Gegenſtaͤnden Wichtigkeit beilegesa .  -.; 
Die Bewohner gon Madagaskar nennen ſich ohne 
Unterfchied Maleg aſſchen und Madefgaſſen. Gi¢ har 
Hop iur Ganzen einen vortheilhaften Wuchs und mehr als 
mittlere Groͤßer n Die: Farbe ihrer Haut iſt verſchiedene 
Hei mancher Noͤlkerſchaft dunkelſchwarz; hei mancher au⸗ 
dern ſchwaͤrzlich; bei nod andern Eup fete, bei den —— 
aber olivenfarbeme 2 rn ie 
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Alle Schwarze haben kurzes, krauſes Haar, wie die 
Neger auf der Kuͤſte von Afrika; aber die von der Farbe 
der Indier und Mulatten nicht krauſeres, als die Euro⸗ 
paͤer. Die Naſe der letzteren iſt nicht eingedruͤckt; ihre 
Stirn iſt breit und offen; ihre Lippen ſind nicht aufge⸗ 
worfen; kurz, alle ihre Geſichtszuͤge regelmaͤßig und au⸗ 
genehm. Dieſe Voͤlkerſchaften haben in ihrem Geſichte 
allgemein etwas beſonders Freimuͤthiges und Angenehmes. 
Sie zeigen niemals Verlangen, etwas anderes zu cernen, 
als was zu den erſten und nothwendigſten Beduͤrfniſſen ge⸗ 
hoͤrt; und dieſes Verlangen iſt immer gemaͤßigt. Die 
Kenntniſſe, welche Nachdenken erfordern, ſind ihnen 
nod mehr als bloß gleichguͤltig. Raturliche Gorgloftge 
keit und eine allgemeine Apathie machen ihnen Alles, was 
Aufmerkſamkeit erfordert, unertraͤglich. Sie find nuͤch⸗ 
tern, lebhaft, gelenkſam, und bringen’ den groͤßten Theil 
ihres Lebens mit Schlaf und mit Beluſtigungen hin. 

Der Malegaſche hat, wie jeder Wilde, weder Laſter 
nod Tugend; fiir ihn macht die Gegenwart alles aus; 
er ift fcblechterdings zu feinem Vorherſehen in Stande,. 
und begreift fogar nicht cinmal, wie es Leute geben kann, 
die fich Uber die Qufunft beunrubigen, Dieſe Inſulaner 
find freie Weſen mit ruhigem Herzen und geſundem Koͤr⸗ 
per. Der Menſch iſt ſo organiſirt, daß er, wenn er das 
Ungluͤck hat, in moraliſcher oder phyſiſcher Ruͤckſicht an ſich 
ſelbſt zu denken, ſich faſt immer in dem Zuſtande der Krank⸗ 
heit befindet. Wirklich ſetzt man bei einer guten Leibesbe⸗ 
ſchaffenheit wenig Werth auf den Vortheil, den man hier⸗ 
durch vor beinahe allen ſeines Gleichen genießt. Unſere 
Nebel, wenn ich mich fo ausdruͤcken darf, gehoͤren uns; 
unfere Freuden aber den aͤußern Gegenſtaͤnden, die fie und 
verſchaffen. Der Menſch ift cin gutes, gefuͤhlvolles, mite 
leidiges Weſen; und unler Temperament treibt und unwie 
derſtehlich an, denen, die wir leiden ſehen, gu elfen. Diefe 
Heilfame Organifation loͤſcht gleich fan ih fedem Individum 
die Selbfiliche aus, und vertritt zugleich bei denen Voͤlkern, 


—— mM oh. 
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die im Stande.der Natur leben, die, Geſetze und. bie Sus 
genden. Sie haͤlt den ſtarken Wilden ab, bem Rinde, 
dem ohnmadtigen Greife ihre Nahrung gu tjehmen, ſelbſt 
dann, wenn er ſich Gefahren und Befchwerlichfeiten aus⸗ 
fegen mug, um fi ich die. feinige zu verſchaffen. Gie giebt 
ibm auch Abſcheu dagegen, ſeines Gleichen zu ſchaden; 


und dieſes natuͤrliche, unfreitvillige Gefuͤhl iſt zum Gluͤck 





unabhaͤngig von den Grundſaͤtzen der Erziehung. 
Der Malegaſche if, wie jeder. Wilde, unumſchraͤnk⸗ 
ter Derr, zu thun,, was ihm gefaͤllt. ‘Kein Zwang 
legt feiner Freiheit Feſſeln an: er geht, wohin; er 
thut, mad er wili, wenn es nur ſeines Gleichen nicht — 
det. Nie iſt es einem Malegaſchen in den Ginn ge⸗ 
kommen, uͤber die Gedanken und Handlungen irgend ei⸗ 
ned Andern herrſchen zu wollen. Jeder Cingeborne Hat 
ſeine beſondre Art zu leben, ohne daß es ſeinem Nachbar 
einfaͤllt, ihn zu beunruhigen, oder ſich auch nur darum zu 
bekuͤmmern. Dies Volk iſt hierin vernuͤnftiger, als die 
Europaͤer, welche die grauſame Manie haben, daß alle 
Voͤlker der Erde ſich nach ihren Gebraͤuchen, ihren Mei⸗ 
nungen, und ſelbſt nach ihren Vorurtheilen richten ſollen. 
Sind denn die Wilden alſo zu beklagen? ſind viele 
unter ihnen mit ihrem Schickſal unzufrieden? kommt es 
uns wohl zu, den Stand der Natur zu verachten? haben 
wir nicht rings um uns Leute, die aus Ueberdruß ihres 
Daſeyns es verabſcheuen und ſich deſſelben zu berauben 
ſuchen? — Der Wilde ſchraͤnkt ſeine Bemuͤhungen, ſeine 
Wuͤnſche, genau darauf ein, ſich das zu verſchaffen, was 
zu ſeinem Lebensunterhalte nothwendig iff, er genießt it 
Frieden die Geſchenke der Natur, und ertraͤgt ſtillſchwei⸗ 
gend die Uebel, die von der Menfdhbeit. unzertrennlich 
ſind. Das Verhalten des civiliſirten Menſchen iſt nicht 
fo vernuͤnftig. Reichthum und Muͤßiggang reißen ihn zu 
jenen eitlen und falſchen Genuͤſſen bin ,..die. ‘ibm am Evde 
neue Schwachheiten suziehen, Ungezaͤhmte Leidenſchaften 
und leichtſinniger Geſchmack leiten ihn ohne Unterlaß von 
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den Wege des Gluͤckes ab. Wer dieſen ſucht, findet thee 
nie; das Gluͤck liegt nur in uns, umd'ka dem guten Ge 
Hraudhe, dew mir von unſrer Vernunft machen. 


Waͤren die Wilden ſo ungluͤcklich, wie ſie uns ſchei⸗ 
Het weil ſie alles das Ueberfluüͤſſige, in das wir fo vielen 
Werth ſetzen, nicht kennen, oder verachten — wuͤrden ſie 
ſich dann weigern, unſre Sitten, Gebraͤuche und Geſetze 
‘angunehinen? Ban der Stell, Gouverneur von dens 
Vorgebirge’ der guten Hoffnung/ nahm (wie in der Ge 
ſchichte der Reiſen, “Band V., erzaͤhlt wird) einen Hottens 
ntotten in ſeiner Rindheit weg, und lief ihn in den Sitten 
‘ghd Gebraͤuchen octt Europa erjiehen. Man Efeidete ibn 
praͤchtig, lehrte ihn mehrere Sprachen, und feine Fort 
ſchritte waren der Sorgfalt, die man auf ſeine Erziehung 
wandte, vollkommen angemeſſen. Van der Stell 
machte ſich große Hoffnungen von dem Kopfe des Hotten⸗ 
totten, und ſchickte ihn mit einem General⸗Kommiſſarius 
nach Indien, woͤrdieſer ihn in den Angelegenheiten der 
Kompagnie mit Nutzen brauchte. Als der Kommiſſarius 
geſtorben war, kam der Hottentotte nach dem Vorgebirge 
‘Der guten Hoffnung zuruͤck. Wenige Tage nachher machte 
‘er einigen oon ſeinen Hottentottiſchen Verwandten einer 
Beſuch; da entſchloß er ſich, ſeinen Europaͤiſchen Putz 
abzulegen und ſich in ein Schaffell yu kleiden. Cr Farm its 
dieſem neuen Anzuge zu van der Stell zuruͤck, trug ein 
Paket mit ſeinen vorherigen Kleidern, uͤberreichte es dem 
Gouverneur, und ſagte dabei: Seid fo gut, Herr, Acht 
‘gu haben, daß ich dieſen Reidern auf immer entfages id 
Din entſchloſſen, in Ser Religion, in den CGitteni nnd Ges 
brduchen meiner Borfahren gu leben und gu ſterben. Nur 
> bitte id unt bie einzige Gnade, daf ihr mir das Halsband 
und den Hirfdfanger last, die ich ttage; ich twill fie euch 

+H Liebe ‘behalten; — Ohne cine Antwort von dem Gou- 
verneuer gu erwarten, entfloh er fogleid), und man hat 
“tit ain Kap niemals wieder geſehen. Solche Beifpiele 
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find nicht felten, undid) koͤnnte mebrere, voͤllig aͤhnliche 
bon den Madekaſſen anfuͤhren *). = 


+, ©) Wenn unſere Reiſebeſchreiber immer fo unpartheiiſch undohe 
ne Borurtheil, wie rer Abbe‘ Rochon, die Abarten der, 
Menfchengattung in entlegenen Weltgegenden beobachtet hats 
ten, fo waͤren wir ſchon langt bet richtigeren Begriffen uͤber 
die menſchliche Natur und ibre Beſtimmung fteben geblieben, 
alg uns jetzt ſogar unſere Denker daraus abgezogen haber, 
Die Apologie der Menſchenkultur liegt wirklich in dem Eatze 
unſeres Verfaſſers? „Der Madekaſſe hat weder Tugend nod 
Laſter.“ Tugendhaft iſt nurder, welcher Ree thut, weil 
es Recht iſt; gut oder boͤſe Fann ſchon die Verſchiedenheit 
des Temperaments den Menſchen machen. Wenn man daber. 
dem gcbildetin Theile des Menſchengeſchlechtes vorwirft, dag 
feine Ausbildung ihn nur verfdlimmert babe, fo thut mar 
ihm in fo fern Unrecht, weil erft durch die Kultur die Erfennts 
nif des Guten und Bofen rect lebendia, und der Abſtich der 
Handlungen geacu dic Norm ihrer Geſetzmaͤßigkeit erft rewe 
auffallend geworden iſt. Bur Beurtheilung der Moralitaͤt jes 
Pes einzelnen Menſchen “ aehort aber, daG man wiſſe, welchen 
Grad der Klarheit diefe Norm in ihm hatte, wie weit er vag 
Geſet der Sittlichkeit kannte oder nit. Schon Panlugs 
philofophirte, dag die Erkenntniß und Zurechnung der Erinde 
Durd die Promulgation des Geſetzes er@ moͤglich geworden ſei; 
dies wurde er jeht mit groperem Redyte behaupten founcing 
da die hoͤchſte Entwickelung aller Krafte des menſchlichen Geis 
fies erft vor fic) geben mufte, ehe das oberfte Princip jenes 
Geſetzes fic) aus den —— Bediugniſſen unſerer 
Ratur — lief. Weit entfernt alfo, die Curopdifche 
Kultur auf Koften der wilden Unbefaagenheit erheben zu wols 
fen, muͤſſen wir zugeſtehen, daf die Einfalt des animalifden 
Lebens wenig Beranlaffung au großen Gemuͤthebewegungen 
und zur Offenbariverdung feindfeliger Leidenfchaften giebt; 
indeß wir auf der andern Seite dic Vorliebe fur die rohe uns 
gebildete Exiftens des Wilden, welche Rouſſeau inder Theo⸗ 
rie fo welt gu treiben fuchte, durch das Bewußtſeyn einſchraͤn⸗ 
fen miffen, dag die Tugend erft durch Erkenntniß mdgtich ges 
worden iſt. Auch unter den ungebildeten Bewohners bee 
Wildniß giebt es mehr oder minder ghidlig® organifirte 
Wefen, reichlicher oder ſpaͤrlicher mit jener innern Harinonie 
der Anlage und-EmpfinalicFeit begabt, die fic) sum Sinne 
des Schonen aushilden (apt; ded wenn der Gluͤckliche ſchon 
fo geboren werden mug, ——— Gute und Schoͤne, Reine 
und Wahre, Rechte und Weiſe ihm naͤher verwandt ſcheint, 
alé bas entgegengeſetzte Bbſe, fo it es dennoch nur die hoͤchſte 
Aushiloung feiner Anlagen, die das Bewußtſcyn diefes natuͤr⸗ 
lih entſchiedenen Zuges, dieſes reinen Sinngs, vermice defs 
fen man fein felbft nicht unwuͤrdig handeln kann, mit jenem 
andern Bewußtſeyn der innecn Geſetzmaͤßigkeit naw den Gores 
derungen dev Vernunft, yerbindet, 6S. 
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| Die Inſel Madagasfar ift in eine Menge Voͤlker⸗ 
ſchaften eingetheilt. Man (Hage die Anzahl ihrer Bewohs 
ner auf vier Millionen; aber diefe Ungade tft nicht genau, 
und kann es auch, bei dem gegenwartigen Zuſtande der 
Inſel, unmoͤglich ſeyn, da dieſelbe in mehrere von einander 
unterſchiedene Geſellſchaften eingetheilt iſt. Jede von die⸗ 
ſen bewohnt eine Gegend, die ſie bequem findet, und re⸗ 
giert fic) nach ihren eigenen Gebraͤuchen. Cine Voͤlker⸗ 
ſchaft beſteht aus mehreren Doͤrfern, von denen jedes ei⸗ 
nen beſonderen Befehlshaber hat. Dieſer bekommt ſeine 
Wuͤrde bisweilen durch Wahl, gewoͤhnlicher aber erbt fie 
auf ihn. Die Laͤndereien ſind nicht eingetheilt, ſondern 
gehoͤren dem, der ſich die Muͤhe giebt, ſie zu bauen. Die 
Inſulaner kennen weder Schloͤſſer, noch Riegel. Sie le⸗ 
ben maͤßig, und eſſen, wenn das Beduͤrfniß ſie dazu an⸗ 
treibt. Doch ſieht man ſie gewoͤhnlich um zehn Uhr Mor⸗ 
gens und um vier Uhr Nachmittags ihre Mahlzeiten hal⸗ 
ten. Dieſe beſtehen in ſehr weißem, leichtem und wohlge⸗ 
kochtem Reiß, den fie mit Fleiſch- oder Fiſchbruͤhe anfench- 
ten; und die letztere wird mit Gaͤnſefuß, Sugwer,. Gaff 
tan und einigen aromatiſchen Kradutern gewuͤrzt. Dies 
einfache Gericht wird auf Blattern vom Naven vorge⸗ 
fest, woraus fie fich Loffel, fo wie Schuͤſſein und Sellers. . 
madden. Diefes Tifchgerdth ift immer reinlich; denn bei 
feder Mahlzeit wird neues genommen. . 

Die Mulegafchen Fennen nur zwei Arten, ihr Fleiſch 
zuzurichten: fie Foden es in Gefagen von. einer guts 
ten gebrannten Erde, die fie Flinfilidh gu verfertien 
wiſſen, oder fie roͤſten es auf Kohlen. Gie fangens 
mit vieler Geſchicklichkeit eine Menge in Europa unbes 
fannter Voͤgel, die von den Naturforfehern eben fo ſehr 
wegen hres fchonen Gefteders geſucht werden, ald oon den 
Merfenden wegen ihres vorzuͤglichen Geſchmaͤckes. Faſa⸗ 
nen, Repphuͤhner, Wachteln, Perlhuͤhner, wude Enten, 
fuͤnf oder feds Arten von Kriekenten, blaue Huͤhner, 
ſchwarze Papageien, weiße Reiger, Turteltauben, aus 








| 
| 
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fein, gruͤne Ringeltauben, gewoͤhnliche Tauben, Papageien 
von mancherlei Farben, und endlich eine Art von außer⸗ 
ordentl h großen Fledermaͤuſen, bieten den Europaͤern 
wohlſchmeckende und beliebte Speiſen dar. Das erſtemal 
konnte ich ſolche Fledermaͤuſe, wie ein Huͤhner-Frikaſſee 
zugerichtet, nicht ohne einigen Widerwillen eſſen. Dieſe 
Thiere find fo haͤßlich, daß unfre Matroſen ſich vor ihrem 
Anblick fiirchten; indeß wenn man den Widerwillen uͤber⸗ 
winden kann, den ſchon die bloße Vorſtellung von ihnen 
erregt, ſo findet man ihr Fleiſch wohlſchmeckender, als das 
von unſren beſten Huͤhnern. 

Die Malegaſchen fangen auch eine ſehr große Menge 
Fiſche, ſowohl in der See, als in ſuͤßem Waſſer. Die, 
welche an der Kuͤſte wohnen, haben an Doraden (Gold⸗ 
karpfen), Zungen, (solea) Sardellen, (die groͤßer, aber wee 
niger gut und fett als die unſrigen find) Haͤringen, Mas 
Frelen, Auſtern, Muſchelfiſchen, Krabben und Seeſchild⸗ 
kroͤten reichliche Nahrung. Die Fluͤſſe geben ihnen noch 
außerdem vortrefliche Aale und Muſcheln, die vor denen 
in der See Vorzuͤge haben. Man findet uͤbrigens an dieſer 
Kuͤſte mehrere Arten von Fiſchen, die man nicht anders 
eſſen darf, als wenn man ihnen ein Stuͤck Silber unter die 
Zunge gelegt hat. Verliert dies ſeine Farbe und wird 
ſchwarz, ſo wuͤrden die, welche davon aͤßen, die uͤbelſten 
Bufalle erfabren*). Die Flotte ded Admirals Bosca⸗ 

*) Dieſes Mittel, giftige Fifche kennen su lernen / ift immer nody 
ſehr unficher; denn es fann Gifte geben, die am Gilder Feine 

Veraͤnderung hervorbringen, Indeß ift es immer gut, mit 

unbdefannten Fiſchen den Verſuch gw machen und ſich ſolcher 

J enthalten, durch die das Silber anlaͤuft. Ob das bloße 

eruͤhren, wie es hier beſchrieben wird, hinreichend ſey, die 

giftige Eigenſchaft des Fiſches an den Tag zu bringen, iſt 
auch nicht ausgemacht. Gd) habe auf meiner Seereiſe ger 
bort, man miiffe einen filbernen. Loffel in ten Topf ftedeny. 
in welchem der Fiſch gefocht wird, Cine andere hieber gebdris 
ge Bemerfunas ift die, daß dtefelbe Are Fiſche zuweilen giftig 
und unter anderen Umftanden unſchaͤdlich ſeyn kann. Hiervon 
babe ich bas Beiſpiel an dem Sparus Pagrus, fo wie an sem 

Scomber Thynnus, (oem Seebraſſen und dem Thuuſiſch) heis 

des choaren Fiſchen, in Mallikollo und in OTabheiti. 

gebabt, G. F. 


\ 
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wen erlitt zu Rodrigues betraͤchtlichen Verluſt, weil 


fie dieſe nuͤtzliche Vorſicht vernachlaͤſſigt hatte. 
Die Franzoſen Habe nur die Oſtkuͤſte der Inſel 


Madagaskar beſucht. Die Proving Rarno ffi, worm 


bas Fort Dauphin liegt, it ihnen wohl befannt, und 
eben fo ein Theil von denen, worinFoulpoint, die Bay 
Antongil und die Inſel Noſſi-Hibrahim liegen. 





Der ſuͤdliche Theil von Madagaskar. 


Der Sheil von Madagaskar, worin ſich das Fort Daw 
phin befindet, iſt gue bevoͤlkert. Faſt alle Doͤrfer liegen auf 
Anhoͤhen und ſind mit zwei Reihen ſtarker Palliſaden, in 
Form von Huͤrdenwerk, umgeben. Innerhalb laͤuft ringsum 
eine, vier Fuß hohe Bruſtwehr von geſtampfter Erde. 
Große Bambus, die fuͤnf Fuß weit von einander feſt ein⸗ 
geſchlagen ſind, bilden eine Art von Schießloͤchern, welche 
zur Vertheidigung der Doͤrfer dienen; und einige von dies 
fen find nocd durch einen zehn Fuß breiten und ſechs Fuß 
tiefen Graben befeſtigt. 

Die Wohnung des Oberhauptes heißt Donad. Der 
Donack begreift drei oder oier grofe Hatten in fic, 
bie oon einer hefonderen Befeftigung umſchloſſen find. Hier⸗ 
in Halt fid) das Oberhaupt immer mit feinen Weibern und. 
Kindern auf, und. einige Slaven bewachen Tag und 
Macht die Chiiven. Die Oberhaͤupter Haden immer eine 
Flinte und einen wit Cifen beſchlagenen Stock bei fic, defs 
fen Ende mit einem Buͤſchel von Kuhhaaren befegs iff. 
Gie tragen eine Muͤtze oon rother Woke; und beſonders 
an diefer Farbe kann man fie oon ihren Untergebenen uns 
terſcheiden. Fhe Anfehen tft ſehr eingeſchraͤnkt; in dee 


Proving Karfanoffi fieht man indeß die Laͤndereien fo 


an, als ob fie den Oberhaͤuptern gebdrten, die fie enn ibs 
ren Unterthanen zum Anbau zutheilen. Gie fordern dafiie 
einen kleinen Grundging, der in ber Landesſprache Faenſa 


—— wird. 
Die 
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Die Bewohner der Provim Kark anofſi find it 

ber Kunſt gu fchreiben nicht ganz unwiſſend. Gie babes - 
fogar einige hiſtoriſche Biicher in Madekaſſiſcher Sprache ; 
aber ihre Gelehrten, welche Ombiaffen genannt werden, 
bedienen fich nur der Arabiſchen Charaftere. Sie haben 
Schriften uͤber die Arzneiwiſſenſchaft, die Geomancie und 
die Sterndeutekunſt. Dieſe Ombiaffen find zugleich 
Zauberer und Aerzte. Die beruͤhmteſten konmen aus 
ber Proving Matatan, wo ſich die Magie in ihrer 
ganzen Voll kommenheit erhalten hat. Die Matatanett 
werden von den tibrigen Madekaſſen gefuͤrchtet, weil fie ſich in 
dieſer luͤgenhaften Kunſt auszeichnen. Die Ombia ſen leh⸗ 
ren in den oͤffentlichen Schulen die Geomancie und die Aſtro⸗ 
logie. Die Schreibkunſt iſt ohne Zweifel von den Ara⸗ 
bern, welche die Inſel vor dreihundert Jahren eroberten, 
dahin gebracht worden. Das Papier wird in dem Thal 
Ambul verfertigt, und gwar aus der Papyrus nilotica, 
welche die Maderaffen Sanga-Sanga nennen. Mare 
loͤſet die zweite Rinde von dieſem Schilfe geſchickt ab, theilt 
ſie in ſehr kleine Blaͤtter, benetzt fie mit Waſſer, legt ſie 
in verſchiedenen Richtungen auf einander, und druͤckt ſie 
dann zuſammen. Hierauf laͤßt man die Maſſe in einer 


“flarfen Aſchenlauge kochen, und ſtampft fie nachher in ei⸗ 


hem großen hoͤlzernen Moͤrſer gu einem Teig. Dieſer 
wird dann auf einem Gitter von Bambusrohr gewaſchen 
und geſpuͤhlt , tit Thm von allen Unceinigteiten zu befreien. 
Wenn die Operation geendigt tft, legt man das Blatt sunt 
Trocknen an die Sonne, und leimt es mit einem Abſud von 
Reißwaſſer, den man in der Madekaſſiſchen Sprache 
Maun pan nennt. Died Papier iſt ein wenig gelblich § 
aber wenn man es ght leimt, fo loͤſcht es nicht. Dte Fee 
dern, deren fich die Inſulaner bedienen, find von Bamba 
gemacht; und ihre Sinte verfertigen fie aus der: 7 in BWafe 
Fer gekochten Rinde eines Baumes, denman Arandrato 
unennt. Dieſe Tinte iff etwas weniger Swart, alé be 
unfrige, aber glangendet, 2 
Rochons Reiſe: B 
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In dem nordweſtlichen Theile der Inſel Madagaskar 
hat ſich die Arabiſche Sprache einigermaßen ausgebreitet. 
Man weiß, daß die Arabiſchen Fuͤrſten, laͤngs der Afri⸗ 
kaniſchen Kuͤſte, wo, den Geographen zufolge, die Koͤ⸗ 
nigreihe Monomotapa und Mon ozsEmugi fliegen, 
grofe Staaten geftiftet, und fic auc die Inſel Komoro 
unterworfen haben. Diefe, nad Afrifa und den nahe ges 
legenen Inſeln verpflanzten Fuͤrſten vergeſſen ihr ehemali⸗ 
ges Vaterland nicht. Sie fuͤhren einen freilich nicht be⸗ 
traͤchtlichen Handel mit Chen, Maskat und den Kuͤ⸗ 
fien oon Abyſſinien; fie befigen fogar an dem Fluſſe 
BombetoE*) in Madagasfar eine Art oon fleiner Mies 
Derlage , die ihnen dazu dient, fich auf der Inſel auszu⸗ 
Greiten und Handel gu treiben. Dadurch haben fie ihre 
Sprache eingefuͤhrt, und einige Gpuren des Mohammedas 
nismus unter den Einwohnern gelaffer. Es herrſchte ehe⸗ 
mals unter den Arabern und Portugieſen in Indien ein 
Haß und eine Erbitterung, die bloß aus dem Religions⸗ 
eifer dieſer beiden Nationen entſprangen. Die Araber 
von Komoro und Madagaskar haben wiederholte 
Einfaͤlle in die Portugieſiſchen Niederlaſſungen auf der 
Afrikaniſchen Kuͤſte gemacht und ihnen ſehr geſchadet, ja 
ſogar mehrere gaͤnzlich zerſtoͤrt; doch dieſer Haß hat ſich 
gelegt, ſeitdem die Macht der Portugieſen ſchwaͤcher, und 
die Gelegenheit ihnen zu ſchaden ſeltner geworden iſt. 

*) Der Mame Bombetok oder Pombetok, deſſen der Vers 
faffer bier erwabnt und der auch in Sentowsti?s Nads 
richten vorfommty wird eigentlid nicht einem Fluffe, fonders 
einer Fleinen Arabifchen Miederlaffung geaeben, welche bei dem 
Hafen Mana ry r (Manigar, auch Sania rao)an ber Nords 
weſtkuͤſte von Madagasfar befindlidy iſt. icfer Hafen, der 
in den Karten aud den Namen des Combetoras Flu ffes 
bat, nimmt po ae Fluͤſſe, deu ObinasMeitta, den Tans 
Ka billirc. auf, und feine Cinfabrt liegt ungefdbr in 15° 35! 
Sudlider Breite. Der Ort Bombetok wird aud Fomes 
tof, eigentlidher aber AUmpanspitofa oer Ampompis 
tofa geſchrieben. Wenige Meilen weftwarts davon liegt der 
goice MeusMaffailli oder Boena, den die Englifcher 


eefabrer New - Ma//aleige oder New - Matheleage nenuen, 
Die Nation der Se He ven bewohnt diefe Rife. G. F. 
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+ Bor zwanzig Jahren wollte manin Goa dieſen Stille 
fland der Geindfeligfeiter benugen, unt in Madagasfar 
auf Kap St. Sebaftian eine Portugiefifehe Niederlale 
fung ju griinden , deren Endzweck indef bloß religiss war, 
da die Portugiefen mehr darauf dachten, eine Miffion als 
ein Comtoir anzulegen; boc diefer Plat ift nicht gelungen, . 
und Herr Boffe, Einwohner oon Bourbon, hat die trauris 
gen Ueberreſte von diefer Miederlaffung gefeher. 

Es ift befremdend, daG der Mohammedanismus fich 
auf diefer oon den Arabern fo oft beſuchten Inſel nicht 
weiter ausgebreitet hat; indeß, die Befchneidung, pie 
Enthalrung von Sehweinefleifh und einige Heine Ceres 
monien ausgenommen, die fehr wenig Einfluß auf das 
Perhalten des Volkes aͤußern, haben ſelbſt die Abkoͤmm⸗ 
linge der Uraber die Hauptgrundfage ihrer Religionsmei⸗ 
nungen vergeſſen. Sie glauben nicht an ein andres Le⸗ 
ben *), und nehmen, wie die Manichaͤer, zwei Grundwe⸗ 
ſen ans ei vollfommen gutes, und ein dugerft boͤſes. 
Yn das erftere vichten fie niemals Gebete; aber das zweite 
fuͤrchten fie ſehr flarf, verehren es und bringen ihm ofne 
Unterlaß Opfer dav. 

Die Fnfel Madagasfar liegt fo nahe an der Kuͤſte von 
Afrika, daG man ihre Bevoͤlkerung ganz natuͤrlich dieſem 
grofen Welttheile zufcreiben kann. Aber jest durchkreu⸗ 
sen die verfchiedenen Staͤmme einander fo fehr, daß man 
fih vergebens bemuͤhen wuͤrde, ihre Verfchiedenheiten zu 
ſchildern. Die Raße der wahren Neger etfennt man auf 
dieſer Inſel leicht; doch die Abkoͤmmlinge der Weifen find 
ſchwerer gu unterfcheiden. Die oon den legtern, welche 
in den Provingen Anoſſi und Karkanoſſi wohnen, 
Sehaupten von Imina, Mohammeds Mutter, absuftams 
men, und haben den Namen Zafferahimini* angenome 


*) ied fann man sob nicht obne alle Einſchraͤnkung behaup⸗ 
u. 

*) Dies find die in Beniowskiꝰs Nachrichten vorkommenden 
Namini, die ihn gum Oberhaupte hares weil fie glaubten, 
daß er ihres Stammes fer. G. §- 
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men. Dieta Tamatava, Foulpoint, NoſſieH ibra⸗ 
Him und der Bay Antongil ſtammen sum Theil oon deft 
alter Geerdubern, gum Theil von den Juden ab; deshalb 
laſſen fie fic) Zafer Hibrahim, vd. i. Nachkommen von 
Abraham, nennen. Nod giebt es hier eine dritte Ure oot 
Weißen, welche ſagen: der Ka lif von M ef ka habe fie nach 
Madagaskar geſchickt, um die Bewohner der Inſel in den Ge⸗ 
heimniſſen der Natur und in der Mohammedaniſ chen Religion 
zu unterrichten. Dieſe Betruͤger haben ſich der Provinz M a- 
tatan bemddhtigt, nachdem fie vorher die Beherrſcher det 
ſelben, die ZBafferamini, veriagt und ermordet hattert. 
Man nennt file Jaffe-Kaſſimambu. Sie haben eine 
buntlere Farbe, alg diedbrigen Weifen, und ihe Geſchaͤft 
befteht darin, daß fle Arabiſch tefen und ſchreiben lehren. 
In den Provinzen Anoſſi und Karkanoſſi glau⸗ 
bert Sie Zafferamini dus der ſandigen Kuͤſte von M ef: 
‘Eq absuftammen. Man nennt fie aus diefert Grunde 
Ontampaffemata, und theilt ſie in drei Klaſſen: die 
Rhoandriansg, dieMnakandriansunddieOngatft. 
Die erſte und ausgezeichnetſte ſind die RHoandrians, 
die ſich das Vorrecht, die Thiere zu toͤdten, zugeeignet 
haben, Unter wilden, von der Jagd lebenden Voͤlkern 
iſt das Fleiſcherhandwerk faſt immer ehrenvoll; die Rho⸗ 
andrians find daher die Groͤßen des Landes, und im⸗ 
mer waͤhlt man aus ihnen det Souverain )J. 
Die Anakandrians ſtammen von det Rhoan— 
drians und von einem Weibe aus einer geringeren Klaſſe 
ab; deshalb theilen ſie mit den Rhoand rians die Ehre 
und den Gewinn, fuͤr die andren Inſulaner die Thiere zu 
ſchlachten, die zu ihrem Unterhalte muͤtzlich ſnd. 
Die Ontzatſi find die letzte Kaffe der Ontamp af⸗ 
ſemaka; fie haben aber keinen beſonderen Vorzug. Es 


_ *) Man vergleiche hiermit, was Beniowski uͤber viele vers 
ſchiedenen Gtraͤmme oder Kaſten der Malegaſchen ig 5 
Die Verſchiedenheit gwifden beiden Nachrichten iſt leicht bes 
be bce — rept Seabee fann —— ha⸗ 

nicht ganz zutreſſen; doch ſcheint die hier gege⸗ 
bene ſowohl umſtaͤndiicher, als genauer zu ſeyn. — 


0 ® 
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find gewoͤhnlich brave Soldaten, die fich gu ſchlagen, eis 
nen Stein oder eine. Haffagai yu werfen wiſſen, undibre 
Zeit mit Tanzen, Spieler, Sehlafen und Beluſtigungen 
zubringen. Sie lernen von ihrer zarteſten Kindheit an ets 
nige Lieder, worin moraliſche Lehren, oder and Fabeln 
pon ihren Urfprunge enthalter find. 

Die eingebornen Schwarzen werden in vier Klaffen 
eingetheilt: in bie Voadziri, bie Lohavo hits, die 
Ontz da und die Endeves. Die Voadziri, welche 
von den alten Beherrſchern der Inſel abſtammen ſollen, 
haben gewoͤhnlich einen betraͤchtlichen Reichthum an Skla⸗ 
Hen und Heerden, und koͤnnen mehrere Doͤrfer beſitzen. 
Sie muͤſſen bei dem Volke in großer Achtung ſtehen; denn 
ſie haben, ungeachtet des Defpotismus der Araber, von 
denen die Provinz Unoffi erobert worden iſt, das Recht, 
pie ihren Unterthanen gehdrigen Thiere zu toͤdten, wenn 
ſich kein Rhoandrianoder Anakandriangegenwaͤrtig 
befindet. — Die Lohavo hits find weit weniger maͤch⸗ 
tig, al die Voadziri: fie koͤnnen nie mehr, alé Eind 
Dorf beſitzen; und welchen Reichthum an Heerden ſie auch 
haben moͤgen, ſo muͤſſen fie doch inmer einen Rhoandrian 
‘oder Anakandriſan holen laſſen, um die Thiere zu 
ſchlachten, die ihnen und ihren Unterthanen zur Nahrung 
dienen ſollen. ——— | 
Die Klaſſe der Ontzva folgt unmittelbar auf die 
Lohavohits, mit denen ſie nahe verwandt iſt; ſie hat aber 
nicht das mindeſte Vorrecht, oder die mindeſte Autoritaͤt. Die 
Ende ves ſind geborne Sklaven; und ihr Name bedeuntet 
jn ber Madekaſſſchen Sprache einen verlornen Menſchen. 

Die Eingebornen dev Inſel haben von ihrem Urſprung 
eine Fabel, die recht gut zu den von uns angegebenen 
Unterabtheilungen der verſchiedenen Kaſten -*). paßt. 

*) Dieſes Wort. hat man ans Judien enflehat, ‘wo es die Staͤm⸗ 
me der Eingebornen bedentet, deren dort urfpringli® vier 
find, wovon aber jede eine arofe Anjabl Unterabrheilungen 
bat,’ die fic) bis auf $7 erftreden, (S. —— Oriental 
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Die, welche einige Gelehrſamkeit beſitzen, erzaͤhlen nehm⸗ 
lich: der Schoͤpfer des Himmels und der Erde habe aus 
dem Leibe des erſten Mannes, waͤhrend derſelbe geſchla⸗ 
fen, ſieben Weiber genommen; und dieſe ſind die Muͤtter 
der verſchiedenen Kaſten. Die Rhoandrians ſtam⸗ 
men von dem erſten Manne, und dem Weibe ab, das aus 
ſeinem Gehirn genommen ward. Die Mutter der Ana⸗ 
kandrians und Ontzatſi haben einen weniger edlen Ur⸗ 
ſprung; denn die eine ward aus dem Halſe, die andre aus 
ber linken Schulter geoommen. Die Voadziri verdan⸗ 
ken ihren Urſprung dem erſten Manne und dem Weibe, 
das, waͤhrend er in tiefem Schlafe lag, aus ſeiner rechten 
Seite hervorging. Die Mutter derLohavohits und der 
Onoga fam aus dem Schenkel und der Wade. Dre En⸗ 
deves aber haben einen niedrigeren. Urfprung; denn man 
lift fie aus ber Fußſohle des erſten Manned abftammen. 
Gewiß ift es traurig, Daf man unter den Bewohnern 
der grofien Proving Wno ffi folche laͤcherliche Fabeln aber 
die Ungleichheit der Staͤnde findet. Welche beklagens⸗ 
werthe Ungereimtheit, daß Wilde nicht Brier ſeyn und 
nicht einen gemeinſchaftlichen Urfprung haben wollen! 
Died Phaͤnomen laͤßt fich nicht anders erklaͤren, als aus 
der Eroberung oon Madagastar durch die Araber, 
die Borfahren der Rh oandrians. Diefer frenide Stamm 
— Hat -allenthalben, wohin er fic) ausgebreiter, Gpuren vor 
dem leidigſten Aberglauben Hinterlaffen. Jetzt find die 
RHoandrians bis etwa auf zwanzig Familien vermin⸗ 
dert. Nur in der Proving Ano ffi giebt es nod) derglei⸗ 
en, und man Fann boffen, daG die Inſel endlich von dent 
Sod und der Regierung diefer Croberer befreiet werden 
wird, die fie verheert und. mit einigen Ceremonies ded 
Mohammedanismus angeftect haben. 


Repertory No.1. p. 49. Die Fabel von der Entitebung der 
vier Hauptſtaͤmme in Indien hat mit der Madekaſſiſchen 
for viele Aehnlichkeit. Man vergleihe Robert {ons hiftoris 
fhe Unterfucung uber die Kenntniß der Alten von Indien. 
Deutſche Uebecfegung, S. 347. G. §. 
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Die Malegaſchen find den Rhoandrians nur als 
freie Unterthanen unterworfen. Sie wechſeln ihre Ober⸗ 
haͤupter nach Willkuͤhr, und koͤnnen fich zu jedem Hin bege- 
ben, der ifnen Gluͤck und Rube jufidhert. Diefe Inſula⸗ 
ner find zu muthig, um fic. einem laͤſtigen Joche gu unter⸗ 
werfen; aber oft ſchadet ihre duferft grofe Leichtglinbigfeit, 
ohne daß fie es denfen finnen, ihrer Freiheit und dem 
Glick ihrer Unternehmungen. 


Wie follten auch diefe, in der dickten Finſterniß lebenden 
Voͤlker fich oor den Betriigercien der Ombiaffen huͤten 
koͤnnen, da die aufgeklaͤrteſten Nationen nocd taglid von 
Betruͤgern und Scharlatanen Hintergangen werden! Es 
ſcheint fir det Menſchen cin Beduͤrfniß yu ſeyn, daß ev 
fich von Chimdren unterjochen (aft. Selten -ift die Bers 
nunft ſtark genug, ihn bis auf einen gewiſſen Punkt oor 
jener Liebe gum Wunderbaren gu behuͤten, die ihm oft zu 
den laͤcherlichſten Taufchungen hinreißt; und wenn ev una 
ter gefitteten Nationen diefen unglicliden Dang bidwei- 
{en mit Kunſt verbirgt, fo thut ev es bloß, weil ev fich fer 
ner Schwachheit ſchaͤmt. oe —— 

Die Malegaſchen im der Proving Anoſſi find leb⸗ 
Haft, froͤhlich, gefuͤhlvoll, erkenntlich, auch nicht ohne Ein⸗ 
ſichten und Faͤhigkeit. Sie lieben die Weiber leidenſchaft⸗ 
lich, laſſen in ihrer Gegenwart nie Traurigkeit merfen, und 
haben nidté Angelegentlichercs yu thun, als daG fie dent 
andern Geſchlechte gu gefallen fuchen. Died erhale hier 
mehr, als in jeder andren Lande, die Achtung und Chere 
erbietung, die eben fo billig, als fir das Glick der Gefells 
fchaft nothwendig iff. Der Manse befiehle hier nie als 
Deſpot, und die Frau gehorcht nie als Sklavin; vielmehr 
hat das andre Geſchlecht in der Wagſchale der Macht das 
Uebergewicht. Sie herrſchen durch Reitze, Annehmlichkeit 
und Schoͤnheit; denn, die Farbe abgerechnet, ſind die 
Madekaſſiſchen Weiber ſchoͤn; ſie haben einen ſchlanken 
Wuchs, angenehme feine rere eine zarte Haut, 
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glaͤnzend weiße Zaͤhne, und ſchoͤne blaue Augen mit einem 
glaͤnzendbraunen Augapfel. 

Es iſt nicht ſelten, daß die Reichen und die Oberhaͤup⸗ 
ter mehrere Weiber beſitzen; indeß heirathen fle nur Eins 
auf eine geſetzmaͤßige Art, und die andern werden als Kon⸗ 
kubinen angeſehen. Diefe Gewohnheit hat in Madagaskar 
keine unangenehmen Folgen; alle dieſe Weiber leben recht 
gut mit einander, und abrigens geht immer eine Scheidung 
vor, wenn die eheliche Verbindung dem Manne oder der 
Frau mißfaͤllt. Doch bei der Scheidung wird das Hei— 
rathsgut wechſelſeitig zuruͤckgegeben. Matt -hetradtet it 
Madagaskar den Ehebruch wie einen Diebſtahl, und bes 
ſtraft ihn auch ſo; auch wird der Eheſtand aͤußerſt in Eh⸗ 
gen gehalten. Die Maͤnner warnen die Fremden, ſich nicht 
an ihre Weibar zu machen; aber fie bieten ihnen ihre Toͤch⸗ 
ter an, und finder ſich geehrt, tenn dieſe Kinder von dens 
ſelben bekommen. Man erkennt die verheiratheten Weiber 
an ihren Haaren, welche geflochten und oben anf dem 
Kopfe zuſammen gehunden find; da hingegen die Maͤdchen 
ſie nachlaͤſſig auf die Schulter herunter fallen laſſen. Die 
Maͤnner ſind bei ihren Weibern immer zufrieden, und ihre 
Gegenwart macht fie froͤhlich. Sobald fie dieſelben bes 
merken, fangen fie an gu fingen und gu tangen, und wie⸗ 
derholen unanfhsrlich, daß fie die Gorgen ded Sebeng 
mildern. Die Malegafchifden Weiber frheinen gluͤcklich 
ay ſeyn und ſind immer in guter Laune. Ihr lebhaftes, 
froͤhliches ind ſich immer gleiches Temperament gefaͤllt den 
Europaͤern außerordentlich. 

Indeß die Malegaſchen im Kriege ſind, ſingen und 
tanzen ihre Weiber den ganzen Tag und ſelbſt einen gro⸗ 
ßen Theil der Nacht hindurch. Sie glauben nehmlich, dieſes 
unaufhoͤrliche Tanzen belebe ihre Maͤnner, und vermehre ihre 
Staͤrke und ihren Muth. Kaun nehmen fie ſich Zeit, ihre 
Mahlzeit zu genießen. Wenn der Krieg geendigt iſt, ver⸗ 
fammeln fie ſich bei Sonnenuntergang. Das Tanzen und 

ingen faͤngt dann immer bei dem Schall mehrerer Juſtru⸗ 
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mente auf eine fehr laͤrmende Art an. Ihre Lieder find 
fHeild Lobgefinge, theils Gatyren, and. die Zuhoͤrer (hie 
nen mit immer fehr viel Untheil daran zu nehmen. Diefe 
Spiele find ſehr miglich , da matt ia ihnen ſchoͤne Hands - 
lungen preiſt und fich uͤber laͤcherliche aufhaͤlt. Gobald 
ein Maͤdchen bemerkt, daß ihre Geſundheit durch den Um⸗ 
gang mit den Europaͤern gelitten hat, entzieht ſie ſich die⸗ 
fen froͤhlichen Zuſammenkuͤnften, um beißende Spoͤttereien 
zu vermeiden und um ſich von den Ombiaſſen, oder 
Aerzten des Landes, behandeln zu laſſen. Sie zeigt ſich 
nicht eher wieder in Geſellſchaft, ald bis fle voͤllig geheilt 
iſt. Dieſe Gewohnheit verhindert, daß die veneriſche 
Krankheit ſich auf dieſer Inſel nicht eben ſo ausbreiten 
kann, wie in Europa. Uebrigens haben die Ombiaſſen 
¢in Mittel dagegen gefunden, das fehr heilſam feyn ſoll. 
Ich erinnere mich nicht, wie die Pflange heist, dere fie ſich 
bedicnen; doch. weiß ich, daß ihre Blittes denen von dev 
Philaria*) gleichen. Die Aerzte ſchreiben der Kranken vor, 
‘gies Blatt zu kauen und gu verſchlucken, und dabei wech⸗ 
ſelsweiſe auf deni Ruͤcken und auf dem Bauche horizontal zu 
liegen. Sie darfnicht mit Deen belaſtet werden; und damit 
die Tranſpiration nicht geſtoͤrt wird, muß man, fo lauge das 
Arzneimittel wirkt, rings um ſie herx ein helles, lebhaftes 
Feuer untevhaleer,:, Oar. gewoͤhnlichſten ſetzt Fh die Krauk⸗ 
heits⸗Materie au der Fußſohle aby any dad Geſchwuͤr, 
das daſelbſt entſteht, hat ſelten uͤble Folgen. Maw ſorgt 
uͤbrigens dafuͤr, daß die Hitze des Feuers nicht allzu unbe⸗ 
quem fuͤr die Kranke iſt. Go meif. diefed wilde Rolf. fid 
in Furgerer Zeit, als wir, gluͤcklich von einer Krankheit zu 
befreien’, die wir ihm mitggtheilt haber ‘und die oe uns 
fo viele Verheerungen angerichtet hat. 
Anſtatt die Wilden zu beklagen, daß ſie mit den Ens 
sondern bekannt ˖ geworden find, (deinen die meiften Reis 
'*) Es ift febr zu bedauern, daß Herr Rochon nicht Potanifer 
rear. Cine Pflanze, die von fo grogem Nugen in ber Heila 


funde ee koͤnnte, hatte wohl verdient, daß man genaate 
wuͤßte, vb man hier Ailaria oder PAiliyrea lefen fol, G B.S, 
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fenden Verguiigen daran yu finden, fle mit allen Arten 
von Schmaͤhungen gu dberhaufen. Auf folche Art bat 
man ihnen die Gaſtfreiheit, die fie fo edelmuͤthig und ‘uns 
\wigenntigig bewieſen baben, fafk immer vergoiten! Man 
lefe nue Flacourt; ihm gufolge folte man glauben, 
der Malegaſche fen dev groͤßte BSfewicht, Betriiger und 
Schmeichler von der Welt. Er ſcheuet fich nicht, zu vers 
fidhern, daG bei diefen Inſulanern Rachſucht und Verra- 


therei. far Tugenden, Mitleid und Erkenntlichkeit aber fir | 


Schwachheiten gelten. Sole ungereimte Deflamatiouert 
koͤnnen indef nur den tdufchen, dev nit mit Rouffeay 
den Menſchen in ſeinem urſpruͤnglichen Zuſtande ſtudirt hat. 
Kann denn ein Menſch, der ſich ohne Zwang den Regungen 
der Natur uͤberlaͤßt, wohl verderbt oder boshaft ſeyn? 
Wenn jemand aus einem civiliſirten Volke von einer heftigen 
Leidenſchaft beherrſcht wird, ſo ſtuͤrzen ſeine, mehr aufge⸗ 
reitzten, als befriedigten Begierden ihn in einen Abgrund, 
aus dem alle Staͤrke der Vernunft ihn nicht herausziehen 
kann. Der Wilde aber erfaͤhrt nichts Aehnliches, weng 
er bei ſeinen Vergnuͤgungen dem Antriebe ſeiner Sinne 
folgt. Was auch Reiſende ſagen moͤgen — ſchlechte Sit⸗ 
ten finden ſich nur in dem Zuſtande der Civiliſirung. Die 
Schwierigkeit, ſeine Neigungen zu beſriedigen, lenkt den 
Menſchen von dem Wege ab, den die Natur ihm vorgezeich⸗ 
net hat. Eine ſchlecht geleitete Erziehung, verderbliche 
Beiſpiele, vervielfachtes Intereſſe, frivole Neigungen und 
erkuͤnſtelte Beduͤrfniſſe ſetzen in unſern Augen die menſch⸗ 

fiche Natur fo.weit herab, daß einige Philoſophen dadurch 
auf den Gedanken gerathen ſind, wir wuͤrden mit einem gehei⸗ 
men Hange zum Lafter geboren. Der Naturmenſch, fast 
Hobbes, iſt ein boshaftes Kind. Aber fern ſey von 
uns eine ſo widrige Idee! wir wollen in unſeres Gleichen 
gute und mitleidige Weſen ſehen! Ich habe den Charakter 
und die Gebraͤuche der Cinwohner von Madagaskar mit eini⸗ 
ger Sorgfalt ſtudirt, verſchiednemale Verfammiungen von ihs 
nen beigewohnt, worin widhtige Angelegenheiten verh an⸗ 
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belt tourdes , ihre Taͤnze, Spiele und Zeitvertreibe beob⸗ 
achtet, und bei ifnen die kluge Maͤßigung gefunden, die 
file vor den fchadlichen Ausſchweifungen, den bei policir⸗ 
ten Nationen fo. gewoͤhnlichen Laftern, fi chert. 


war haben die Malegaſchen bisweilen Verraͤtherei 
gebraucht; aber dann waren ſie durch die Tyrannei 
ber Europaͤer dazu gezzwungen. Der Schwache hat ja gegen 
den Starken feine andere Waffen; und Fann jenes Volk 
fich anders gegen unfer Geſchuͤtz und unfre Bajonette verthei⸗ 
. igen ? — Zur Vergeltung der Gafifreiheit, die fie uns fo edele 
můthig beweifen, werden fie von uns aͤußerſt tyranniſch hee 
fandelt; und wir nennen fie Verrather und Feige, wens 
Wik fie zwingen, dad Foch gu gerbrechen, das wir ihnen ſo 
gern auflegen! Diefe traurigen Wahrheiten find durch den 
Antergang verſchiedener Ctabliffements, welche die Euro⸗ 
Hder quf Madagasfar zu errichten verfude haben, nur allzu 
ſehr befldtigt. Der Kapitain Picault erhielt um Jahre 
1642: fiir fich und feine Handelsgenoffen das ausſchließende 
Privilegium, Handel mit Madagaskar zu treiben; und um 
Eben die Zeit ward einer Geſellſchaft von reichen Kaufleu⸗ 
den durch cinregifirirte Patente der Handel mit diefer Ju⸗ 
fel Sewilligt. Pronis befam den Auftrag, Madagasfar 
Am Namen des Kinigd in Beſitz zu nehmen; auch hatte er 
Befehl, an einem fruchtbaren Orte, der ſi ich befeſtigen lie 
fe, und bei dem man ficher und feicht landen finnte, ein 
Etabliſſement anzulegen. Er wabhlte bas Dorf Mang hes 
-fia, welded in 24° 30’ ©. Vr. an dent aͤußerſten Ende 
ber Proving Karkanoſſi liegt. Dieſer Ort (chien. als 
‘fem, was man zur Abficht hatte, ju entſprechen. Die zahl⸗ 
reichen Heerden von Rindvieh, die es rings umher giebt, 
und die fruchtbaren Reiß⸗ und Batattenfelder benahmen 
ihm alle Unruhe uͤber Mangel an Lebensmitteln. Ein ſchiff⸗ 
barer Strom, der am Fuße des Berges Siliva entſpringt, 
bewaͤſſert Wiefen. von unermeßlichem Umfange ; Zimmers 
‘und Schiffbauholz iſt in der Nabe bequemer Werfte; und 
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der Hafen wird durch die kleine Inſel St. Lucie gaͤnzlich 
vor dem Winde geſchuͤtzt. 
+ Raum hatte Pronis ſich in Manghefia nieder⸗ 
gelaffet, ſe brachte der Kapitain Refimont ibm aus 
Frankreich ſiebzig Mann, um feine fleine Kolonie gu vers 
ſtaͤrken; aber wegen der ungefunden Luft flarb in einem 
Monath ein Drittheil der Franzofen. Pro nis fab ſich ges 
noͤthigt, diefed erfte Etabliffement ju verlaffen, fo vortheil⸗ 
Haft aud die Lage deſſelben wav. Gr begad fich nun nit 
den Ueberreſten feiner kleinen Rolonie ſchnell nad der Halb⸗ 
inſei Tholangar, die in 25° S. Br. liegt und eine ges 
indere Luft Hat. 
Diefe Halbinfel wird unvermerft breiter; ef iff daher 
| seidht, f fie durch Medouten und Pallifaden gu verfperrert, 
_ pid fle auf diefe Art vor den Unternehmungen der Fnfulae 
ner gu ſichern. Das dafelbft erbauete Fort beherrſcht die 
Rhede, und iff um hundert und funßfzig Fuß hoͤher, als 
die Meeresflaͤche. Cin Feind, der Hier vor Anker lage, 
wuͤrde dad Feuer von den Batterien, bas die Rhede bes 
herrſcht, nicht aushalten. Cine fteiie und von Brandun⸗ 
gen umgeberte Kuͤſte macht bas Landen ſchwer, und der Bus 
gang zu dem Hort wuͤrde unmoͤglich ſeyn, wenn man now 
‘gittige Fortififationen hinzu fuͤgte. Dieſes Fort, welhes 
Sort Dauphin genanne wird, ift cin laͤngliches 
Viereck und mit guten Mauern umgeben, die mit Kalk und 
Sand gebauet, und mit einem vortreflichen Cement beklei⸗ 
“pet find. Die Seite nach der Rhede gu iſt nicht gefehlofe 
“fen, weil man es unnuͤtz fand. Der Ankergrund ift oors 
treflich; ein Schiff wuͤrde cher feine Taue zerreißen, als 
‘pie Anker ſchleppen. Der ſchoͤne Has Fanfder, dev 
gu dem Fuse der Hohen Berge von Manghabey ents — 
ſpringt, ergießt ſich zwei Stunden weit von dem Fort 
Daup hin, und ſehr nahe bei dem Kap Ranevat, in 
das Meer. Dieſer Fluß ſpeiſet einen großen See, den die 
Iuſulaner den See Ambul nennen. Er Hat zehntauſend 
Toiſen jus Umfange, und ſeine mittlere Tiefe betraͤgt vier⸗ 
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ig Fuß. Dieter See wuͤrde ein vortreflicher Hafen ſeyn, 
wenn der Kanal, durch den er mit dem Meere in Verbin⸗ 
dung iſt, nicht oft von Triebfand verſtopft ware. Es giebt 
Leiten, wo große Fahrzeuge in diefes Baffin einlaufen 
koͤnnten; aber fie find felten. Der Strom muß bei cinem 
pldglichen Anſchwellen mit Gewalt die Gandbank zuruͤck⸗ 
treiben, welche die Fluth und der Wind taͤglich vor ſeiner 
Muͤndung aufhdufen. Diefe Barren entftehen da, wo dex 
Strom des Wafers mit der Gewalt der Fluth in Gleich⸗ 
gewicht iff, C8 ware vieleidt nicht unmoͤglich, die Durch⸗ 
Fabre frei gu machen und die Bank wegsufchaffen, weldhe 
die Schiffe am Cinlaufen in diefen ſchoͤnen Hafen verhin⸗ 
bert. Man muͤßte in einer angemeffenen Cntfernung und 
in einer Richtung, die fid nur nach forgfaltigen Beohachs 
tungen an Ort und Stelle beſtimmen laft, einige alte, mit 
Ballaſt beladene Gehiffgerippe verſenken. Alle Mittet, 
einen Damm im Meere gu errichten, find zu diefem Ends 
zwecke gut; aber die Unwendung von alten Schiffs⸗ 
gerippen ſcheint mir das bequemfte, ſchnellſte, und am wes 
nigften foftbare. Uebrigens mug eine Erfahrung von diefer 
Art, wie fie aud) ausfallen mag, nothwendig niglich und 
belehrend werden. — Der Fluß Fanfader it funfzehn 
His zwanzig Stunden weit ſchiffbar; und die Urbeiten, die 
sur Vervollkommnung der Fahrt auf ihm noch nsthig was 
ren, fi find unbetraͤchtlich. 

Die Landfpige Feaper, int Norden von Fort Daw 
phin, ſchließt im ſuͤdlichen Theile die große Bay Lukar— 
Die Inſel St. Klara ſchuͤtzt ſie vor den Seewinden, und 
verhuͤtet, daß die Muͤndung des kleinen Fluſſes Jtaper 
nicht, wie die von dem Fanſcheer, verſtopft werden kann. 
Der Hafen liegt unter dem Winde der Inſel; die Seefah⸗ 
rer beſuchen aber dieſen Ankerplatz nicht oft, weil die Bay 
Lukar voller Klippen iſt. 

Die Halbinſel Tho lang ar war fuͤr den gluͤcklichen 
Fortgang der Niederlaſſung unter Pronis ſehr guͤnſtig, 
da das reiche und fruchtbare Thal Wm bul, und die Nave 
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mehrerer ſchiffbaren Fliffe alle Beforgniffe wegen der Ate 
ſchaffung oon Lebensmitteln hoben. Gruben von Eiſen 
und vorzuͤglich gutem Stahl, Hanf, Harze, Theer, Zim⸗ 
mer⸗ und Schiffbauholz — das alles find Vortheile, die 
ein kluger und einſichtsvoller Gouverneur gewiß nicht ver⸗ 
nachlaͤſſigt haben wuͤrde. Aber Pronis war ein Mann 
ohne Talent und Induſtrie. Der Muͤßiggang, worin er 
und die ſaͤmmtlichen unter ſeinem Befehle ſtehenden Fran⸗ 
zoſen lebten, ſtuͤrzte die Kolonie in alle die Unordnungen, 
die er gewoͤhnlich hervorbringt. Auf Ungebundenheit folg⸗ 
te Empoͤrungsgeiſt; und bald legten die, welche ihrem 
Befehlshaber Unterwerfung und Gehorſam ſchuldig waren, 
ihn in Ketten. Pronis blieb ſechs Monathe lang in Ge⸗ 
fangenſchaft, bis ihn ein Schiff, das aus Frankreich die 
jetzt hoͤchſt nothwendigen Lebensmittel brachte, wieder be⸗ 
freiete. Aber kaum war dies geſchehen, ſo machte er ſich 
eines neuen Verbrechens ſchuldig; er verkaufte nehmlich an 
ban der Meſter, Gouverneur von St. Mauritius 
‘(demjegigen Iſsle de France) sffentlich die ungluͤcklichen 
Malegafchen, die im Dienfte der Kompagnie flandens 
und — was ben Unwillen dev Snfulaner im hidften Grae 
de erregte — es befanden fic) unter dieſen Slaven feds 
zehn Weiber bon dem Stamme der Lohavo hits. 
Sobald die Kompagnie diefes ftrafbare Verhalten ers 
fuhr, nahm fiedem Befehlshaber feine Beftallung. Fla⸗ 
court ward an feiner Stelle gewabit; er fam aber cerft 
gu Ende des December 1648 gu Fort Dauphin an. 
Wir haben oon ihm eine umſtaͤndliche Nachricht von dem 
was utter feiner Wdminiftration vorgefallen iff; und fo 
brauche ic) die Ungeredtigfeiten und die Gewaltthaten, 
welche diefer Gouverneur gegen die ungluͤcklichen Inſula⸗ 
ner veruͤbte, nicht gu ſchildern. Sm Saber 1661 ſchickte er 
vierzig Franjofen mit einem Trupp bewaffneter Schwar⸗ 
jen aus, um die frudthare Gegend des Fanfder mit 
Sener und Schwert xu oerheeren. Die Art, wie diefer 
DefehlShaber die ihm fo edelmuͤthig erwiefene Gaſtfreiheit 
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verletzte, kann in einem aufgeklaͤrten Jahrhundert keinen 
Vertheidiger finden; und wie ſollten wir es heut zu Tage 
wagen, wilde Nationen, die ſich fuͤr unſre Tyrannei zu 


raͤchen ſuchten, der Treuloſigkeit zu beſchuldigen! — Fla⸗ 


court wafite ſich gwar bei den Franzoſen, pie unter ſeinen 
Befehlen flanden, beffer Gehorfam ju verſchaffen, als 
Pronis; aber er zeigte nit, daß er die Grundfage des 
Naturrechts beffer fannte. Mag Flacourt's Geſchich⸗ 
te von Madagaskar lefen, wer Muth dazu Hat; wir wok 
fen fehen, of feine Nachfolger weniger unmenſchlich ge- 
wefen find. | 

. Fort Dauphin brannte im Jahr 1655 ab, und 
ward erff 1663 wieder anfgebanet. Der damalige Gouz 
verneur, Chamargon, ſchickte la Cafe aus, um 
ben nodrdlid) von dem Lande Der Matatanen geles 
-genen Sheil der Inſel yu unterfucen. La Cafe volljog 
dieſen Auftrag mit vieler Einſicht. Es wird vielleicht nide 
unnuͤtz ſeyn, wenn ich hier etwas uͤber den Charakter die⸗ 
ſes Mannes ſage, deſſen Andenken auf Madagaskar noch 
beruͤhmt iſt. La Caſe war ein angenommener Name; 


eigentlich hieß der Mann le Vader, und war aus Koz 


chelle gebuͤrtig. Bei ſeiner Ankunft zuFort Dauphin 
ſtanden die Franzoſen bei den Inſulanern in gar keiner 
Achtung; und die Kolonie in dem Fort war, ſo viel ſie 
auch gekoſtet hatte, in einem ſehr elenden und beklagens⸗ 
werthen Zuſtande. La Cafe unternahm es, den Ruf des 
Franzoͤſiſchen Volkes wieder herzuſtellen, und es gelang 
ihm. Wegen ſehr vieler Siege, gaben die Malegaſchen 
ihm den Beinamen Dian Puſſe. Eine groͤßere Ehre 
konnten ſie ihm nicht erweiſen; denn Dian Puſſe hieß 
ein Oberbaupt, das ehemals die Inſel eroberte und deſſen 
Andenken bei dieſen Voͤlkern noch ſehr geehrt wird. 

Nur die Franzoſen ließen la Caſe'n nicht die Ge⸗ 
rechtigkeit widerfahren, die er fuͤr ſeine Tapferkeit und 
ſein gutes Verhalten verdiente. Der Gouverneur von 
‘Gort Dauphin war eiferſuͤchtig auf den Ruhm, dev 
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fener ſich durd die geſchickte Vollziehung Set ihm ge⸗ 
gebenen ſchwierigen Auftraͤge erworben hatte, und weigerte 
ſich, ihn zu belohnen und zu befoͤrdern. Der Beherrſcher 
der Proving Ambul, Namens Dian- Raffitat, be 
nutzte das gerechte Mißvergnuͤgen bed fa Cafe, um ihn 
an ſich zu ziehen. Fuͤnf Franzoſen folgter diefem, und vers 
liefen Fort Dauphin. Dian- Nong, die Tochter des 
Dian-KRaffitat, verliebte ich heftig in la Cafe'n, und 
Hot ihm, mit Bewilligung ihres Baters, ihre Hand an. 
Diefer alte und ſchwache Firft hatte am Rade feines Graz 
Hes den Sroft, das Glick feiner Unterthanen dadurch zu 
ſichern, daG er ſeinen Schwiegerſohn gum unumſchraͤnk⸗ 
ten Herrn der reichen und fruchtbaren Provinz Ambul 
machte. La Caſe ſchlug, als er Diane Nong gue 
Gattin nahm, den Litel und die Ehre aus, die in dieſem 
Lande mit der hoͤchſten Mache verbunden find, und wollte 
nur alg der erfte Unterthan feiner Frau angefehen fey, 
die bet dem Tode ihres Vaters sur Monarchin erflart ward. 
La Cafe ward von Dian -Nong, die mit einer reigens 
den Geſichtsbildung grofen Muth und feltne Eigenſchaften 
verband, zaͤrtlich geliebt, und von feiner Familie, fo wie 
gon den Umbulern, deren Vater er war, verehrt. Dow 
fiir Das Gedeihen der Frangdfifchen Niederlaffung im ort 
Dauphin fonnte er nur ohnmadtige Wuͤnſche thun. Er 
burfte feinen Landsleuten niche gu Huͤlfe kommen, ob et 
gleich wußte, daß fie fich in der gréften Noth befanden. 
Chamargon Hatte auf la Caſe'n s Kopf und auf den Kopf 
der fiinf Frangofen, die ihm nah Ambul gefolgt waren, 
einen Preis geſetzt. Die Oberhdupter in der Nachbarſchaft 
des Forts waren aͤußerſt anfgebracht dariiber, daf man 
dem Leben eines Manned nachsuftellen wagte, fiir den fté 
bie tieffte Ehrfurcht Hatten, und weigerten fich einmiithig, 
dem Fort Lebensmitel gu oerfehaffen. Zu den Fiebern und 
andren Kranfheiten, welche die Ungahl der Franzoſen bis 
auf achtzig oermindert Hatten, fam nun nocd eine gaͤnzliche 
Dungersnoth, unſre Njederlaſſung im Fort Dauphin 
war 
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war ihrem gaͤnzlichen Untergange nage, als -die Ankunft 


eines Schiffes unter dem Befehle eines Edelmannes ans: 
Bretagne, Namens RerFadio, den Uebel, welche die: 


Kolonie betroffen Hatten, auf einige Zeit. abhalf. Seit⸗. 
bem die Franzoſen tach Madagasfar gefommen wareny- 
Gatten ohne Unterlaß Unordnung und Vertvirrang unter: 
ihnent gehertidt. Die Inſulaner haGten fie, und fingers 
fogar at, fie zu verachten. Unfre Tyrannei hatte fie ems 
poͤrt, aber unfre innerlichen Uneinigkeiten das Schrecken 


vermindert, das die Ueberlegenheit unſerer Waffen ihnen 


Anfangs verurſachte. Der Kapitain Kerkadio ſah ein, 
daß die Huͤlfe, die er aus Frankreich brachte, nicht von 
langer Dauer ſeyn konnte. Dieſer brave Officier, der we⸗ 
der die Vorurtheile, noch die Haͤrte ſeines Standes hatte, 
hielt es fuͤr noͤthig, Chamargou'n zu bewegen, daß er 
ſich wieder mit la Caſe'n verſoͤhnte. Er ſtellte ihm vor, 
daß er einen Mann, der durch ſeine Verheirathung mit 
Dian-Nong nicht bloß unumſchraͤnkter Herr vow der 
Proving Ambul, ſondern auch Souperain der ganzen 
Inſel Madagaskar geworden waͤre, nicht mehr als ſeinen 
Subaltern anſehen muͤſſe. Was konnte auch wohl ungluͤckli⸗ 
there Folgen fuͤr die Frangofen haben, als unſinnige Hals⸗ 
ſtarrigkeit eines Chefs von einer faſt zu Grunde gehenden 
Kolonie, wenn er darauf beſtand, einen eben ſo maͤchtigen, 
als geehrten Mann, der ihn mit Einem Worte zu vernich⸗ 

ten im Stande war, wie einen Rebellen zu Hehandeing. 


- Ker Ea dio versiweifelte indeß, daß feine Griinde auf dert 


von Borurtheilen eingenommenen und aufgebrachten € § as 
Margo Eindruck machen wuͤrden; daher wandte er ſich 
an einen unterrichteten Advokaten, der ſich durch einen 
nicht gewoͤhnlichen Zufall mit ihm eingeſchifft hatte, und 
bat ihn dringend, und als Freund, alle ſeine Talente an⸗ 
zuwenden, um den Gouverneur uͤber ſeinen und der ihm 
anvertrauten Kolonie wahren Vortheil zu belehren. 

Daß dem Advokaten dieſes ſchwere Unternehmen ge⸗ 
lang, hatte er weniger feiner Beredſamkeit, als der Chee 
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zu verdanken, daß der Marſchall de la Meilleraye 
ihn kannte und fein Beſchuͤtzer war. Sobald er dem Gouv. 
Chamargon zu verſtehen gab: er koͤnne nicht um⸗ 
bin, dem Marſchall von dem Ungluͤck und vielleicht von 
bem Untergange des Fortes Dauphin NRedhenfcaft 
su geben; fo ward der vorher fo ftolze, unbiegfame Gou⸗ 
Herneur, welcher dem Hunger und dem Tode trogte, utd 
die traurigen Ueberrefte der ihm anvertrauten Kolonie feis 
ner Rachſucht aufopfern wollte, plsglich beforgt und furcht⸗ 
fam. Schon der bloße Name des Marſchalls fegte iba 
in Schrecken. Er lief den Kapitain Kerkadio bitten, 
fom feine Hartnaͤckigkeit zu verzeihen, unp fuddte ihn auf 
atte nur migliche Art gu bewegen, daß er ihn mit la Cas 
ſe'n ausſoͤhnen follte, wobei er fich fchon ims Voraus zu 
jeder Genugthuung, die matt von ihm fordern wuͤrde, ans 
heiſchig madte. Kerkadio reifie, in Begleitung des 
Advoofaten, nah Ambul ab; und die Unterhandlung, 
die er tibernommen hatte, ging ſchnell und leit von State 
ten. La Cafe verachtete die vergeblithen Bemuͤhungen 
feiner Feinde; denn diefer wiirdige Mann hatte feist 
lebhafteres Berlangen, als feinen Landsleuten nuͤtzlich zu 
ſeyn. Er eilte ihnen zu Huͤlfe, ſobald man ihm Er⸗ 
laubniß dazu gab, und brachte Frieden und Ueberfluß mit 
ſich nach dem Fort Dauphin. So lange man ſeinen 
Rath befolgte, litt die dortige Niederlaſſung nicht mehr 
durch Unordnung und Elend. 


Dian Nong zeigte ſich nicht weniger großmuͤthig, 
_ as iby Mann. Jeder Franzoſe — fo ſtark iſt die Macht 

der Tugend! — fuͤhlte ſich wahrhaft von dem heroiſchen 
Muthe dieſer Frau geruͤhrt, welche Herrſchaft genug uͤber 
ſich hatte, um das Andenken an das ihrem Manne zuge⸗ 
fuͤgte Boͤſe ganz zu unterdruͤcken. Sie folgte jenem ſanf⸗ 
ten Antriebe, oder vielmehr jenem angebornen Beduͤrf⸗ 


niſſe des Menſchen, ſeines Gleichen zu helfen, wenn er 
ihn in Noth ſieht. 


! ¢ 
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Der. Advofat genoß mit feinens Freunde Kerkadio 
gugleich dad Glick, Frieden und Ucherflug in dem Fore 
Dauphin wieder hergeftellt gu haben; doch vergaß er 
babei die verabſcheuungswerthe Lift nicht, die thn feitter 
werthen Studien und feinem Stande entriffen hatte... Er 
irrte fet mehreren Jahren ohne Zweck und Plan auf einen — 
ſtuͤrmiſchen Meer umber, und durchfireifte entfernte Lins 
ber, ohne daß Neigung oder Vortheil ihn antried, fie su 
beſuchen. Seine Wiinfche waren nur auf fein Vaterlands 
gerichtet; fie fonnten aber erft nach nenen Beſchwerlichkei⸗ 
ten erfillt werden. Moͤchte dod) feine Gefchichte Leicht⸗ 
glaubigen zur Warnung dienen! Geine Familie Hatte den 
Befehl nachgefucht und ausgewirkt, daG fein Bruder wes 
gen uͤbler Auffuͤhrung nach Madagaskar gebrache werden | 
follte. Der Advokat, dem man den Auftrag gab, diefer 
Befehl vollsiehen gu laffen, war fo unvorficdtig, dag ec 
ſich in Nantes einem von jenen dienfifertigen Menſchen 
anvertrauete, die das unfelige Talent haben, .den Fremden 
Zutrauen eingufldGen und es gu benugen. Der Lestere 
fand es droflig, den Advokaten einfciffen, und den Bens 
ber entfommen ju laſſen. Durch dieſen doppelten Betrug 
bemaͤchtigte er fic) dann der Birfe von Beiden *). 

fa Cafe blieh nur fo fangeim Fort Dauphin, 
als es durchaus ndthig war, um dafeldft Ueberfluß und 
Ruhe wieder herzuſtellen. Seiner Gattin Dian Nong 
gefiel es Dort gar nicht, und ihre befonderen Angelegen⸗ 
heiten riefen fie wieder nad Ambul; uͤberdies war Ch as 
margou mehr eiferfiichtig Aber fa Cafe’ns gluͤcklichen 
Erfolg, als erkenntlich fir die ihm von jenem geleifteter 
Dienfte , under wuͤrde demfelben unfehlbar Mifvergniigen 
perurfacht haben. La Cafe fonnte hieran um fo went: 
ger zweifeln, da der Gouverneur nicht, fo wie die uͤbrigen 

*) Hier folgt in dem Original eine lange, nichts Neues enthals 
tende Betrachtung uͤber Verbrechen, Strafen und verivandte 

Geaenftande. Man wiirde fie wohlin jedem andern Buche eher 

ucen, alg in einer Reiſe nach Medagaéfar; fie konnte daher 

der Heberfegung fuͤglich weggelaſſen 
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Perſonen der Nolonic, in ihm drang, daß er in dem Fort 


bleiben follte. Wher-in chen dem Augenblick, da die Fran 
zoſen, zweihundert an der Bahl, in der fruchtbaren Pro⸗ 
wing Karkanoſſi betraͤchtliche Impoſten erhoben und den 
Inſulanern Geſetze vorſchrieben, verwuͤſtete aufs neue ein 
buͤrgerlicher Krieg dieſe ſchoͤnen Gegenden, und machte fa 
Caſe'ns Dienſte nothwendig. Dieſer, nod mehr fie 
die Franzoſen, als fuͤr die Malegaſchen, ungluͤckliche Krieg 
ward durch den unuͤberlegten Religionseifer eines Miſſio⸗ 
narius veranlaßt. Dian Manange, Bebherrfcher der 
Proving Mandrarey, ein maͤchtiger, verfandiger, mur 
thiger Maun und cin treuer Bundesgenoſſe der Franzofen, 
Hatte den Pater Stephan vom Orden der Lazariften, 
Superior der Miffion in Madagaskar, in feinem Donad 
auf eine ſehr ausgezeichnete Art aufgenommen. Der Pa⸗ 
ter, dem die guten Eigenſchaften des Dian Manange 
gefielen, bildete ſich ein, es wuͤrde ihm leicht werden, ihn 
zu bekehren. Als der Letztere das Vorhaben merkte, 
glaubte er, ſeine Freundſchaft fuͤr die Franzoſen und be⸗ 
ſonders die Empfehlung ſeines Freundes la Caſe forder⸗ 
derten von ihm, daß er dem eifrigen Miſſionar zuvorſagte, 
wie unnuͤtz ſeine Bemuͤhungen waͤren. — Die Malegaſchen 
moͤgen gern oͤffentlich ſprechen; daher verſammelte Dian 


Manange ſeine Weiber und ſeine Hausleute, um dent 
Pater Stephan in ihrer Gegenwart ju erklaͤren, daß 


nichts in Stande waͤre, ihn von ſeinen Gewohnheiten 
abzubringen. 
„Ich beklage, ſagte er zu dem Pater, deine Thorheit, 


daß du verlangſt, ich ſoll in meinen Jahren mein Gluͤck 


und die Freuden, die id in meinem Don ack rings um mid 
habe, deinem Willen aufopfern; ich beklage dich, daß du 
deſſen beraubt biſt, was die Sorgen des Lebens vertreibt. 

u erlaubſt mir, mit Einem Weibe gu leben; aber iſt Cin 
Weib ein Glick — warum follten deun viele Weiber 
ein Uebel fey, wenn Friede und Eintracht unter ihnen 
herrſchen? Siehſt du unter uns irgend eine Spur vou 
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Eiferſucht oder Haß? Nein, alle unſere Welber ſind gut; 
alle ſuchen mich gluͤcklich zu machen, und ic bin mehr ihe | 


Sflav, als ify Herr. Dod, wenn deine Grundſaͤtze fo 
nuͤtzlich, fo nothwendig find — weshalb befofgen deine 


Wrilder im Fort fie niche? weshalb zwingſt ow fie niche, . 
Fe zu beobachten? Gie müſſen den Werth wad den 


Nachdruck deiner Worte beffer kennen, als id. Glaube 
amir, Freund, ich will dich nicht betrigen. Es iff mir 
unmdgli meinen Gewohnheiten ju entfagen, und ich werde 
fie nur mit meinem Leber verlaffen. Aber ich erlanbe dir, 
deinen Eifer an den Voͤlkern gu zeigen, die meiner Heres 
{Haft unterworfer find. Auch uber meine Familie and 
meine Kinder gebe ich div dieſe Macht. Sie wird dir aber 
nicht viel helfen, wenn du deine Lehren nicht: narh unſern 
Sitten und Gebraͤuchen einzurichten weißt.“ 

Der Pater Stephan beantwortete dieſe Rede mur 
mit dem unbedingten Befehl: Dian Manange follte 
augenblictlich alle feine Weiber verſtoßen und nur eine eine 
zige behalten; ja, er vergaß fich fo weit, daß ex ihm vere 
wegen drohete: wenn er: den Befeht nidt augenblihlid 
befolgte, fo follter die Franzofen ihm feine Weider. mit 
Gewalt wegnehmen. Man kann leicht denken, daß -eine 
fo unerwartete Heftigkeit Alles in dem Donack unwillig 
machen und empoͤren mußte. Die Weiber fielen uͤber den 
Miſſionar her, und uͤberhaͤuften ihn mit Schmaͤhungen 
und Schlaͤgen; ja, fie wuͤrden ihn in ihrer Wuth unfehl⸗ 
bar erwuͤrgt haben, wenn Dian Manange, ungeach⸗ 
tet der ihn beſtuͤrmenden Unruhe, ibm mide eilig an Huͤlfe 
gekommen mare. Er mußte alle ſeine Autoritaͤt braw 
chen, daß er einen Augenblick mit dem Moͤnche allein 
bleiben konnte. Dann entließ er ihn mit einem reichen 
Geſchenke. Er that noch. mehr: er verlangte von dem 
Miffionar vierzeha Sage Bedenkzeit, um ſirh liber die 
wichtige Ungelegenheit ſeiner Bekehrung yu entſchließen. 


Aber dieſer Auſſchub, den er fo dringend forderte, und 


den der Miſſtonar kaum zugeſtand, hatte einen ganz ans 
dern Zweck. Dian Manange wollte nur Zeit ge 
€ 3 
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winnen, ſich and feiner Proving Mandrar e y sy eutfernen, 
ohne daß et von den Fratjzoſen verfolgt zu werden fuͤrchten 
duͤrfte. Sobald er dann glaubte, daß er es mit Sicher⸗ 
heit koͤnnte, brach ev mit ſeinen Weibern und Sklaven auf, 
um ſich nach dem Lande der Maſchikoren zu fluͤchten, 
das fuͤuf und zwanzig S —— von bem ort Da Be h in 
entfernt iſt. 
Sein Aufbruch — ucht fo geheim vor ich, bag er 
dems Pater Stephan, der fogar in dem Do ta of Spione 
hatte, hatte unbefannt. bleiben koͤnnen. Vergebens fuchte 
Chamargou den Miſſtonar bei fich zuruͤckzuhalten; 
diefer Horte nur auf ſeinen Religionseifer, und fafte dew 
unbeſonnenen Entſchluß, dem Dian Manange nach 
Dent Lande der Maſchikoren gu folgen. Cin Lazarift, 
noch ein Franzoſe und ſechs Kuͤchenjungen oder Bedienten, 
welche ſeine Prieſterkleidung trugen, begleiteten ihn auf 
dieſer gefaͤhrlichen Miſſion. Nach vielfaͤltigen Beſchwer⸗ 
lichkeiten und Hinderniſſen kam er in der erſten Faſten⸗ 
woche des Jahres 1664 zu Dian Manange. Dieſer 
war uͤber den Muth des Moͤnches mehr erſtaunt, als er⸗ 
ſchrocken, bezeigte ihm tiefe Ehrfurcht, und nahm ihn ſo 
auf, wie er es gar nicht erwarten konnte. Vergebens bat 
er ihn inſtaͤndigſt, von dem Vorhaben, ihn zu bekehren, ab⸗ 
zulaſſen, weil es ſich nicht mit ſeinen Sitten und Gebraͤu⸗ 
chen vertruͤge. Der Pater Stephan riß ihm, ſtatt aller 
Antwort, fein Oli und ſeine Amulete ab, warf fie ing 
Feuer, und erklaͤrte ihm Krieg. Es wird wohl nicht be⸗ 
fremden, daß ein fo heftiges Verfahren ihm und allen ſei⸗ 
‘Hen Begleitern augenblicklich das Leben foftete. Dian 
Manange lies fle todtſchlagen, und ſchwor sugleic dad 
gaͤnzliche Berderben der Frangofen. Um diefen ſchreckli⸗ 
Hen Eid pefto fiderer halter gu koͤnnen, (chictte er feinen 
Sohn, dee-getanft worden war, an feinen Schwager Las 
vatange, Cla Vatangue) um ihn ju unterrichten, was 
rfilr Bewegungsgruͤnde ihn vermocht Hatten, ich von der 
CTyrannei der Franzoſen gu befreien, deren ſtrafbare Abſich⸗ 
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ten auf nichts Geringeres hinausliefen, alé die Gebraͤuche, 
die’ Sitten und die Religion des Landes umjuftogen. Ee 
fegte hinzu: fein Oli Ceine Urt von Amulet, das die In⸗ 
ſulaner um Rath befragen) habe ihm befohlen, dieſelben, 
auch mit Gefahr ſeines Lebens, zu vertheidigen. Noch ver⸗ 
ſicherte er kLavatange'n: die Franzoſen waren unfaͤhig 
geworden gu fiegen, weil fie ed gewagt Hatten, fo firafbare 
Uusfhweifungen yu hegehen. Im Zorn benachrichtigte 
er feinen Schwager aud, daß Chamargou vierzig 
Franzoſen nach der weſtlichen Kuͤſte geſchickt hatte, die er 
leicht uͤberfallen und niedermachen finnte. „Ich (hice 
dir meinen Sohn, fegte er zum Schluſſe ſeines Briefes hin⸗ 
zu, daß ev ſich an die Spitze des Heeres ſtellen ſoll, wei⸗ 
ches du abſchicken wirſt, um die Franzoſen anzugreifen und 
zu vernichten. Mein Oli inſpirirt mich; und du weißt, 
welches Ungluͤck uns befaͤllt, wenn wir das, was es uns 
gebietet, nicht treu befolgen. Mein Sohn wird dir alles, 
was vorgegangen iſt, umſtaͤndlich erzaͤhlen; du wirſt uͤber 
das treulofes Verfahren, dieſer Fremden gegen ihren getreue⸗ 
ſten Bundesgenoſſen in Unwillen gerathen. ey 

Es war ein grofes. Gluͤck fir Lavgtange' n, daß 
er von der Reiſe der vierzig Franzoſen Nachricht erhielt. 
Er hatte nur fo eben noch Zeit, ſich in Bereitſchaft zu ſetzen; 
denn zwei Tage nach der Ankunft ſeines Reſtey meldeten 
ihm ſeine Spione, daß die Franzoſen eine Styne | weit pow 
ſeinem Dorfe gelagert maven. Er ließ Den letzteren Reig, 
Honig und vier Ochſen anbieten, und erfuchte. {le,.ihm bod 
den Endzweck ihrer. Reifegu fagen, weil: ev, noch niemais 
eine ſo große Anzahl Eurppder in dem Superen: der. Infel 
geſehen hatte. La CORSE, per bas “Desatspersent, tome 
mandirte, lief La v gtangeyt.antworten,; .crbabe Veſehl, 


ſein Sand ber Herrſchaft deg Fort Dauphin. zu unter⸗ 
werfen. Der Letztere geviet saber ein fp spermareetes Une 


— jn. oo ibe um — und. trug 
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ich‘ den Haß der Franzoſen habe zuziehen köͤnnen.La 
Forge verwarf den Vorſchlaͤg mit Verachtung; ja, der 
Unſinnige wagte es, zwanzig tauſend Ochſen als die Frie⸗ 
densbedingung gu verlangen. Lavatange gab auf rine fo 
Aausſchweifende Forderung gar feine Untwort; fonders ties 
bie Ubentheurer todtſchlagen⸗ ats fie gerade ein Zuckerrohr⸗ 
feld verheerten. 
Man erfuhr im Fo rt Dau p b in die naͤheren Umſtaͤnde 
won dem Ungluͤck der vierzig, nach der Weſtkuͤſte ausge⸗ 
ſchickten Abentheurer durch einen Portugieſen, der allein 
dem Blutbade entrann, weil er ſich in einem großen, mit 
Schilf bewachſenen und uͤbel riechenden Sumpf fluͤchtete. 
Er blieb daſelbſt zwei Tage lang verborgen, wobei ihm das 
Waſſer bis an den Hals ging. Die Inſulaner wollten 
ſich nicht hinein wagen, und ſteckten daher das Schilf in 
Brand; um ‘den’ Portugicfen zu noͤthigen, daß er heraus⸗ 
kommen muͤßte; aber durch den dicken Rauch, den dieſer 
Brand verurſachte, hatte er das Gluͤck ihrer Verfolgung 
gt entgehen. Den Inſulanern-lag viet daran, dieſen 
Menſchen zu toͤbten, damit Chamargou fie nicht vor 
‘der Ankunft bes Dian Manange, der mit feinent 
Heere noch in dem Lande der Maſchikoren war, angrei⸗ 
fen koͤnnte. Der Portugieſe berichtete nun: es ware mit 
ihrer Reiſe bis dahin, daß fieaufLdvatange’n geſtoßen, 
alles voͤllig glacklich gegangen. Ihre Menge haͤtte die 
Doͤrfer, vurch “hfe fie gekommen, in Schrecken geſetzt, und 
‘pie Oberhaupter: ohne alle Schwierigkeit die geforderten 
Kontributionen hezahlt; endlich waͤren ſie in Degriff gewe⸗ 
"fen, die Fruͤchte einer langen nnd beſchwerlichen Reife zu 
genießen, als die unerſaͤttliche Raͤubgierde ihres Befehls⸗ 
babers ait ihrem Verderben und ‘an’ dem Verluſt ihrer rei⸗ 
“Hei Benak SHU geweſen 
a amargonu haͤtte fn biefern Vorfalie nichts andres 
eben ſpllen, als geredhte Beſtrafung der ungluͤcklichen 
Landftreicher, welche Gegenden verheerten, auf die ſie gar 
kein Recht Gaiters aber ſtatt dieſen Unterricht zu venutzen, 
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faßte er det verderblichen Entſchluß, die Wohnplaͤtze der 
Inſulaner mit Feuer und Schwert yu verwuͤſten. Ee. 
rite mit dreißig Franzoſen und einem kleinen Heere son 
Manambuln aus, ließ Weiber und Kinder niederhauen, 
Brannte alle Doͤrfer ab, die er auf feinem Wege fand, und 
bemaͤchtigte fic) bes, Diah Manange'n gehoͤrenden 
Donacks. Der Pater Mannier, der einzige noch 
Ubrige Miſſionar, trug die Standarte. — Ich werde hier 
keine umſtaͤndliche Nachricht von diefem bardariſchen Zuge 
geben. Cin Augenzeuge, der nachher Provinzial? Kone 
miſſarius der Artillerie ward, hat ihn in einem Werke unter 
dem Titel: Voyage dé Madagascar, parM.V., beſchrieben. 
Die Handſchriften, die ich benutze, ſtimmen nicht in 
allen Umſtaͤnden mit dieſem Schriftſteller uͤberein; aber, 
wie es ſcheint, ward Chamargou durch gaͤnzlichen Mane 
gef-an Lebensmitteln geswungen, ſich wieder nach dem 
Sort Dauphin zurückzuziehen. Als er hierbei uͤber den 
großen Fluß Mandrarey yu gehen ſuchte, zeigte ſich 
Dian Manange, der ſeinen Bewegungen auflauerte, 
an dem entgegengeſetzten Ufer mit einer Armee von ſechs⸗ 
taufend Mann, um ſich feinem Uebergange ju widerfetzen; 


Diaw Manange, dev dad Chorhemde und das viere 


eckige Barett des Miffionarius Step han trang, trotzte 
an der Spitze feines Heeres den Franzoſen, die beinahe 
vor Clend ſtarben. Waͤhrend der‘ Zeit fam fa Cafe hers 
an, und brachte zehn Frangofen, nebſt 3,000 Andro fas 
cen mit; bie feine, oder vielmehr feiner. Gattin Dian 
Mong, Unterthanen waren. Augenblicklich ſtuͤrzte diefer 
tapfere Mann ſich in den Fluß, gab Feuer auf den Feind, 
und ndthigte denſelben noch mehr dürch das Schrecken fee 
nes Namens, als durch die Gewalt ſeiner Waffen, die 
Ufer des Fluſſes zu verlaſſen und gu fliehen. La Cafe 
verfolgte ihn, obgleich Die Annaͤherung der. Nacht iby 
‘Gate davon abhalten ſollen. Er erfaͤnnte den Dian 
Manange mitten unter einer zahlpeichen Schaar vee 
Inſulanern, und wollte uͤber ign esfatiens aber Rat 
* 


* = 
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baze, Dian, Manange’s Freund utd Guͤnſtling, 


hatte den Muth, ihn aufzuhalten und fein Leben. aufzu⸗ 
opfern, num ſeinen Oberherrn zu retten. Nur die Nacht 
konnte dem Morden Einhalt thun. Aber nach dieſem blu⸗ 
tigen Kriege befand das F ort Daup hin ſich aufs neue in 
der beklagenswertheſten Noth; die Oberhaͤupter ſchickten 
keine Lebensmittel mehr, und ſingen die auf, die man von 
weit her holte. Dian Manange, der auf die Herr⸗ 
ſchaft uͤber einen großen Theil der Inſel Madagas Far 
Anſpruch machte, bedrohete unſre Niederlaſſung mit einem 
ſurchtbaren Heere; und ſeine bloße Anweſenheit wuͤrde 
fie ausgehungert haben, wenn nicht fa Cafe fuͤnf tauſend 
Stuͤck Hornvieh in das Fort geſchickt haͤtte. Alle Expe⸗ 
ditionen dieſes außerordentlichen Mannes hatten vollkom⸗ 
men gluͤcklichen Erfolg; mit dreizehn Franzoſen und zwei⸗ 
tauſend Andro facen ſchlug er den Dian Ravaras, 
der an der Spitze einer Armee von achtzehn tauſend Mann 
ſtand, und nahm ihm zwanzigtaufend Ochſen, nebſt fuͤnf⸗ 
tauſend Sklaven weg. La Caſe'ns großer Ruf machte 
endlich, daß der Rath der Kompagnie einſah, wie noͤthig 
es waͤre, einen Mann anzuſtellen und zu belohnen, der ihr 
ſo ausgezeichnete Dienſte geleiſtet hatte und noch groͤßere 
leiſten konnte. Sie ſchickte ihm ein Lieutenants⸗Patent, 
ſchenkte ihm einen Degen, und wuͤnſchte ihm Gluͤck zu den 
von ihm ausgefuͤhrten Unternehmungen. La Caſe gab 
dem Herrn von Rennefort, der nach Frankreich zu⸗ 
ruͤckkehrte, den Auftrag, der Kompagnie fuͤr die neuen ihm 
erwieſenen Gunſtbezeigungen gu danken, und ſetzte hinzu: 
er wollte es anf ſich nehmen, mit zweihundert Franzoſen 
die Inſel zu erobern, und die uͤbrigen vortheilhaften Plane, 
die er ihr ſchon vorgelegt haͤtte, auszufuͤhren, wenn ſie ihn 
berechtigte, nur ihr ſelbſt unmittelbar Rechenſchaft von 
keinem Verhalten gu geben. Die Kompagnie nahm dieſen 
Plan nicht an, dev ohne Zweifel mehr das Werk eines 
braven Golbaten, als eines einſichtsvollen Staatsmanns 
war; dens cits billig Denkender weiß die Rechte der Gaſt⸗ 
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freundſchaft zu ehren, und ſteht es mit ſchmerzlichem Be⸗ 
dauern, wenn die Gefuͤhle der Billigkeit und Menſchlichkeit 
fuͤr niedrige Handels vortheile verletzt werden. 

Der Marquis. be Mondevergue ward im Fabre 
1666 bon bem. — zum General⸗ Romumanbansen der 


oP ay fs 


Handels. Der Marquis fam am] poten pon auf 
einem Schiffe oon fechs und dreifig Kavonen im Fore 
Dauphin an, und ihn begleitete eine kleine Flotte von 
neun Fahrzeugen., welche die beiden Direktoren von ye 
dien, einen General r. Prokurator y diet. Kompagnien In⸗ 
fanterie, zehn Rofonie - Chefs, acht Koufleute und sort 
und dreifig. Weider an Bovd hatte, — 
Mondevergue ließ ſich als Admiral und Genego 
ral⸗ Gouverneur oon dem Franzoͤſiſchen Ovient auerken⸗ 
nen. Er mußte ſeine Zuflucht zu la Caſe'n nehmen, um 
Unterhalt kuͤr ſeine Flotte zu bekommen: Der letztere ſorgte 
fiir alles ja er that. nod mehr; ev ſoͤhnte den Dian 
Manange, deſſen Tapferkeit und Einſicht nicht gu verach⸗ 
ten waren, mit den Franzoſen aus. Dieſes Oberhaupt, 
das man im Sort den Fuͤrſten von Man dvarey nannte, 
ſchwor nun dem General⸗ Gouverneur Gehorſam i 
Treue. — 
aro n ein zehorger Hollaͤnder, hieit fi ch nicht * 
ge im Fort Daup. Higauf. Er ging mit. einem grofien 
Sheile der Flotte nog, Surate ab, unt die Direftion der 
Dortigen Diederlaſung yu uͤbernehmen; amd fa Saye 
blieb im Fort. Im November 1670 kam eine andre Floste 
von zehn Schiffer qn, die unter dem Herrn de la Hane, 
Befehlshaber des Navarre, eines Schiffes von ſechs und 
funfzig Kanonen, ſtand. Das ganze Geſchwader gehoͤr⸗ 
te dem Kinige, und war jum Kriege bewaffnet. fa Hane 
| ließ fich als General und Woniral, mitder Autoritaͤt cited 
‘Bice? Kinigs, anerkennen. Er mate Chamargou zum 
hilter Kommandanten, und la Caſe'n zum Major der 
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Inſel. Um dieſe Zeit hatte die Kompagnie dem Koͤnige den 
Beſitz von Madagaskar abgetreten. 
Der Marauis de Mondevergue, dem man die 
Wahl gelaſſen hatte, ob er Gouverneur von Madagaskar 
bleiben, oder nach Fraukreich zuruͤckkehren wollte, zog das 
letztere vor, und ſchiffte ſtch tut Februar 1671 auf der Mar 
tie eit. Bei ſeiner Ankunft ju Port-Lowis fand ev ei⸗ 
nen Kommiſſarius, der den Auftrag hatte, ihm die Rech⸗ 
nung uͤber ſeine Adminiſtration abzunehmen. Die Kom⸗ 
pagnie War fehe degen ihn aufgebracht; denn la Haye, 
‘mit dem er ſich uͤberworfen, hatte ihn verlaͤumdet und 
auf das uͤbelſte angeſchwaͤrzt. Obgleich ber brave Mon⸗ 
devergue, der mit Klugheit regiert und den Frieden in 
Madagaskar wieder hergeſtellt, die Stimme des Publi⸗ 
kums fuͤr ſich hatte, ſo mußte er doch ſeinem Gegner unterlie⸗ 
gen, und ſtarb als Gefangener in dem Schloſſe zu S aum ur. 
“La Hane, defen Autoritaͤt unbegraͤnzt war, faßte 
‘pen Entſchluß, ſich von den Oberhaͤuptern, welche Vers 
dacht bei ihm erregten, zu befreien; er machte daher 
Chamargou und la Caſe'n den Antrag, ſie ſollten den 
naͤchſten Nachbar der Franzoſen, Dian Ramoufaye, 
der nicht nach dem Fort gekommen war, um ihm ſeine Ehr⸗ 
Zerbietung zu bezeigen, den Krieg erklaͤren. Man verlangte 
nun von ihm, daß er alle die Waffen, die er Gon den 
Franzoſen hatte, nach dem Fort zuruͤckſchicken ſollte. G8 
aͤßt ſich leicht einſehen, daß er dieſe Forderung ſogleich 
geradezu abſchlus. Nun gab la Hane Chamargou'n 

und la Caſe'n Befehl, mit 700 Franzoſen und 600 Ma⸗ 
legaſchen den Dian Ramouſaye in ſeinem Dorfe gu 

belagern. Dieſer Angriff war fruchtlos; denn Dian 
EMamufaye vertheidigte ſich fo lebhaft, daß die Franje- 
iſen gich zuyxũckaehen mußten. - Hierytic ſchien es nicht nas 
Kuͤrlich zuzugehen; man glaubte, Chamargou habe aus 
a2Mißvergnuͤgen barber, daß er in’ einem Lande, wo er 
s.ifonfe tumes der erſie geweſen, igt nur der zweite war, 
4 MHL woeHigndagn beigdtragen dieſe Expedition, deren ine, 








nach Madagacfar. 44. 


gerechtigfelt man nicht einmal gu bemaͤnteln geſucht hatte, 
au vereiteln. Wie dent auch ſeyn mag — [a Have 
ward durch den ſchlechten Erfolg feiner erfien Unterneh⸗ 
mung ſo gedemuͤthigt, daß er den Entſchluß fare, Fore 
Dauphin ju verlaſſen, und ſich mit ſeinen Truppen nad 
Gurate ju begeben, tenn er oorher die Snfel Masca⸗ 
renhas (die nachmalige Inſel Bourbon) befuche hatte, 
Seine Eigenliebe war aͤußerſt dadurch gekraͤnkt, daß er den 
ChHhamargou, weil dieſer durch Lofal « Kenneniffe. Bors 
theile uͤber ibn hatte, mit-aller fener Autoritaͤt nicht vers 
hindetn konnte, die Operationen, die er unternehmen woll⸗ 


. te, durch geheime Triebfedern nach Willkuͤhr ſcheitern sy 


laſſen. 

Bald nach fa Haye’s Abreiſe ſtarb der brave la 
Caſe. Es ließ ſich leicht vorherſehen, daß der Tod dieſes 
beruͤhmten Mannes unvermerkt den Untergang unfrer Nie⸗ 
derlaſſung nach ſich ziehen wuͤrde. Man wußte, daß die 
Inſulaner die lebhafteſte Begierde hatten, ſich fuͤr unſre 
Bedruͤckungen und Ungerechtigkeiten zu raͤchen, da unſer 
Joch ihnen verhaßt und unertraͤglich war. 

Daß die Niederlaſſung im Fort Dauphin, trotz 
der verabſcheuenswerthen Adminiſtration ihrer Befehlsha⸗ 
ber, nicht ju Grunde ging, hatte man bloß fa Caſe'n zu 
verdanken, deſſen Name die Malegaſchen von einer fo feh⸗ 
lerhaften Konflitution abhangig erhielt. Das Andenken 
diefes in Der That auferordentlidhen Manned ſteht bei dex 
Inſulanern nod in grofer Verehrung. Seine Tapferkeit, 
verbunden mit nocd feltueren Cigenfdaften, und befonders 
feine Verwandtſchaft mit ihnen durch feine Verheirathung 
mit Dian Nong, gab ihm ein folded Wufehen, daß erft 
nad ſeinem Tode alte Oberhaupter fich gegen die trauri⸗ 
gen Ueberrefte der Franzoͤſiſchen Abentheurer vercinigten, 
auf deren ephemered Glick immer viel groͤßere Widerwars 
tigfeiters folgten. 

La Cafe hatte ohne Qweifel gu viel Neigung' zum 
Kriege; und died ift ein Flecken fir fein Undenfen. Doch 
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wert first Ruhmbegierde nicht bisweilen in eine Trunken— 
heit, welche alle Gefuͤhle oon Rest und Menſchlichkeit 
. tddtet? Gin tapferer Soldat kann ſich ſchwer in allen 
Stuͤcken wie ein Weiſer verhalten; und in dieſer Ruͤckſicht 
waͤre es vielleicht ungerecht, alle Handlungen deſſen, der in 
Madagaskar ſeiner Nation am meiſten Ehre gemacht hat, 
ſtreng zu richten. —_ sae I 
—— ou uͤberlebte la Caſe'n nicht lange; 
und nach ihm ward la Bretesche, la Caſe'n s Schwie⸗ 
gerſohn, der aber weder die Talente noch das Anſehen ſei⸗ 
nes Schwiegervaters hatte, Befehlshaber der Niederlaſ⸗ 
ſung. Er ſah, daß er bei der Unruhe und der Zwietracht, 
die unter den Franzoſen und den Inſulanern herrſchten, 
unmoͤglich ſeine Autoritaͤt behaupten konnte; deshalb bes 
nutzte er die Gelegenheit, da ein nach Sur ate beſtimmtes 
Schiff bei der Inſel vor Anker ging, ſich mit dem Ueber⸗ 
reſte ſeiner Familie einzuſchiffen. Mehrere Miſſionarien 
und einige andre Franzoſen befolgten ſein Beiſpiel; aber 
kaum war das Schiff ſegelfertig, als man ein Nothzeichen 
auf dem Lande bemerkte. Der Schiffskapitain ließ ſogleich 
ſeine Schaluppen ausſetzen; und dieſe nahmen nun bei 
Dem Fort die Ungluͤcklichen auf, welche einem, von Dian 
Namowfahe und den Abrigen Oberhduptern in der Nach⸗ 
barfchaft unfrer Niederlaſſung veranſtalteten Blutbade 
entgangen waren. Dieſes traurige Ende hatte eine Kolo⸗ 
nie, die gewiß bluͤhend und fuͤr den Handel vortheilhaft 
geworden waͤre, wenn ihre Vorgeſetzten nicht alle Mittel 
angewandt haͤtten, den Namen der Franzoſen bei den von 
Natur ſo ſanften, menſchlichen und gaſtfreien Malegaſchen 
verhaßt zu machen. _ 
Unter den verſchiedenen handſchriftlichen Aufſaͤtzen, 
die mir bei dieſer Nachricht von unſren erſten Niederlaſ⸗ 
ſungen im ſuͤdlichen Theile der Inſel Madagaskar zu Stat⸗ 
ten getommen find, mug ich mit Ehren eines Manuſkriptes 
erwaͤhnen, das icy vom dem Minifter Herrn de M ale ss 
Herbe bekommen habe. Diefer BefSrdever der Wiſſen⸗ 
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ſchaften hatte zugleich die Guͤte, mir eine große und ſehr 
ſorgfaͤltig gezeichnete Karte von Madagasfar*) mitzuthei⸗ 
len, welche, ſo wie das Manuſkript, von Herrn Robert 
iſt. Dieſer Mann widmete ſie im Jahre 1725 dem Duͤc 
de Chaulnes, deſſen Protektion er damals ſuchte, um 
ein neues Etabliſſement im Norden von Madagaskar zu 
errichten. Er war von den Seeraͤubern gefangen, und 
nach Madagaskar gebracht worden. Hier blieb er meh⸗ 
rere Jahre, und waͤndte fie nuͤtzlich dazu an, die Inſel yn 
durchwandern und die Produfte der vornehmiten Provins 
zen kennen gu lernen. Gein Plan gu einer Niederlaffung 
hatte den Endzweck, die Reichthuͤmer zu ſammeln, welche 
die Seeraͤuber in dem noͤrdlichen Madagaskar, waͤhrend 
daſſelbe ihnen zum Zufluchtsorte gedient, verſtreuet hatten. 
Doch dieſer Plan, bei dem der Vortheil vielleicht nicht 
einmal die Koſten aufgewogen haͤtte, blieb unausgefuͤhrt. 
Es wurden nun keine betraͤchtliche Niederlaſſungen mehr 
gegruͤndet, außer in neuern Zeiten eine von Herrn de Moz 
dave, einem angeſehenen und verſtaͤndigen Officier, im ſuͤd⸗ 
lichen Theil, und eine andere von dem Grafen Beniows⸗ 
ki im noͤrdlichen. Ich war im Jahr 1768 auf Isle de 
France, ald Herr de Modave in Namen des Kinigé 
das Gouvernement oon Fort Dauphin in Befig nahm. 
Der damalige Seeminifier, Ducde Praslin, hatte den 
ihm bon Herrn de Modave oorgelelegten Pian gebilligt. 
Vielleicht ift diefer Plan den Lefern nicht unwichtig. 


Yale be France fann, wie unſre Antillen, unfre Lec 
bensmittel fonjumiren, und uns dagegen Produfte vertauſchen, 
die uns feblen. Sie iff ein Ankers und Erfriſchungsort fre 
bie Schiffe und Mannſchaften, die in unfrem Aſiatiſchen Hans 
del beſchaͤftigt (ind. Auch Fann fie unfren Handel deen ynd 
uns in Indien vertheidiger. 


*) Die Griinde, weshalh diefe nicht nacyaeftoden, fondern durch 
cine neugezeichnete erfeRt worden ift » — man in der Bors 
rede. . o Se 


‘ 


« 
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Go viele vereinigte Vortheile konnten wohl mehrere Per⸗ 
ſonen uͤberreden, daß dieſe Kolonie unter allen Niederlaſſungen 
jenſeits des Meeres das Gouvernement am meiſten intereſſiren 
muͤſſe. Wenn man aber alle die Geſichtspunkte, unter denen 
Isle de France fo empfehlenswerth ſcheint, nach einander 
betrachtet, ſo ſieht man, daß die Inſel in jeder Ruͤckſicht in 
einem unvollkommenen Zuſtande iſt, und daß man an ihrer 
Nutzbqrkeit zweifeln muͤßte, wenn fle auf bas eingeſchraͤnkt 
waͤre, was ſie fuͤr ſich ſelbſt und durch ihre gegenwaͤrti⸗ 
gen Nebenvortheile ſeyn kann. Wirklich iſt dieſe Inſel in 
Ruͤckſicht auf Tauſchhandel ſehr unintereffant*),- da fie foe 
wohl an Aſien, als an Curopa faf— gar nidjts gu geben Hat, 
Sie finnte Ubrigens ire Lebensmittel zur Ausfube niche ane 
ders vermehren, als anf Roften wefentlider Dinge. Dann 
wuͤrde fie den Schiffen, die dafelbft nene Vorraͤthe einnehmen 
wollten, nichts geben koͤnnen; und eben jo wenig reichte fie fir 
den Unterhalt der Truppen hin, wenn fie ihre Anbau aud 
ganz auf Getreide und andre Lebensbeduͤrfniſſe einſchraͤnkte. 

Allein Isle de France hat aud) nody außerdem einer 
wefentlichen Fehler: alle Arbeiten der dortigen Rolonic werden 
yon Slaven verrichtet; das BevdlEerungsfyftem der Inſel iff 
daher fehlerhaft. Gluͤcklicher Weiſe Fann diefen Unvollkom⸗ 
menheiten durch eine Niederlaſſung auf Madagaskar abgehol⸗ 
fen werden; und daher wird es noͤthig, dieſe zu verſuchen. 
Der gute Fortgang eines ſolchen Unternehmens ſcheint leicht; 
die Koſten werden nicht betraͤchtlich und der Nutzen aͤußerſt 
groß ſeyn. Das, was man aus Madagaskar ziehen kann, iſt 
unzaͤhlig, da dieſe Inſel die Produkte von zwei Zonen hervor⸗ 
bringt. Sie kann fir den Aſiatiſchen und Europaͤiſchen Han: 
del in Ueberfluß Baumwolle und Seide liefern; ferner Gum— 
mata und allerlei Harze, Amber, Eben⸗ und Faͤrbeholz, Hanf, 
Flachs, gutes Eiſen und uͤberhaupt alle Metalle, ſelbſt Gold 
nicht ausgenommen. Aud) kann man daſelbſt mit mehr Vor⸗ 
theil, als irgendwo ſonſt, alle Indiſche Zeuge fabriciven. Ueber⸗ 
fluß an Reif und Getreide wird auch den Land⸗ und Seerrupe 
pert, die das Gouvernement etwa auf Bsle de France 

unter⸗ 


*) Durch die Betriebſamkeit des Herrn Poivre iſt nun die Ein⸗ 

ffuhr von Specereien etm wichtiger Handelszweig geworden. 

Das Fonnte aber Herr de Modave, als er dicfen Aufſat 
ſchrieb, nicht wiffen, 4d. V. 
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unterhalten will, die noͤthigen Lebensmittel zuſichern. Zu dem 
allen fommt aud) nod) Poͤkelfleiſch, Leder und Talg. 

Die Schifffahrt zwiſchen diefer Snfel und Madagaskar 
fann, bei einiger Vorficht, xu allen Seiten ficher betrieben wers 
den. Cine. Verbindung zwifchen diefen beiden. Inſeln ift alfo 
nothwendis und natuͤrlich. Der Reichthum und die Staͤrke von 
Isle de France hangen von Madagaskar ab, und das erſtere 
wird die vorgeſchlagene Niederlaſſung eben ſo leicht anlegert 
als erhalten koͤnnen. 

Es ift nicht noͤthig, gu diefer Eroberung Flotten und Trup⸗ 
pen auszuſchicken, oder mit großen Koſten eine ganze Geſell⸗ 
ſchaft dahin gehen laſſen. Beſſere Mittel werden uns dieſe 
Niederlaſſungen ganz ohne Aufwand verſchaffen; bloß durch 
die Macht des Beiſpiels, der Sitten, einer beſſeren Polizet 
und der Religion will man Madagaskar erobern. Die Gefells 
ſchaft ift daſelbſt ſchon ganz eingerichtet. Es kommt nur dares 
auf an, ſie an uns zu ziehen, und ſie nach unſern Abſichten zu 
lenken. Dies kann aber keine Schwierigkeiten machen, dae 
den Madekaſſen ſelbſt durch den Vortheil des segenfetiger 
Tauſchhandels nuͤtzlich ift. 

Sobald ich mich im Fort Dauphin niedergelaffen} 
und ein Detaſchement Truppen zur Gefabung deffelben und 
zur Sicherheit der Franzoſen unter meinem Befehle habe, 


will id) feds Monathe fang das Innere des Landes durch⸗ 


reifen; -benn man muß bas Fort Dauphin nicht als ders: 
befter Ort gu einer Niederlaffung anfehen. Drei Stunden 
fadlid) von dem Fore fließt der ſchoͤne Fluß Fanſcher, der 
fir fleine Fahrzeuge gwanzig Stunden landeinwarts ſchiffbar 
ift. Er bildet oberhalb fener Muͤndung einen Gee, der dret 
taufend Toifen im Durdhmeffer Hat und nirgends weniger 
als zehn Klafter tief iff. Diefer See hangt mit dem Mreere 
durdy einen, funfzig bis ſechzig Toiſen breiten Kanal zuſam⸗ 
men, den der Ablauf des Waſſers ausgehdhle Hat, und den 
felbft bei der trockenſten Jahrszeit die ſtaͤrkſten Schaluppen 
befabren koͤnnen. Durch einige wenige Arbeit wurde diejer 
Gee einer der ſchoͤnſten Hafen in der Welt werden; und’ 
wie es ſcheint, iff Fanfder der bequemfte Ort gu einer 
Niederlaffung. Wenn man mit Bewilligung der Cingebors 
nen ein Lager dafelbft aufgeſchlagen hatte, muͤßte man die 
Garnifon verdoppeln; und dann wuͤrde man gy ben erften 
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Geſchaͤften einige Arbeiter néthig haben. Wat wird an meh» 
rere Familien Landereien vertheilen, welde nur von freien 
Leuten gebauet werden ſollen. 

unfre Sicherheit im Lande, und die Abſicht, der Rolonie 
felbft und aud) Isle be France mehr Starke gu 
verſchaffen, erlauben es ber projefticten Kolonie nidt, Skla⸗ 
ven in ihren Dienft gu nehmens aber die Landeseingebornen 
koͤnnen gegen. Bezahlung zur Arbeit gebraudt werden: und 
da man ſich ohne Schwierigkeit bes Pfluges bedienen Fann, 
fo wird es miglid) feyn, bald, und mit geringeren Koften 
als auf Isle de France, durch eine Eleine Anzahl Kotor 
niften einen febr ausgebreiteten Feldban treiber gu laſſen. 
Man mifte Abrigens an demOrte ein Magazin von Brannt⸗ 
wein, blauer Lcinwand, Glasperlen, Rorallen und einigers 
leichten Franzoͤſiſchen Zeugen haben. Zwanzig Wohnungen 
werden den Erfolg der Niederlaſſung fuͤrs erſte ſichern, und 
im zweiten Sabre wird es leicht ſeyn, viele andre gu errich⸗ 
ten. Waͤhrend der erften beiben Gahre muß man mit 
MNiederlaffung, fo gu fagen, nur eine Probe machen; um 
fie hernach gu befeftigen, wird man die zu einem Fort nbs 
thigen Materialien in Stand fegen, und dann im dritten 
Sahre das Fort erbauen, indeß mehr, um dem Kommane 
dantén Wuͤrde gu geben, als daß er fid) mit Gewelt darin 
behaupten fol. Isle de France und die Liebe der Ciw 
gebornen miffen die wahre Sicherheit der Kolonie ausmadyen. 
Bei defen Grundlagen koͤnnte bas vorgeſchlagene Fort ers 
bauet.werden, ohne daf die nene Rolonie eine Erſchuͤtterung 
dadurd litte. Isle de France, das windwarts von Ma—⸗ 
dagasfar liegt*), wird immer im Stande feyn, der neues 
Kolonie Hilfe gu leiften. Die Koften des vorgefdlageners 
Unternehmens find nur mittelmaͤßig; aber der Nutzen deffels 
ben ſehr groß. Die Truppen vermehren die Koſten gar 
nicht, da fie cin Theil der Befabung von Isle de France 
ſind, wo ihre Unterhaftung theurer feyn wuͤrde. Qu ders 
aufjufibrenden Gebduden iſt nur cine kleine Anzahl von Ars 
beitern ndthig, die fur eine maͤßige Bezahlung in kurzer Zeit 
©) Windwarts beifit: nach der Richtung hin, von welder 

ber Wind kommt. Hier ift von einer Meeresgegend die Rede, 

wo die Suͤdoſtwinde beinahe das gange Jahr hindurch herrs 


ſchen; folglich liegt Sele de France windwarts (oſtwaͤrts 
von Madagaskar. G. §. Con 
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das Noͤthige thun werden; und dieſer Vorſchuß wuͤrde bald 
aus dem Verkauf mehrerer Sachen, die man durch das Etas: 
Gliffement ſelbſt haben und gu diefer Ruͤckzahlung beſtimmen 
koͤnnte, wieder herausfommen. Go blieben alle Gebdude dem 
Koͤnige, ohne daß man die gur Auffuͤhrung noͤthigen Gelder. 
von ben nad) Sole de France geſchickten Summen neh⸗— 
men duͤrfte. Die eingige Vergroͤßerung der Koften, die das 
vorgeſchlagene Etabliffement in den Ausgaben von Isle 
$e France und Bourbon verurfacen wirde, machtert 
die VBefoldungen der Officiere und Officianten aus; dieſe 
Summe ware indeß nicht betraͤchtlich, da fle ſich noch niche 
auf 4o,coo Livres belauft. Die verſchiedenen Gerdthfchafs 
ten, welde aus den Magazinen von Ysle de France gue 
BVerforgung der neuen Kolonie genommen werden muͤßten, 
‘habe id) auf’ 33,948 Livres, . 


Dies iff der Aufſatz, weldher der Franzoͤſiſchen Mie 
Derlafung im Fort Dauphin, unter dem Befehle ded 
Herrn de Modave zur Grundlage gedient hat. Zwar 
entſprach der Erfolg diefed neuen Unternehmens feineds 
weges det Hoffnungen, mit denen der Miniſter fich ſchmei⸗ 
chelte; aber die Schuld davon war der Umftand, daß 
jede Kolonie, wenn fie nicht dad Glick und vie Beleh⸗ 
rung der Vilfer, bet denen man ſich anbauen twill ,-guv 
Grundlage. bat, immer nur ein ephemeres Shik haz 
ben kann. Nicht Goldaten, fondern Handwerker, Acker⸗ 
feute, arbeitfame unterrichtete Menfchen, mus man bet 
ſolchen Voͤlkern wohnhaft machen, und dabei nicht vers 
geſſen, daß Bertrage der Wilden mit den Curopdern in 
allen Stuͤcken denen gleich find, welche Kinder mit eins 
fichtsoollen Leuten ſchließen wuͤrden. Da die bis jege mit 
den Malegaſchen geſchloſſenen Vertrage augenſcheinlich zu 
dieſer Art gehoͤren, ſo wuͤrde es hoͤchſt ungerecht ſeyn, ſich 
dieſelben zum Nachtheil der Inſulaner zu Nutze zu machen. 
Wird man durch große Handelsvortheile nach Madagas⸗ 
kar hingelockt, ſo muß man gerechtere und menſchlichere 
Grundſaͤtze befolgen. Man waͤhle zur Stiftung von Ko⸗ 
lonieen Ackerleute und Handwerker. * den Charakter 
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der Malegaſchen kennt, wird gar nicht ungewiß ſeyn, wie 
dieſe Inſulaner Leute, deren frugales und thaͤtiges Leben 
ueberfluß herbeifuͤhrt und das Laſter zuruͤckſchreckt, auf⸗ 
nehmen werden. Der Ackerdau vermittelſt des Pfluges, 
und eine Menge praktiſcher Kenntniſſe muͤſſen den Inſula⸗ 
nern Geſinnungen der Dankbarkeit und Ehrfurcht einfloͤßen. 
Indien bietet eine Menge Handwerker und geſchickter We⸗ 
ber dar, welche die Kattune zu bereiten und ihnen die 
glaͤnzenden dauerhaften Farben gu geben wiſſen, derent⸗ 
wegen fie von det Handel treibenden Nationen ſo geſucht 
werden. Die aus Pflanzen gezogenen Faͤrbematerialien 
haben in unſerm kalten Klima nicht eben die Guͤte, nicht 
eben det Glanz, wie in der heißen Zone. Unſre Garten⸗ 
fruͤchte faͤrben ſich, wenn fie at Spalieren gezogen werden, 
nur auf der Seite, welche den Sonnenſtralen zugekehrt 
iſt. Wir haben keine Beitze, welche die Farben des Kat⸗ 
tung fo dauerhaft und unveraͤnderlich macht, wieder Saft 
der Adamsfeige, die wir Piſang nennen. Die Indier 


zeichnen ſich auch in der Fabrikation von ſeidnen Zeugen 


aus; und mehrere Provinzen von Madagaskar wuͤrden 
reichliche Erndten von Seide liefern. Ein ſo wichtiger 
Handelszweig iſt um ſo weniger zu vernachlaͤſſigen, da die 
Malegaſchen im ſuͤdlichen Theile der Inſel dieſe ſchaͤtzbare 
Subſtanz zu bereiten und gu weben wiſſen. 

Ich Habe in der Gegend der Bay Antongil vier 


Arten von Kofons kennen lernen, welche eine ſehr gute 


Seide geben. Die Malegaſchen unterſcheiden dieſelben 
durch folgende vier Benennungen. And eve iſt ein Ko⸗ 
kon faſt ganz ſo wie der, welcher in dem ſuͤdlichen Frank⸗ 
reich die ſchoͤnſte Seide giebt. And e⸗vontaka, kleiner 
als der vorige, liefert eine Seide, die feiner und voͤllig 
eben fo ſchoͤn iſt, mie die Chineſiſche. Der Baum, wel⸗ 
cher Anako (anacau) genannt wird, iſt zu einer gewiſſen 
Jahrszeit mit kleinen Kokons bedeckt, die vermittelſt klei⸗ 
ner Faͤden an ſeinen Blaͤttern und Zweigen hangen. Die 
Seide dieſer Kokons, welche Ande⸗ anako genannt 
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werden, iſt aͤußerſt haltbar und fein; aber um ſie abhaſ⸗ 
peln und gum Gebrauche tauglich machen zu koͤnnen, muß 
man ſie vor dem Schmutze bewahren, der von den Blaͤt⸗ 
tern und Zweigen herunterfaͤllt. Die vierte Art, welche 
bei den Malegaſchen Ande’sfaraha heißt, kann gar 
nicht abgehaſpelt werden. Sie hat die Geſtalt eines 
Sackes, welcher mehrere Hundert kleine Kokons in ſich 
ſchließt. 

Die Wolle von Madagaskar iſt ſchoͤn; die Ein⸗ 
wohner benutzen ſie nicht. Die Indier wuͤrden ſie in der 
Zubereitung derſelben unterrichten, und bald haͤtte mar 
ihnen dann einen neuen, aͤußerſt wichtigen Handelszweig 
zu verdanken. Jeder Reiſent⸗ kennt die ſchoͤnen wollenen 
Zeuge, die in Bengalen unter dem Namen Schahl 
(Shawl) bekannt find, und ats denen die Mohammedaner 
Surbane machen. Bon dieſem Zeuge foftet dieEle, went 
bie feinfte Wolle aus Kafch mir dazu gebraucht iff, nicht 
weniger als hundert Piſtolen. Dieſen Aoermafigen Preis 
mug man befremdend finden, ba’ die erſten Stoffe in In⸗ 
dien fo wenig foften, und die Handarbeit Hort fo wohlfeil 
if. Indeß bringt der Indier, ‘ver mebr Geſchicklichkeit 
und Geduld hat, als der Eutopaͤer, es mit ziemlich groe 
ben Inſtrumenten doch dahin, ‘dag er dieſe koſtharen Zeuge 
weben kann.. 

Wollte Frankreich in der Folge mit Indien inn Ehina 
ben reichen Seiden⸗, Wollen⸗ und Zitzhandel theilen, ſo 
glaube ich — und mebrere einſichtsvolle Manner find eben 
der Meinung — daß ein ſylches Unternehmen nicht un⸗ 
moͤglich waͤre, wenn man” in Madagasfar tad: guten 
Grundſaͤtzen eine Kolonke vonIndiſchen Webern: anlegte, 
die unter den Schutze von Fle de France ünd Bour⸗ 
Son finde. Man muͤßte aber gugleich die’ beruͤhititen 
Maſchinen von Manchefter yum Kaͤmmen und Spinnen 
Det Wolle und Baunwolle ein ſuͤhren; denn alsdann waͤre 
die Zen fabtifation bloß auf das Weben eingeſchraͤnkt, und 
gewiß ind die Indier in dieſem Stuͤck den Europaͤern uͤber⸗ 
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legen. Diefe Behauptuttg foll ubrigens unſre Induſtrie 
' gar nicht herabwuͤrdigen. Soh fiihle, wie ungereime es 
wire, die Wldeen*) am Ufer des Ganges mit unfres 
großen Manufakturen in Parallele gu ſetzen; man wurde 
Dann Produkte der Geſchicklichkeit und Geduld mit Wers 
ken hed Genie’s vergleichen. 

Die Induſtrie des Indiers ift uͤbrigens nicht bloß auf 
das Weben eingeſchraͤnkt: er verſteht ſich ziemlich gut auf 
den Ackerbau; auch weiß er Zucker und Indigo zu berei⸗ 
ten. Der Thon nimmt unter ſeinen Haͤnden mancherlei 
Geſtalten an, ſo daß die Indiſche Toͤpferware ſelbſt in Eu⸗ 
ropa geſucht und geſchaͤtzt wird. Die Indier ſind nicht 
weniger, als die Chineſen, in der Steinſchneidekunſt ge⸗ 
ſchickt. Um die haͤrteſten Steine zu ſchneiden und zu durch⸗ 


bohren, bedienen ſie ſich des pulveriſirten und mit Oel ge⸗ 


traͤnkten Diamantſpaths, einer in Indien nicht koſtbaren 
und in Europa wenig bekannten Subſtanz, die ſich eben ſo 
gebrauchen laͤßt, wie Diamantſtaub. Die Indier wiſſen 
auch den Bambu zu bearbeiten, und Papier, Hausgeraͤ⸗ 
the, Palankine und waſſerdichte Gefaͤße daraus zu ver⸗ 
fertigen. Dieſer Baum iſt eine Art von dickem Schilf, 
aus deſſen Knoten ein von den Orientalern ſehr geſchaͤtzter 
Saft herauslaͤuft. Er wird gegen hundert Fuß hoch, und 
ſein hartes, leichtes Holz kann auf ſehr viele Arten ge⸗ 
Braucht werden. 

Die Leute in Europa, bie ſich in den megauiſchen 
Kuͤnſten auszeichnen, koͤnnten von den Aſiatiſchen Voͤlkern 
mancherlei lernen, was ihnen großen Vortheil verſchaffen 
wuͤrde. Der Urſprung des Borax iſt uns noch vicht recht 
bekannt. Man hat mich zu Powdi ceri verfidert, daß 
dieſes gum leichteren Schmelzen der Metalle fo ndthige 
Salz nicht kuͤnſtlich ſey, ſondern daß wan es aus deg 


*) Jn Indien werden die Bohne aaaen der urfprdngliden Cins 
gebornen mit dem Portugieſiſchen Worte Aldéas benann id 
welches Dorfer —— hier ſcheint es Flecen, v von Webe 
bemohnt/ anzuzeigen. 4. 
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Bergwerken von Anrengabh ad siehe*: Der verſtor⸗ 
bene Herr de Laſſonne, erſter Leibarzt des Koͤnigs, and 
Mitglied der Akademie der Wiſſenſchaften, hatte mir den 
befondren Auftrag gegeben, Aber diefen Gegenſtand Unters 
ſuchungen anjuftelien; fie haben indeß, ungeachtet allee 
angewandten Muͤhe, feinen Erfolg gehabt. — Auch wie 
Giligran = Arbeiten in Gold und Silber zeigen unfren gea 
uͤbteſten Kuͤnſtlern, daß die Yudier die Metalle mit vies 
ler Geſchicklichkeit zu bearbeiten wiffen. Doch, sch brauche 
weiter nichts von dev Induſtrie dieſes Volkes yu ſagen; 
was ic) bisher angefuͤhrt Habe, beweiſt ſchon hinlaͤnglich, 
daß eS eines gebildeten Volkes wuͤrdig waͤre, in Mada⸗ 
gaskar eine Kolonie von Indiern au ſtiften. Der Indier 
wird Madagaskar ſeinem Vaterlande vorziehen; gewiß ar⸗ 


beitet er lieber in einem dem ſeinigen aͤhnlichen Klima, auf 


einer fruchtbaren Inſel, wo er in Frieden Uehberfluß: und 
Freiheit genießt, fiir. ſich ſelbſt, als daß. er zum Vortheile 
des Mogols cin Feld bauet, welches ſeinen Vorfahren auf 
die abſcheulichſte Ure entriſſen worden iſt. Er wird durch 
ſein Beiſpiel den guten Malegaſchen zur Arbeit bilden, und 
durch ſeinen Kunſtfleiß die Kolonie gu einem hohen Grade 
von Wohlſtand bringen. 
Der Reichthum einer Nation iſt immer das Produkt 
ihrer Arbeit; alſo bleibt jeder arbeitſame Buͤrger nur des⸗ 
balb-unthatig und duͤrftig, weil die Ration ihren wahren 
Vortheil vernachlaͤſſigt oder verkennt. Ein Aktivhandet 
veranlaßt nicht nur viele und mannichfaltige nuͤtzliche Be⸗ 
ſchaͤftigungen, ſondern erfordert auch Arbeiten, deren Vor⸗ 


*) Es iſt bereits feit langer Beit bekannt, baß ber Borar ale 
ein natuͤrliches Mittelſalz in den Geen von Tibet gefynde 
wird, und nicht, wie der Berfaffer meint, in den Bergwerke 
ndiens. Die Sdure, welche feinen wefentlidften Beftands 
theil ausmacht, oder das fo genannte Sedativſalz, findet ſich 
aud in Europa in fefter Geftalt, in gewiffer Geen des Grogs 
herjogthums Dostana (namentlidh im Eetdhiago); und 
mit Kalch⸗ und Talferde verbunden, als einwurflidter, ſechs⸗ 
und zwanzigſeitiger Spath kryſtalliſirt CBoracit) in einem 

' Oipélager.bet Luneburg.. _  B. §. eae 
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chetle unzaͤhlig ſind; befonderd- Wege, NerookfImumnds 
der Schifffahrt anf den Fluͤſſen‚:Wereinigungs⸗Kangaͤle, 
Austrocfuungen, lUrbarmacdhungen, und Anpflanzungen 
ſowohl auf dem Gipfel als auf dem Whhatige der Berge. 
Will man aber feine Unlagen ſchnell sur Vollkommenheit 
Srmgen, fo denfe man anf Erfparniffe, brauche Thiere 
flatt der Menſchenhaͤnde, benutze Luftzuͤge, Wafferfalle, 
kurz alle die Hewegenden Krafte, deren es anf der Exde fo 
viele giebt. 

UUnter die Maſchinen, die man beſonders in den Kos 
lowicen einzufuͤhren fuchen ſollte, gehoͤrt vor allen die 
Gerlermafchine, die der berfibmte Mechanifer- Watt iv 
neueren Zeiten zum hoͤchſten Grade der Vollfommenheit 
gebracht hat. Sie koͤnnte Tanfenden oon Sklaven, die 
itzt in den Zuckermuͤhlen die groͤßten Beſchwerlichkeiter ers 
dulden muͤſſen, ihre Arbeit erleichtern. *) — — 

* Hier folgt im Original eitie Beſchreibung der Feuermaſchi⸗ 
ne, und wane eine Nachricht vow dem Zuckerrohr und rer 
me — deſſeſben au deren Erleichterung der Verfaſſer 

infuͤhrung fener Afchine vorſchlaͤgt. Die ganze Stelle 
Gift in ver Ueberſetzung weaaelafien worden; denn die Fewers 
maſchine · wird aus des Berfaffers unvollftandiger Beſchrei⸗ 
bung niemand richtig kennen lernen, und uͤber die’ Bearbei⸗ 
tung des Zuckerrohrs ſagt er gar aot Mewes. 
se Der ein ſichtsvolle Mane: verachtet nur das Schaͤd⸗ 
Biche oder Unnuͤtze, und derehrt jeden Stand, welcher der 
menſchlichen Geſellſchaft Vortheil gewaͤhrt. Er weiß, daß 
Muͤßiggang die einzige Quelle des Laſters und des Elends 
iſt, und beklagt es, daß eine Menge Arme in Unthaͤtigkeit 
bleiben, weil ein laͤcherliches Vorurtheil verhindert, daß 
eine gewiſſe Klaſſe von Menſchen nicht in ihren perſoͤn⸗ 
üchen Kraͤften Mittel finden kann, ſich ihren Unterhalt zu 
erwerben und ihr Vaterland zu bereichern. Aber dieſes 
Vorurtheil, welches bei den meiſten gebildeten Nationen 
Bem Handel ben groͤßten Theil ſeiner Thaͤtigkeit raubt, 
und — was man nicht zu glauben ſcheint — die wahre 
Urſache von unſrem Ungluͤck und Elend iſt, herrſcht gluͤck⸗ 
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licher Weifein ben. Kolonicen nit, und daher ließen ſich 
aͤußerſt große Vortheile erwarten, wenn man unfre Kennt⸗ 
nife nach. entfernten Himmelsgegenden bradte. Dee 
fruchthare Boden von Madagastar, und deffen dufertt 
fHagbare Produfte miften der Induſtrie unfebibar Mite 
tel darbieten, einen Handel gu begruͤnden, der in feiner 
Shatigkeit und feinem Umfange unbegraͤnzt ware. Und 
in diefem Geſichtspunkte, dunt mich, follte man die Nie⸗ 
derlaffungen Hetrachten, die man in Madagasfar anle⸗ 
gen wollte. Zwar iff Herr de Modave diefem Ende 
zwecke naͤher gefommen, als feine Vorgaͤnger; indeß fieht 
man aus ſeinem Aufſatze, daß ſeine Plane doch nicht auf 
einem ſicheren Grunde beruheten, und daß ſie doch nicht 
faͤhig waren, die Kolonie, die er ſtiften ſollte, gluͤcklich 
nid lange bluͤhend zu machen. Dies war and). die Mei⸗ 


nung des beruͤhmten Herrn Poivre, der, als Herr de 


Modave die Niederlaſſung auf Madagaskar anlegte, 
Intendant von Isle de France und Bourbon 
war. Er hatte ſich lange in Madagaskar aufgehalten, um 

die nuͤtzlichſten Produkte dieſer Inſel kennen zu lernen; und 
man ſieht alſo leicht, von welchem Gewichte die Meinung 
dieſes Mamnes ſeyn muß, der ſich durch ſeine Einſichten 
und Tugenden auszeichnete. Seinem unermuͤdlichen Eifer 
wird Frankreich bald den Vortheil verdanken, daß es mit 
Holland den eintraͤglichen Specerei⸗Handel theilen kann. 
Wenn kuͤnftige Generationen dieſe Wohlthat nicht vergeſ⸗ 


ſen, fo muͤſſen die Widerwaͤrtigkeiten, welche dieſer tu⸗ 


gendhafte Buͤrger erlitten hat, ſein Andenken nur noch 
werther machen. Immer verwendete er ſich leidenſchaft⸗ 
lich fir die Fortſchritte nuͤtzlicher Kenntniſſe und Unterſu⸗ 
chungen, und nie ließ er eine Gelegenheit vorbei, wo er 
Belehrung verbreiten konnte. Er ſah es als eine von den 
vorzuͤglichſten Pflichten eines Gonverneurs an, bei ſolchen 
Lenten, an denen er wahrhaft nuͤtzliche Talente kannte, 
Nacheiferungstrieb anzuwenden und zu erregen. Beſon⸗ 
ders benutzte er die Per des beruͤhmten Commer: 
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fot. Dieſer gelehrte Naturforſcher hatte Herrn Bo u⸗ 
gainville auf ſeiner Reiſe um die Welt begleitet und 
dine große Menge Pflanzen und allerlei andre Naturmerk⸗ 
wuͤrdigkeiten in den von ihm beſuchten Laͤndern geſam⸗ 
melt. In ſeiner Reiſebeſchreibung fanden ſich ſehr viele 
intereſſante Sachen. Herr Commerſon war gewiß 
verſichert, daß, wenn er geradezu nach Frankreich ginge, 
ſeine nuͤtzlichen und muͤhſamen Arbeiten nicht unbelohnt 
bleiben wuͤrden. Aber alle dieſe Vortheile machten nicht 
Linger Eindruck auf ihn, ſobald er wußte, daß Herr Pov 
vre ifn zum Einſammeln neuer Kenntniſſe gu brauchen 
wuͤnſchte. Als er nun die Naturgeſchichte von. Jshe de 
France utd Bourbon voͤllig erforſcht hatte, ging cv 
im Sabre 1769 nad Madagasfar: Herr de Modave, 
Der damals Gouverneur von Fort Dauphin war, verſchaffte 


dh viele Mittel, gen Wiſſenſchaften neue Dienfte gu lei⸗ 


fen. Es iff ſehr zu bedauern, daß die ſchaͤtzbaren Arbei⸗ 
ten dieſes unermuͤdlichen Mannes nach ſeinem Tode ver⸗ 
Joven gegangen oder zerſtreuet worden ſind! Ich bin Aus 
genzenge von der außerordentlichen Thaͤtigkeit dieſes Gee 
lehrten geweſen, der faſt alle Naͤchte damit zubrachte, die 
Pflanzen und die andern Naturprodukte zu beſchreiben, die 
er bei der gluͤhenden Hitze des Tages geſammelt hatte. 
Vielleicht Hat nie ein Naturforſcher ſtaͤrkeren Eifer und aus⸗ 
gebreitetere Kenntniſſe gehabt. Aber jetzt iſt von der gro⸗ 
fen Sammlung, die ev uns in Fle de France mit fe 
Hielem Vergnuͤgen zeigte, twenig oder: gar nichts mehr 
übrig. Ich Gerufe mid auf Herren de Fuffieu, der die 
Giite gehabt Hat, mir alle die Ueberreſte mitgutheilen, die 
man fich von Herrn Commerſon's unzaͤhligen Nachfor⸗ 
ſchungen hot verſchaffen koͤnnen. Gie enthalten nies ald 
sientlich unwichtige Nachrichten oon einigen Pflanzen, die 
fchon.oon Flacourt in feiner Gefchichte von Madagas⸗ 
Ear befchrieben find. Die einzige inteveffante Bemerkung 
betrift dig Rimofen. Ich will fie hieher fegen und auc 
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eines: Fleinen Aufſatz uͤber eben den Gegenffand vow dene 
Herrn de Modave hinzuftigen. — 


„Die Liebhaber des Wunderbaren, die es uns ohne Zweifel 
wenig Dank wiſſen wuͤrden, daß wir die vorgebliche Rieſenge⸗ 
ſtalt der Patagonier auf ſechs Fuß vermindert haben, werden 
vielleicht zur Entſchaͤdigung einen Stamm von Pygmaͤen anneh⸗ 
men, der in das andre Extrem faͤllt. Ich meine die Halbmens 
ſchen in dem Snnern der großen Inſel Wadagaskar, die daſetbſt 
eine betraͤchtliche Voͤlkerſchaft ausmachen und Kimos genannt 
werden. Der natuͤrtiche und unterſcheidende Charakter ˖ dieſer 
kleinen Lente. befteht in Folgendem. Sie find weiß, oder doch 
wenigſtens blaͤſſer von Farbe, als alle bekannten Schwarzen; fie 
haben ſehr lange Arme, ſo daß die Hand, ohne daß der Leib ge⸗ 
bogen wird, his unter die Knie reicht. An den Weibern iſt ihr 
Geſchlecht kaum; durch Bruͤſte kenutlich, außer zu der Zeit, 
wenn fie ſaͤugen. Auch will man verſichern, daß die, meiſten, 
um ihre Saͤuglinge gu ernaͤhren, Kuhmilch ju Hilfe nehmen 
muͤſſen. In Anfehung dev Geffeesfahigkciten machen, diefe 
Kimos den uͤbrlgen Madekaſſen don Varzug ftreitig, vow, deney 
man dod weiß, daß fle viel Kopf und Geſchicklichkeit haben, 06 
fie gleich in der groͤßten Traͤgheit leben. - Man yerfiders afer, 
daß die Rimos- gicht.nur viel chatiger, foudern. auch, kriegeri⸗ 
ſcher ſind. Da ibe Muth, wenn id) mich jo ausdruͤcken darf, 
amit ihrem Wuchs in umgekehrtem Rerhaleyiffe ſteht, for find, ihre 
Nachbarn, dig oft Serelt mit ihnen Haben ,..nie im Stande ger 
weſen, fie zu unterdruͤcen. Ob fie. ſchon mit, ungleiden, Kraͤf⸗ 
ten und Waffen augegriffen wurden (denn fie heſitzen nicht, wig 
‘ihre Feinde / Pulver, und. Flinten)s.fo haben fie dod) immer 
muthig gefochten, und fid) in ihren Selfen fret erhalten. Dee 
ſchwierige Zugang zu diejen tragt ohne. Zweifel viel gu ihrer Cts 
haltung bei. Gie leben auf denſelben von Reiß, verſchiedenen 
Arten von Obſt, Huͤlſenfruͤchten und Wurzeln; auch ziehen fie 
eine große Anzahl you Vieh (GBuckelochſen und breitſchwaͤnzige 
Schafe), dav ſie zum Theil; ebenfalls zur Nahrung benutzen. 
Sie haben mit hen verſchiedenen Madekaſſiſchen Staͤmmen, die 
um ſie her wohnen, weder durch Handel noch auf irgend eine an— 
dere Art Verbindung, und gewinnen ihre ſamtlichen Beduͤrf⸗ 
niſſe ans dem Boden, dy ſie beſitzen. Alle die kleinen Krlege zwie 


- 
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fen ihnen und den Abrigen Cinwohnern der Inſel laufen dacs 
auf binaus, einander gegenfeitig einiges Vieh oder einige Skla⸗ 
ven weggunehmen, Vor dem legteren Unrecht find die Kimos 

indeß Surch ihre Eleine Statur geſichert, und das erftere wiffen 
fie-bis aufeinen gewiſſen Punt zu evtragen; das heißt: wert 
fie von dem Gipfel ihrer Berge ſehen, daß ein furchtbarer Krie⸗ 
geszug in der Ebene vorruͤckt, ſo entſchließen ſie ſich von ſelbſt, 
an dem Eingange der engen Paͤſſe, durch die man gehen muß, 
‘um gu ihnen zu kommen, einiges aberflifiges Vieh von ihrer 
Heerden anzubinden, das ſie, wie ſie ſagen, freiwillig der Duͤrf⸗ 
tigkeit ihrer aͤlteren Bruͤder aufopfern. Dabei erklaͤren ſie aber 
zugleich, daß ſie bis aufs Aeußerſte fechten wollen, wenn man 
mit gewaffneter Hand weiter auf ihr Geblet vordringe. Dies 
dient jum Beweiſe, daß fie niche aus Geſuͤhl von Schwaͤche, 
nod) weniger aus Feigheit, Gefdenfe voran gehen laffen. Ihre 
Waffen find Wurfſpieße und Pfetle, dte fle mit der groͤßten Gee 
nauigkeit werfen und ſchießen. Man Sehauptet: wenn fie — 
wozu fle grofe Luft haben — fid) mit den Curopdern deſprechen 
und von dtefen Flinten nebſt Kriegsmunition befommen koͤnn⸗ 
ten, ſo Warden fie gern von Vertheidigung zum Angriffe uͤber⸗ 
gehen; und ihre Nachbarn muͤßten fid) dann vielleicht gluͤcklich 
ſchaͤtzen, wenn fie in Frieden blieben. 

Drei oder vier Tageretfen weit vom Fort Dauphin zeigen 
die Clingebornen des Landes mit vieler Cigentiebe eine Neihe 
kleiner Higel oder Erdhaufen in Geftale von Graͤbern, von 
Benen fie verſichern, daß dieſelben die Folge einer groferr Nie⸗ 
_ derlage find, welche die Ki m os in offenem Felde von ihren Bows 

fahren erlitten haben “). Wie bem aud). feyn tag — dieſe th 
ber dortigen Gegend fortdanernde Traditivn und der in gam 
Madagasfar verbreitece Glaube, daß die Kimos nod jege 
eriftiren, laſſen nicht daran sweifeln, daß wenigſtens ein. Theil 
pon dem, was man erzaͤhlt, wahr iſt. Uebrigens befrembet es, 
daß alles, was man von diefer Nation weiß, nur auf Zeuys 
niffer ihrer Nachbarn' berubet, daß man nod) feine Beobach⸗ 
tungen an Ort und Stelle angeftellt Hat, und daß weber der 
Souverneny you Sele de France und Bourbon, nog 

*) Ich wundre mid, daf Here Commerfon nicht durch cin 


“etipas tieferes Mufgraben der kleinen Huͤgel diefes Fattum gu 
perificiren gefucht Hat. - A. d. V. 
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bie Gefehishaber der verfchiedenen einzelnen Poften, ole wir 
auf den Kiften von Madagaskar gehabe, jemals den Schritt ges 
than baben, in das Innere des Landes eingudringen, um diefe 
und gu gleicher Seit jo viele andere Entdeckungen zu machen. 


Kuͤrzlich iſt das Unternehmen verfuche worden, aber ohne 
Erfolg. 


Dod), wieder ju unſren Kimos. Ich kann als Augen⸗ 
zeuge verſichern, dag bet meiner Reiſe nad dem Fort Dau— 
phin (zu Ende des Sahres 1770) der letzte Gouverneur, 
Herr Graf de Modave, der mir ſchon einen Sheil diefer 
Beobachtungen mitgectheile hatte, mit endlich auch yu meinem 
Vergniigen unter fetnen Sflavinnen eine Kimo fin zeigte, 
die ungefabr dreißig Jahr alt, dret Fuß fieben Zoll Hoc und 
in der That von der lidjteften Farbe war, die ic) jemals uns 
ter den Cinwohnern diefer Inſel gefehen habe. Ich bemer€s 
te, daB, ungeachtet ibrer fleinen Statur, thre Glieder ziemlich 
ftar® waren, und daß fie feinesweges den Fleinen ſchwaͤchli⸗ 
den Perfonen, fondern vielmehr einer Frau von gewoͤhnlichem 
Wuchſe in dem. Verhdltniffe der eingelnen Theile glich, und 
nur nicht die villige Hibe hatte. Ihre Arme waren wirk—⸗ 
lid febr fang, und reichten, ohne daß fie fic) duͤckte, bis an 
Me Rniefdeibe. Shr Haar war kurz und wollidt, ihre Deve 
fionomie gtemlich gut und der Europaͤiſchen aͤhnlicher, als der 
Madekaſſiſchen. Ste hatte gewshnlid eine lachende Miene, 
einen fanften, gefalliaen Humor und, nad ihrem Verhaleen’ 
qu urtheilen, aud) gefunden Berftand. Won ven Bruͤſten 
fanden fid) an ifr nur die Warzen; dod) diefer eingige Fall 
reicht bei weitem nod nit bin, eine Ausnahme von dem 
allgemeinen Naturgefebe gelten gu laſſen. Kurz vor unfrer 
Abreife von Madagaskar entfloh die kleine Sflavin in die 
Milder, theils aus Begierde ihre Freiheit wieder gu erlane 
gen, theils aus Furdt, daß fie nadftens eingeſchifft werden 
moͤchte. 


Alles wohl uͤberdacht, glaube ich ziemlich feſt an dieſe, 
neue Abartung des Menſchengeſchlechtes, die ihre charakteri, 
ſtiſchen Kennzeichen, wie ihre eigenen Sitten, hat. Wir vers, 
balten uns in unfrem Wudfe gu den Lapplandecn un, | 
gefabr, wie diefe gy den Kimos, Dene bewohnen den Cals, 
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teften Himmelsſtrich, und dieſe die hoͤchſten Berge. Die auf 
Madagaskar, welche den Kimos sum Aufenthalte dienen, find 
ſechzehu⸗ bis achtzehnhundert Toiſen dber dem Meeresſpiegel. 
Die Vegetabilien, die von ſelbſt in dieſer großenH She wach⸗ 
ſen, ſcheinen nur kruͤppelhaft zu ſeyn, wie die Fichte, die 
Birke, und ſo viele andre Baͤume, welche zu den niedrigſten 
Straͤuchern werden, und zwar bloß deshalb, weil ſie Alpiko⸗ 
len geworden, das heißt auf die hoͤchſten Berge gekommen 
ſind. 

Ich laſſe auf dieſen Auszug ans Herrn Comm er⸗ 
ſon's Nachrichten uͤber die Kimos einen kleinen Aufſatz 
von Herrn de Modave iber eben den GSegenftand 
foigen. 

“Als id im September 1768 tad) bem sore Dauphin 
, fam, gab man mir einen ziemlich ſchlecht geſchriebenen Auf⸗ 
fats ber ein fonderbares Volk, das in der Madekaſſiſchen 
Sprache Kimos heißt, und die Mitte der Inſel Madagass 
far in 22° S. Br. bewohne, Joh hatte ſchon Sfters davon 
ſprechen hoͤren, aber mit fo vieler Verwirrung, daß id auf 
einen Umſtand, der dod) ins Licht gejebe gu werden verdient, 
beinahe gar niche Ade gab. Dic Gache betrife ein Volk von 
Rwergen, dle in Gefellidafe leben, von einem Oberhaupte 
regiert werden und unter dem Schutze birgerlider Geſetze ſte⸗ 
hen. war fannte id in Flacoure’s Beright eine Steller 
bie fid) auf diefe Voͤlkerſchaft bezieht; aber fie hatte keinen 
Gindeud auf mid gemacht, weil Flacourt die Erzaͤhlung 
von diefem Zwergvolfe als eine von den Herrau⸗Spielern 
erfundene Gabel verwirft. (Dieje Leute find Gaukler und 
wahre Schaͤrlatane, welche ihr Leben damit gubringen, daß 
fie ungereimte Gefhicdten fingen und lacderlide Cryahlungen 
madden.) Flacourt nenne diefe Heinen Leute Pygmaen, 
und mide in ihre Geſchichte zugleich einen angebliden Stamm 
von Rieſen, die, der alten Tradition gufolge, ehemals in dies 
fer Inſel grofe Verwuͤſtungen angerichtet Haben. Er erzabler 
auf den Bericht der Herrau⸗Spieler: die Pygmaͤen haͤtten 
vor Zeiten einen Einfall in das Land Anoſſi gethan, und 
waren von den Etanas, den urſpruͤnglichen Bewohnern 
deſſelben, zuruͤckgeſchlagen worden. Dieſe Hatten idle Pyg⸗ 
maͤen am Ufer des Fluſſes Itaper umringt, ſie alle niederge⸗ 
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thadt und dann an dem Orte eine Menge Steine, zu Grabs 
malern fuͤr ihre Feinde und gu Monumenten ihres Aber fie 
erfodtenen Gieges, errichtet. 

Sh 30g im Fort Dauphin und der umllegenden Gegend 
alle moͤgliche CrEundigung ein, und entſchloß mid) dann vor 
zwei Mtonathen, einige Perfonen auf dte Entdeckung diefes 
Pygmaens Landes auszuſchicken. Cine umftandlide Nachricht 
von diefer Unternehmung, die aber durd) die Untreue und 
den wenigen Muth der Wegweijer ohne Erfolg war, ift in 
meinem Tagebuche aufgeseidnet. Doch Habe ich wenigftens 
den Vortheil gehabt, mich gu verfidern, daß wirklid) eine 
Mation von Zwergen in einer Gegend von Madagaskar 
wohnt. Diefe Voͤlkerſchaft heißt: Kimos. Die mittlere 
Groͤße der Mannsperſonen, welche einen langen und zuge⸗ 
rundeten Bart tragen, macht drei Fuß fuͤnf Zoll aus; die 
Weiber find um einen Zoll kleiner ). Die Kimos find 
dick und unterſetzt; ſie haben eine weniger ſchwarze 
Haut, als die uͤbrigen Inſulaner, und ihr Haar iſt kurz 
und wollicht. Sie ſchmieden Cijen und Stahl, woraus fie 
ſich Lanzen und Haſſagais verfertigen. Dies ſind die einzigen 
Waffen, deren ſie ſich zur Vertheidigung gegen ihre Feinde 
bedienen, die ihnen bisweilen Vieh wegzunehmen ſuchen. Gos 
bald ſie bemerken, daß Schaaren von Reiſenden durch ihr 
Land zu gehen Anſtalt machen, binden fie Ochſen an Baus 

*) Dieſe Stelle harmonirt nicht ganz mit der oben in Com⸗ 
merfon’s Nadridt vorfommenden Ausmeffung; denn dort 
hieß es ausdruͤcklich, die Kimofe fey 3 Fuß 7 Boll hod 
geweſen, welches zwei Boll grofer tft, alg bier die Statur 
der Manner angegeben wird, da toch die Weiber um einige 

Boll kleiner fern follen. Man fiebt wohl, daß diefe Nachs 

richten nod) ſehr unbeftimmet find und daß man uͤberhaupt, 

aud ohne den Sfepticigmus, der aus unwwiffendem Uebers 
muth entfpringt, Urfac hat, weitere Beſtaͤtigungen dieles 
feltfamen Faktums absuwarten, ehe man es alé unbesiveis 
felt ansiimint. gu eich aber beweifen dergleichen fir die 
Anthropologie fo aͤußerſt widtigen Punkte, und die viclen nas 
turhiftorifden Entdedungen, die in Madagasfar noch zu 
machen find, dap es den Gurepdern, ungeadtet ihrer Pro⸗ 
lerei, um Aufklaͤrung und Erfenntnif fein aaah oa ift, 
fondern daG alles, was darin fir die Wiſſenſchaften geſchieht, 
vielmehr Wirfung des Zufalls und des Enthuſiasmus cm: 
zelner Ciferer, als Folge eines regelmdgig und mit großen, 

— ve ausgefubrten Plans genannt werden 

muß. owe 
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me, und fuͤgen aud) andre Proviſionen hinzu, damit die Frem⸗ 
den an ihrer Grange Mittel gum Unterhalt finden. Sind 
‘aber diefe nicht fo lug, fie in Frieden gu laffen, und. fid) mit 
ben in folden Umftinden gewoͤhnlichen Geſchenken zu begnuͤ⸗ 
gen; fq wiſſen die Eleinen Rimos fid) nachdruͤcklich gu vers 
theidigen und mit Gewalt jeden zuruͤckzutreiben, dev fo vertves 


gen ift, in das vor ihnen bewohnte und nur mit Schmierigkeit 


zugaͤngliche Thal eingudringen. 
Der Vater des Oberhauptes Maimbu ward auf den 
belden ‘unglicliden Expeditionen, dte er gegen dtefe Baile 


kerſchaft unternahm, um thr einen Theil ihrer Heerden zu 


rauben und das Vieh dann im Fort Dauphin gu verfaufen, 
yon Remouzai als RKapitain begleitet; und diefer Hat mir 
gefagt: ev habe jeine Rettung nur jeiner befondern Kenntniß 
von den Hohen und fteilen Bergen, die das Thal der Kimos 
rings herum abfdneiden, gu verdanten gehabt. Remouzai 
war mehrmals bei. diefer. Voͤlkerſchaft geweſen. Maimbu's 


Vater Hatte ihn, als er es wagte, fle anjugreifen, gum Begs 
weifer genommen. Der erfte Cinfall blieb ohne Erfolg; aber. 


ber gweite war nod) viel ungluͤckliche. Maimbu’s Brus 
ber ward getddtet, fein kleines Heer gaͤnzlich in die Fluche 
gefdlagen, und es entEamen nur ſehr Wenige der Verfolgung 
dieſer Pygmaden. Mit allen Nachforſchungen habe td) doch, 


auger Remouzai, Niemand kennen lernen, der mir genaue 


Nachrichten uͤber diefe beiden Cinfalle hatte geben koͤnnen. 


Maimbu, ntit dem id) wegen der Verproviantirung des 
Forts Dauphin in groper Verbindung ftand, war damals nod 
nicht in dem Wlter, daB er feinen Vater bei dtefem Suge begleis 
ten konnte; er batte aber von daber folden Abſcheu vor der 
Kimos behalten, daß er, fo oft id) nur von ihnen ſprach, in 
Wuth gerieth, Er wollte mid) bereden, diefen Stamm von 

Affe — denn dieſen Schimpfnamen gab er ihnen immer — gu 
vertilgen. Cin Oberhaupe der Mahafallen, einer Voͤlker⸗ 
ſchaft unweit der Vay Se. Auguftin, der gu einem andren 
Oberhaupte in der Mabe des Forts fam, um Seide und anore 
Waaren gegen Ochjen gu. vertaufden, fagte in Gegenwart els 
nes ven meinen Officierens et fey verſchiedenemale in dem Lande 
ber Kimos gewefen, und habe fogar Krieg gegen fie gefuͤhrt; 

ſeit 

















— 


nad) Madagackar. 65 


feit einigen Jahren mare diefe Volkerſchaft ſehr von thren 
Nachbarn beunruhiget worden, und man hatte mehrere von ths 


‘ren Dérfern niedergebrannt, Er ruͤhmte fid) auch, ein Paar 


Simos von beidertei Geſchlecht, und beinahe von gleichem Ale 
ter, das er auf zwanzig bis finf und zwanzig Sabre angab, Bet 
fid gu haben. Er verſprach meinen Officieren, fie mir zu (hits 
fen, und ic) hoffe, daß er Wort halten wird, 

Mad dieſes Oberhauptes und Nemouzai's Berichten, 
muß td glauben, daß das Thal der Kimos ſehr reid) an Heers 
den und an allen Arten you Lebensmitteln iff. Diese Fleinen 
Menſchen find nehmlid) arbeitjam und gute Ackerleute. Ihr 
Oberhaupe Hat mehr unbeſchraͤnkte Gewalt, and mird mebe 
geehrt, als die in den uͤbrigen Diftritten von Madagaskar. 
Den Umfang des Thales, das fie bewohnen, habe ich nicht 
erſahren koͤnnen; ich weif nur, daß es von ſehr hohen Bers 
gen umgebers iſt, fechsig Stunden weit vom Fort Dauphin 
in N. Weſtlicher Richtung lege, und auf der Weſtſeite vor 
bem Zande der Matacanen begraͤnzt wird, Ihre Defer 
ftehen auf Eleinen, ſteilen Huͤgeln, die um fo ſchwerer gu erfteis 
gen find, da die Einwohner die Hinderniffe bes Zuganges 
noch vermehrt haben. 

Das Oberhaupt der Mahafallen und Remouzai 
ſtimmen in zwei Umſlaͤnden nicht uͤberein, die dod) bejonderg 
ine Licht geſetzt zu werden verdienen. Die Madekaſſen find 
allgemein der Meinung, daß die Weiber der Kimos keine 
Bruͤſte haben, und daß ſie ihre Kinder mit Kuhmilch ernaͤh⸗ 
ten. Auch ſagt man nod): fie Hatten die monathliche Reini⸗ 
gung nidt; aber gu det Zeit, wo fie eintreten follte, werde ihre 
Haut Mutroth, Memougal hat mid) verfichert, dteje Meets 
wung fey gegriindet; aber das Oberhaupt der Mahafallen 
beftreitet fie: und fo mug man ſein Urtheil wenigftens gus 
ruͤckhalten und ſehr bebutfam feyn, ebe man Phdnomene 
glaubt, die fo ſehr von den allgemeinen Gefegen abjuwets 
chen ſcheinen, wenn fie fic) uber eine gerviffe Anzahl vow Sus 
bividuen erſtrecken. Sch. habe mir eine Kimoſin verſchafft, 
bie vor einigen Jahren ein Oberhaupt der Proving Mandra⸗ 
rei gur Gefangenen gemadt hat. Sie ift von grofer Statur, 
nehbmlid) mit der verglichen, die man den uͤbrigen Weibern 
ihrer Mation zuſchreibt; indeß Gat fie dod) nur dret Fuß, 
& 
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ſieben Zoll. Sie it 30 Bis 32 Jahr alts ihre Arme find. | 
He lang, und ihre Hande den Klauen' eines Affen ziemlich 
ahnlich. Die Warzen ihres Buferis ſitzen fo dicht in det : 
Bruſt, wie bel det niagerften Mannsperfoneti, und man fi eht 
gar keine Spur von Bruͤſten. Meine kleine Kimsfit war 
bei ihrer Aukunft in dem Fort erſchrecklich mager; aber felts 
dem fie ihren gefraͤßigen Appetit befriedigen fann, wird fie : 
wobhlbeleibt, und id) glaube, dag ihre Geſichtszuͤge, wenn fie 
erſt in ihrem natuͤrlichen Zuſtande ift, ſorgfaͤtige Beobachtung 
verdienen werden. Der Anfuͤhrer, der mir dieſe Kimoſin 
verkaufte, ſagte mir: einer ſeiner Freunde haͤtte einen maͤnn⸗ 
lichen Kimoſen, und er wuͤrde alles Mogliche thun, um 
mir denſelben gu ſchicken. 
Wenn das Unternehmen, das ich vor zwei Monathen 
machte, beſſer gelungen ware, fo wuͤrde id mir gewiß die 
Gelegenheit nicht haben entgehen laſſen, zwei ſolche Zwerge 
von beiderlei Geſchlecht nach Frankreich zu ſchicken; doch, 
vielleicht bin id) in der Folge gluͤcklicher. Cs iſt ohne Zwei⸗ 
fel fein fonderlidjes Wunder, in einer fo grofen Inſel wie 
Madagasfar, die unter mehreren Himmelsftriden ltegt und 
fo duferft mannichfaltige Produfte Hat, Riverge angutreffer 
aber ein wahrer Menfdenftamm von Zwergen, die in Geſell⸗ 
ſchaft leben, iſt ein Phaͤnomen, das man nicht mit Still⸗ 
ſchweigen uͤbergehen kann. 
Mit den Nachtichten der Herren de Modave und 
Commerſon kann man noch die von einem Officiere 
verbinden, der ſich einen Kimos verſchafft hatte und ihn, 
wie er mir ſelbſt ſagte, nach Frankreich ſchicken wollte, 
wenn nicht Herr de Surville, der das Schiff, womit 
er zu reiſen Willens war, kommandirte, ihm die Erlaub⸗ 
niß dazu verweigert haͤtte. 
Muß man ſich, bei ſo wenig zweideutigen Zeugniſſe en, | 
nicht wundern, daß Flacourt alle Nachrichten von der 
| 
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Exiſtenz dieſes Volkes als Fabeln behandelt hat? Man 
ſollte doch endlich aufhoͤren, gegen Thatſachen die Autori⸗ 
taͤt dieſes Mannes aufzuſtellen, der durch ſeinen unver⸗ 
ſoͤhnlichen Haß gegen die Madekaſſen in allen Stůcken 
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derdaͤchtig iff. Die Cinwohner wor Madagaskar 6s 
nicht verderbte, unverftindige Menſchen, weil ihre Sitter 
bas Gegentheil von den unſrigen find, und weil fle Vers 
gnuͤgen daran finden, auf verſchiedene Theile ihres Riva 
pers ſeltſame Figuren zu zeichnen. Sitten und Gebraäuche 
unterſcheiden ſich nach den Himmelsſtrichen. Allenthalben 
mag der Menſch ſich gern auf hundert verſchiedene Arten 
entſtellen: der Indier zieht ſich die Ohren lang; der Chi⸗ 
neſe druͤckt ſich die Naſe ein, und macht ſich die Stirn 
platt; und wenn man ſich denn einmal bei ſolchen Kinde⸗ 
reien aufhalten will, ſo ſcheint der civiliſirte Menſch in 
dieſer Ruͤckſicht vielleicht weniger klug, als der Wilde. 
Die Bewohner von Madagaskar find keine Betruͤger 
und Boͤſewichter, weil ſie den verderblichſten Vorurtheilen 
und dem leidigſten Aberglauben zum Opfer dienen. Es 
giebt auf der ganzen Erde kein bewohntes Land, das nicht 
ſeine Fabeln und Chimaͤren haͤtte; allenthalben ſieht man 
den Menſchen Geiſter citiren, auf die Kraft der Amulete 
vertrauen und den Traͤumereien der Aſtrologie laͤcherlichen 
Glauben beimeſſen. Gewiß hat in den civiliſirten Laͤndern 
dieſer Schwindelgeiſt nicht die wenigſten Unordnungen er⸗ 
regt; denn wenn der Aberglaube ſich mit den mannichfal⸗ 
tigen Laſtern großer Geſellſchaften vereinigt, ſo wird ſein 
Gift nur um fo wirkſamer. Mag Flacourt die undank⸗ 
Bare Muͤhe uͤbernehmen, die aberglaͤubiſchen Gebrauce bet 
Madekaſſen zu ſchildern; davon hut der Lefer feinen nig: 
lichen Unterricht. Iſt es uͤbrigens yu verwundern, dag 
der Wilde, wenn et allerlei furchtbare Raturſcenen um ſich 
her ſieht, ſie dem Zorn eines unſichtbaren Weſens zu⸗ 
ſchreibt? Er wird dieſes durch Gebete und Opfer zu ver⸗ 
ſoͤhnen ſuchen und, weil er uͤber die Art des der Gottheit 
gebuͤhrenden Dienſtes irrt, in ſeinem Wahnſinn ungereim⸗ 
te, kindiſche und oft auch blutige Gebraͤuche erfinden. Nur 
durch dieſen Schwindelgeiſt, von dem fein Volk frei iſt, 
ſcheinen die Malegaſchen uns groͤßere Verbrecher, als die 
Kannibalen, da ſie aus dem ſtraͤflichſten Aberglauben 
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neugeborne Rinder, wenn dic Ombiaſſen eitten folder 
Ausſpruch thun, den wilden Thieren vorwerfen. Drefe 
Petriiger beohachten den Stand der Planeten, und verur⸗ 
theilen die neugebornen Finder, das Leben ju verlieren, 
wenn ihe Geburtétag fir ungluͤcklich erftirt wird. In 
Diefe Klaſſe gehoͤren die Monathe Mar; and April, die Leste 
Pode in jedem Monath, ferner alle Mittwoche und Frets 
‘tage int Jahre. Go wird beinahe in der einen Halfte des 
Yahres die Bevdikerung oon Madagasfar wr ihrer Quelle 
‘gehindert! Man oolfgieht indeß dent unmenſchlichen Aus⸗ 
fornd ber Ombiaſſen nicht immer; theniger aberglin 
bifche, zaͤrtliche Vater laſſen oft die anghiclichen and un⸗ 
ſchuldigen, in den Waldern ausgefegten Opfer wegnehmen 
und fie heimlich erziehen. Sie verſoͤhnen dann durch Opfer 
‘pas boͤſe Geſtirn, das bei ihrer Geburt geherrſcht hat. 
DDcoch ich ziehe dew Vorhang uͤber eine Abſcheulichkeit, 
welche die Natur empoͤrt. Warum konnte ich nicht, zur 
Ehre der Menſchheit, einen fo ſtrafbaren Gebrauch gang 
verbergen! Welcher Thorheiten iſt der unwiſſende und leicht⸗ 
glaͤubige Menſch nicht faͤhig? Unſre Irrthuͤmer ſtehen, 
wenn ich mich ſo ausdruͤcken darf, mit unſrem Elend in 
gleichem Verhaͤltniß. Unwiſſenheit macht es groͤßer; Auf⸗ 
klaͤrung vermindert es. Entweder iſt der Menſch auf der 
Erde, die er bewohnt, ſehr neu, oder dieſe Erde hat ſehr 
große Revolutionen erfahren; denn wenn wir uͤber das 
wenige Licht, das auch die gebildetſten Nationen haben, 
nachdenken — koͤnnen wir uns dann unſre tiefe Unwiſſen⸗ 
heit verbergen, und nicht einſehen, daß wir kaum aus dem 
Chaos hervorgegangen ſind? Was auch der geſchickteſte 
Menſch weiß, iſt ſo wenig, daß wirklich nur die leichtſin⸗ 
nigſten und ſuperſiciellſten Koͤpfe ſich deſſen ruͤhmen koͤn⸗ 
“hon. Indeß muß die Beſorgniß, unſre Fortſchritte in deur 
Studium der Moral und der phyſiſchen Wiſſenſchaften zu 
fobr zu erheben, uns nicht ungerecht gegen. unſer Jahrhun⸗ 
dert machen. Die Rechte ded Menſchen find nun beffer 
Sebanus und die Urfachen dev beunvubigenditen Pyanomene 
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nicht {duger ein Geheimniß. Unfre Fortfehritte in dew 
mathematifcen Wiffenfhaften haben uns Geheimniſſe ente 
Hilt, welche die Natur uͤber unfre ſchwachen Einſichten 
hinaus gericft zu haben ſchien. Doc wie viele von und 
Halt Leichefinn auf immer von Hem Heiligthum diefer Wife 
fenfchaften ab! Der Wilde iff weniger davon entfernt, 
Ber gang frei geffeht, daß er niches weiß, Fann eher Ber 
lehrung erhalten, alé die meiften von jenen Eingebildeten, 
pie kaum die Oberfldde der Dinge fennen, und dennoch 
fiber das Sehwerfte nnd Verwickeltſte ent(cheiden! Waͤh⸗ 
rend meines Aufenthaltes in Madagaskar habe id viete 
Prohen mit den Inſulanern angeftelis, und dad Mefultat 
zeigte mir, wie menige Schwierigkeiten es macht, ihnen 
richtige Begriffe von unſren Wiſſenſchaften beizubriagen, 
Ich bin oft daruͤber erfiaunt, wie außerordentlich leicht ſie 
die allgemeinen Urſachen der vornehmſten Phaͤnomene, 
welche ſie am ſtaͤrkſten in Schrecken und Verwunderung 
ſetzen mußten, begriffen. In civiliſirten Landers find fehr 
viele Menſchen zu ununterbrochener Arbeit genoͤthigt, wenn 
ſie ſich ihren Unterhalt erwerben wollen; aber die wilden 
Nationen, welche ein fruchtbares Land bewohnen, befinden 
fich nicht in dieſem Falle. Sie find begierig nach Unter⸗ 
richt, ynd haben Muße dazu. aa 





Der nordsfilidje Theil von Madagaskar. 


Der nordoͤſtliche Theil dieſer Inſel iſt das reiche Vor⸗ 
rathshaus der Kolonieen auf Jsle de France und 
Hourhon. Die Hafen, die am ſtaͤrkſten beſucht werden, 
find Soulpoint, Gaintes Marie und die Bay An⸗ 
tongil*). Un diefen drei Orten. haben die Feanjofer 

*) Cine ndhere Angabe von der Lage diefer Herter wird hier hofs 
fentlid) nicht am unrechten Orte ſeyn. ZFoulpoint, cine 


Benennung, die fich voi Engliſchen Seefahrern herſehreibt, 
bedentet die unreine Spitze. Ohne Zweifel iſt die Menge 


und diey noch uͤberdies veranderliche, Lage der Untiefen, Ros ) 
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Rolonicen anzuͤlegen verſucht. Cin Soldat in. Dienſten 
Ber Indiſchen Kompagnie, Namens fa Bigorne, hat 
mir niglide Belehrung ber die Niederlaſſungen dev 
Seerduber in diefen Gegenden ntitgetheilt, Er hatte ſich 
bei den Fnfulanern beliebt gemacht und durch einen langen 
Nufenthalt unter ihren eine Art vor Einfluß anf-fie erlangt, 
der fir die Mominiftratoren vow Fsle de France und 
Bourbon viele Yahre niglich gewefen iff. Von ihm 
‘Habe ich einige geringe Kenntniſſe von dem Charafter, dew 
Gitten und den Produéten im Nordoͤſtlichen Theile von 
Madagastar erhalten. oe 
Die Einwohner Siefer Rifle -find noch beffer und 
menſchlicher, als die in der Provity Karkanoſſi. Diefe 
guten Leute gebrauchen weder Schloͤſſer nod) Riegel, und 
verſchließen bie Thuͤr ihrer Haafer nur mit Dornen und Rei⸗ 
fern. Sie wuͤrden fid nicht bor Diebſtahl fuͤrchten, wenn 
ihre Wohnungen auch voller Koſtbarkeiten waren. Dieſe 
Haͤuſer find indeß nur zuſammengefuͤgte Blatter und Mak 
fen, die man ohne alle Mabe einſtoßen kann. — Wis man 
gegen die Seerduber, welche die Indiſchen Meere beunru⸗ 
higten, betraͤchtliche Unftatten traf, unt ihren Korſarenzuͤ⸗ 
rallflippen und Sandbaͤnke daſelbſt, ein hinreich nder Grund 
geweſen, fic) diefes Ausdrucks zu bedienen, zumal da jeder nit 
fen Gora belegte und ungleiche Unfergrund in der nautis 
then Gprache Foul, (un rein) genannt wird. Die Lands 
Pike, welche dieſem Ankerplatze gegenuͤber liegt, wird auf 
— SG. Br. — 16D. £. vow Paris beftimmt, Die 
iffe Hegen Hier zwiſchen Felſenriefen, die zur Ebbezeit trocken 
find, ay Offener Rhede, den Winden aysgefest; welches jedoch 


bier gu Lande, weniaftens in der _guten Jahrszeit, nice fic 
allzu gefdbrlidy gehalten wird. — Der Hafen von Gt. Marie 
a 


bornen No ffi Hibrahim heißt, liegt an der Weſtſeite dees 
ſelben, geaen ihr ſuͤdliches Ende gu, in 17° ©. Gr. und etwa 
funfzehn Englifbe Meilen von der gegenuͤber liegenden Oſtkuͤſte 
bon Mabdaaasfar entfernt. Er hat ebenfalls wenig Eduky 
we bie Schiffe außerhalb des kleinen Inſelchens im Eingange 
Ittgen muffer. Auf diefem Gnfelchen liegt der Fleine Fleden 
Pandekey, den die Franzofen gu verfchicdenen malen, nehm⸗ 
Lich 1740 und 17437 in Beſitz nabmer und woſelbſt fie ihre Fak⸗ 
toreien errichteten, die fie aber 2761 wieder verliefen: Di 
ſtuͤrmiſchen Monathe find hier Januar, Februar und Mari 


uf ber Inſel dieſes Namens, die in der Gprache der Einge⸗ 
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gen ein Ende zu machen, geriethen fie in Furcht, und flor 
hen nach dev Nordoſtkuͤſte von Madagaskar. Wie ed ſcheint, 
legten fie ihre erſte Niederlaſſung auf der Inſel Noſſi⸗ 
Hibrahim an, die von den Franzoſen Gainte- Marte 
Peanut wird, und deren eine Spige eff Stunden von 
Foulpoint liegt, die andre aber ſich im Norden bis gue 
Oeffnung der Bay Antongil erſtreckt. Es gelang ihnen, 
ſtch durch Heirathen das Qutrauen und die Freundſchaft 
Der Inſulaner zu erwerben. Vielleicht findet man es bes 
fremdend, daß Lente oon einem fo ſchaͤndlichen Gewerbe 
kein veraͤchtlicheres Andenken hinterlaſſen haben; allein 
dieſe Inſel ward fuͤr ſie und ihre Kinder ein neues Vater⸗ 
land, deſſen Sitten und Gebraͤuche ſie annahmen. Uebri⸗ 
gens kann man in einem fo fruchtbaren und an allen Le⸗ 
bensmitteln fo reichen Lande fat unmoͤglich cin Eigenthum 
verletzen; denn der einzige Reichthum der dortigen Voͤl⸗ 
kerſchaften beſteht im Boden, und dieſer gehoͤrt allen In⸗ 
ſulanern beinahe ohne Unterſchied. Es befremdet daher 
nicht, daß die Piraten, die immer wieder nach dieſem Zu⸗ 
ſluchtsorte hinkommen, um ihre Schiffe auszubeſſern und 
mit Lebensmitteln gu verſehen, vpn.den Malegaſchen wotzl 
Sin der Meerenge zwiſchen Roſſi Hibrahim und Mavas 
Faskar find Kafdyelotte oder die Art Wallſiſche, mele Walls 

rath fuͤhren, ſehr baufig. Die Gnfel Gt. Marta ift vow 
Norden nach SGuden fechs und draßig Engliſche Meilen lang, 

und wo fie am breitften it, von Oſten nach Weſten feds Enas 
liſche Meilen breit. Die Fluth ſteigt im Hafen nur pier Fuß. 

Das Erdreich ift mehrentheils fehlecht, und hat nur einige gute 
Stellen; daber it auch die Inſel wenig bewehut. — Die große 
Bay WAntongil (Anton Gi, font auch Manghaben, 

- Kegtin der Nordoftgegend von Madagasfar. Den erftecen Names 
hat fie von ihrem Entdeder Antonio Billo, etnem Portis? 
* uriter dem letztern iſt ſie den Eingebornen bekannt. 

Bie hat von Suͤden nach Norden, wohin fie fic) ins Land vers 
tieft, eine Tiefe von zwoͤlf bis vierzehn Seemeilen , undift acht 

bis neun Seemeilen breit, folglich. vielmehr cin Meerbuſen, als 

eine Bay. Gm Norden hat fie eine kleine Gnfel, Marortey 
(pder Maroy, auch Maroſſe) hinter wAcder die Schiffe einen 
guten, fichern Unferplas, ſehr nahe am Ufer finden. Dieſes 
Eiland liegt in 15° 45'S. Br, und iſt, wie die ganze Um⸗ 
graͤnzung der Gay, mit anmuthigen ——— hewachſen. 
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aufgenommen tourden, ba diefe ihren Reichthum mit ihnen 
rheilten, ohne etwas von ihren Maubereies zu muthma⸗ 
Per. Sie verglichen das Verhalten jener Clenden mit 
bem Verfahren mehrerer Eurdpaͤiſchen Schiffe; arid die 
Vergleichung fiel nicht jum Vortheile der Legtern aus, da 
dieſe ſich mehr als Einmal mit Gewalt Erfriſchungen ver⸗ 
ſchafft, und dabei unerhoͤrte Bedruͤckungen veruͤbt, z. B. Doͤr⸗ 
fer abgebrannt oder ſie mit ihrem Geſchuͤtz niedergeſchmet⸗ 
tert hatten, wenn man ihnen nicht geſchwind genng Ochſen, 
Huͤhner und Reiß lieferte. Nach ſolchen Gewaltthaͤtigkei⸗ 
ten war der Anblick eines Europaͤiſchen Schiffes fiir aie 
Inſulaner natuͤrlicher Weife ein Signal des Schreckens 
‘und Unghis. Die Bewohner auf Foulpoine haben 
noch nicht vergeffen, daG im Anfange diefes Jahrhunderts 
die Mannſchaft eines Europaͤiſchen Schiffes eine Menge 
Inſulaner unter ein großes Zelt lockte. Sobald es voll 
war, fielen die Zeltſtangen zuſammen; und durch dieſe ab⸗ 
Icheuliche Lift konnte man ſich leicht einer großen Anzahl 
‘von ihnen bemaͤchtigen, die Dann zu Sklaven gemacht wur⸗ 
‘Den. Wenn ith auch ſolche Unthaten mit Stillſchweigen 
Abergehen koͤnnte, ſo wuͤrde ich es doch fuͤr nuͤtzlich halten, 
ihrer zu erwaͤhnen, um zu zeigen, wie viel unſre Vorgaͤn⸗ 
“ger gethan haben, was von ues wieder gut zu machen iſt. 
Die Piraten fegten ihre Raͤubereien bis gum Jahre 
1741 nut Glick fort; aber um diefe Zeit vereinigten fid 
mehrere Nationen, weil ihr Handel. ungeheuren Verluſt 
erlitt, dad Indiſche Meer vow dieſen furchthares Sys 
rannen gt befreien, die ich vor der Snfel Bourbon eines 
großen Portugiefifdhen Schiffes, worauf fich der Graf von 
Mecetra und der Erzbiſchof von Goa befanden, und nod 
an eben dem Tage eines andren Schiffes von dreißig Raz 
nonen, folglid gweier ſehr betraͤchtlichen Prifen, demaͤch⸗ 
tigt hatten. 
Die Seeraͤuber thaten, da ſie des Krieges gewohnt 
und auf ihr Gluͤck ſtolz waren, einen langen und fuͤrchter⸗ 
lichen Widerſtand. Man mußte ihnen eine betraͤchtliche 
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Nacht entgegen fiellen, fle durch firenge Zuͤchtigungen in 
Schrecken ſetzen, ſte trotz allen dringenden Gefahren bis an 
ihren Zuſtuchtsort verfolgen, und fie zwingen, daß fie das 
ſelbſt ihre Gehiffe verbrannten. Dieſer ſtrengen Mittel 
Kediente man fic), um das Indiſche Meer oon den Raͤu— 
Sern zu Gefreien, die es beunruhigten, feitdem Vasco de 
Sama den Eurdpaͤiſchen Schiffen den Weg nach Indien 
erdffnet hatte. Rach dem gaͤnzlichen Verluſt ihrer Schiffe 
fonuten die Pirasen dem Handel niche mehr fchaden und 
ſich nicht mehr qué der unbedeutenden Niederlaſſung her⸗ 
vorwagen, die ſie auf St. Marie, der unweit Mada 
gasfar gelegenen Ffeinen Inſel, angelegt batten. Doch diefe 
Boͤſewichter begingen ist, als fie einem irrenden, umher⸗ 
ſchweifenden Leben entfagen mugten, mene Unthaten. Da 
fie in fruchtbaren Gegenden, two fein Eigenthum abgeſon⸗ 
bert iff, ihr ſchaͤndliches Gewerbe niche mehr mit Vortheil 
treiben fonnten, weil fie viel gu ſchwach waren, die 
Inſulaner zu unterjochert: fo hatte nian glanben follen, 8 
bliebe ihnen kein andres Mittel gu fchaden tibrig, als 
Zwietracht unter den Inſulanern anzuſtiften. Aber waͤren 
fie Blof dabei ſtehen geblieben, Uneinigkeit und Kriege up 
ter ben Malegaſchen gu erregen, fo wuͤrde das Feuer wahr⸗ 
ſcheinlich wieder erloſchen ſeyn, und diefe fich dann, went 
fie bei ruhigern Setten gure Vernunft gefommen waren, une 
febibar an die Piraten gehalten und fic fiir die Treul⸗ 
figfeit derſelben gerdcht haben, Es war alfo, wenn ihre 

verderblichen Plane gelingen follten, nothwendig, daß fe 
den Krieg fiir die Juſulauer nuͤtzlich machten. Der Ver⸗ 
fauf ber Gefangenen, d. h. der Sflavenhandel, erfuͤllte 
fiir fig die Abſicht, die Uneinigfeiten unter den Malega⸗ 
ſchen immerfort gu erhalten, um dadurch neue Dpittel gup 
Bereicherung zu gewinnen und die Europaͤiſchen Nationen, 
welche jenen abſcheulichen Handel beguͤnſtigen, zu ihren 
Freunden wad Beſchuͤtzern ju machen. So endigten die 
Piraten ihre Raͤubereien mit dieſem neuen Verbrechen, 
welches noch jetzt die Inſel Madagaskar entvoͤlkert. Es 
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hat feit dem erften Entſtehen immer zugenommen, und man 
Fann eben ‘fo ſchwet fein Ende abfehen, ald feine traurigen 
Folgen betechnen, Wor alles durch die Geerduber veran⸗ 
Yaffe Unordnungen und Uebelthaten iſt die Einfuͤhruns 
des Sklavenhandels in Madagaskar unſtreitig die groͤßte. 
Dieſer verdient um ſo mehr Abſchen, da die, welche Vortheil 
‘on ihm ziehen, die dadurch verurſachten Nebel kaum empfin⸗ 
pden. Wenn aber aufgeklaͤrte Nationen dieſes Verbrechen 
begehen — darf man ſich da wohl wundern, daß die Male⸗ 
gaſchen, weil ihnen der Verkauf der Sklaven immer—⸗ 
waͤhrenden Vortheil verſchafft, noch jetzt dankbar gegen 
Die ſchaͤndlichen Menſchen find, denen fie, nach ihrer Mei⸗ 
naung, der groften Theil ihrer Reichthuͤmer gu verdanken 
haben? Che diefe Rauber fich unter ihnen niederließen, Hats 
ten Rind⸗ und Schafvieh Feinen Werth; auc fir Reiß 
und andre Lebensmittel bekamen die Inſulaner nicht mehr, 
als die Schiffer ihnen gu geben far gue fanden. Es ſcheint 
Hogar, als Hatten die Piraten, fo lange ſie ihre Raͤubereien 
trieben, Bei det Ruͤckkehr oon jeder Expedition den Ge 
winn ibrer Fahrten in Trunkenheit und andern Ausſchwei⸗ 
fungen verſchwendt. 
Mangel an Bedachtſamkeit fiir die Zukunft iſt bet 
Lenten, die att eit herumſchweifendes und zerſtreuetes Le 
hen gewoͤhnt find, nicht felten, und die duferft grofe Vers 
ſchwendung dieſer ſchlechten Lente befremdet alfo nicht; abet 
man darf ſich nicht wundern, daß ſie den Inſulanern die 
unreine Quelle, aus der fie ihren Reichthum ſchoͤpften, 
verbargen. Vielleicht iſt dies der einzige Punkt, worin ſie 
klug gu ſeyn gezwungen wurden; denn ſonſt konnten ſie 
ſich den Haß der Inſulaner zuziehen, an deren Freund⸗ 
{Haft ihnen doch viel gelegen ſeyn mußte. Gewiß wuͤrden 
die Malegaſchen ſo gefaͤhrliche Gaͤſte, wenn ſie die Ver⸗ 
derbtheit derſelben gekannt haͤtten, vertilgt haben; aber 
da iby Andenken bei det Inſulanern nicht verhaßt iſt, fo 
muͤſſen dieſe ſich durch tiefe Verſtellung und durch den aͤu⸗ 
Geren truͤgeriſchen Schein vou Zuneigung und Vertrauen 
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haben verfuͤhren laſſen. Verſtellung konnte uͤbrigens jenen 

Boͤſewichtern nicht ſchwer fallen, da ſie von der fruͤheſten 

Jugend an. zu Liſt gewoͤhnt waren. Nur auf dieſe Art 

jaͤßt es ſich erklaͤren, mie die Malegaſchen noch eine Art 

pon Zuneigung zu dieſen ſchaͤndlichen Raͤubern, ja ich 

— faſt ſagen eine gewiſſe Ehrfurcht fir dieſelben, haben 
finett, 

Bu der Zeit, ald die Piraten bloß damit beſchaͤftigt 
waren, die Indiſchen Meere zu beunruhigen, konnten ſie auf 
Madagaskar keine großen Unordnungen erregen. Ihr Auf⸗ 
enthalt auf dieſer Inſel war immer ſehr kurz, und uͤbrigens 
konnten ſie, da ſie ſchleunig ihre Schiffe ausbeſſern und 
ſich Lebensmittel verſchaffen mußten, nicht darauf denketz, 
Unruhen und Zwietracht unter den Bewohnern zu ſtiften; 
denn ihre Abweſenheit gab den letzteren Gelegenheit, ſich 
an ihren Weibern und Kindern zu raͤchen und ihre Nieder⸗ 
laſſungen zu Grunde zu richten. Aber ſo bald ſie gezwun⸗ 
gen wurden, ihrem ſchaͤndlichen Gewerbe zu entſagen, be⸗ 
folgten fie in ihrer Art yu leben einen gang andern Plan. 
Giedachten anf Mittel, einen Theil der Reichthuͤmer, die fie 
fo unbedachtfam verſchwendet Hatten, wieder ju erfangen, 
und ſich ben Shug der Curopdrer dadurch zuzuſichern, 
daß fie ihnen einen Handelszweig verſchafften, deffen Um⸗ 
‘fang und Wichtigkeit fie fannten. Dieſe feblechten Mens 
fen haben zuerſt den Sklavenverkauf in dem Nordoͤſt⸗ 
lichen Sheile von Madagaskar eihgefiibrt. Whe. Traditio⸗ 
fen des Landes fagen uns dies, und la Bigorne hat 
es mir beſtaͤtigt. Nur durch vicle Unruhen und Uneinig⸗ 
feiten, die fie auf der Inſel erregtes, kamen jene Maus 
ber gegen bas Jahr 1722 dahin, den Widerwillen der Maz 
legaſchen gegen einen fo abſcheulichen Handel gu befiegen. 
Vorher Hatten mehrere Europaͤiſche Schiffe die Inſulaner 
vergebens dahin zu bringen geſucht, ihre Gefangenen und 
Uebelthaͤter zu verkaufen. Ihre Unterhandlungen hier⸗ 
uͤber waren mit Unwillen verworfen, und ſie ſelbſt, wenn 
fie Liſt oder Gewalt. zu brauchen gewagt hatten, auf cine 


® 
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ſchreckliche Art beſtraft worden. Die Seeraͤuber kannten 
den Muth der Malegaſchen beſſer, um ſich eben der Nits 
tel zu bedienen; fie fahen ein, daG thre Anzahl nicht hinreich⸗ 
te, diefelben gu unterjochen oder ihnen Aber einen Handel, 
gegen dett fie Widerwillen empfanden., Gefege vorzuſchrei⸗ 
ben. Die geringſte Gewaltthaͤtigkeit in diefem Stuͤck hatte 
ihnen, und noch gewiffer ihren Weibern and Kindern, 
den Untergang zugezogen. Der ficherfte Weg gue Errei⸗ 
hung ihres Endzweckes war dev, daß fle unter den Inſu⸗ 
lanern Zwietracht erregten und die ittnerlichen Kriege det 
felben benugten, um fie dahin gu bringen, daß fle ſich ih⸗ 
rer Gefangenen -entledigten, die ihnen durch ihre Anzahl 
nothwendig sur Laſt werden mußten. Wher mitten unter 
alien dieſen Unordnungen war jihnen zur Erreichung ihrer 
Abſichten und wegen ihrer Sicherheit duGerft viel daran 
gelegen, mit beiden Partheien in Verbindung gu bleiben 
und die Rolle der Vernrittler zu fpielen, Gie mußten alfo 
eine Gelegenheit, oder wenigſtens einen fcheinbaren Vor 
wand, abwarten, um diefen Haffenswerthen Plan auszu⸗ 
fuͤhren; und eine folche Gelegenheit fand fic bald. . 

Die Bethalimenen, eine Voͤlkerſchaft im Inne⸗ 
ren des Landes, Hatten ihre Doͤrfer verlaſſen und fic in 
großer Anzahl nach dens Wohnorte der Seeraͤuber aufge- 
macht, um fich verfchiedene Handelsartifel, deren Mugen 
und Bequemlidfeit fie einfahen, zu verſchaffen. Befons 
ders fragten fie ſtark nach bens ſchoͤnen Kattun, nach Schnupf⸗ 
tichern von Maſulipatnam, Muffelinen und cinigen ans 
Derren, mehr oder weniger Foftbaren Waaren, Die Bes 
wohner der Geefilfie, die unter Dem Namen Autawar⸗ 
ren und Maniwulis bekannt find, faben fie mit wah⸗ 
rem Berguiigen bei fich, und wiirden es fir Verletzung 
der Gaſtfreundſchaft und zugleich ihrer Quneigung gu dew 
Geerdubern gebalten haben, wenn fie die letzteren in dem 
Handel um Vieh und allerlei andere Lebensmittel, die i: 

nen jum BVerproviantiren ihrer Schiffe nothwendig wa⸗ 
ven, nur im mindeſten geſtoͤrt Harter. , 
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Die Bethalimenen find wirthſchaftlicher und mu⸗ 
tbiger alg die Untawarren und Maniwulis; ſobald 
fiepabher ſahen, daß die Seeraͤuber durch die gaͤnzliche Zer⸗ 

ihrer Marine die Quelle ihrer Reichthuͤmer verlo⸗ 
ven hatten, machten fie Anſtalt, mit dem reichen Gewinne, 
den ſie zuſammengebracht, wieder nach ihren Doͤrfern zu⸗ 
ruͤczukehren. Die Antawarren utd) Maniwulis 
wuͤrden fich ihrer Ubreife nicht widerfest haben, wenn die 
Seeraͤuber niche alles angewendet Hatten, fle aufzureitzen. 
Diefe ſtellten ihnen nehmlich vor: die koͤſtlichen Waaren, die 
Frucht ibrer Muͤhe und ihrer Zuneigung, waren auf ims = 
mer fuͤr fie verloren, wenn fie zugaͤben, dag diefelben aud ibs 
tem Gebiete gingen und in das Innere des Landed vertheilt 
wuͤrden. Go liefen die Untawarren und Maninus © 
(is nad einem langen Widerftande, der bloß von Ehr⸗ 
furcht filer die Rechte der Gaſtfreundſchaft herruͤhrte, fic 
endlich Aberreden und zu einem ungerechten Rriege vers 
figten. Diefer blutige Krieg war die Quelle von aller 
denen, welche noc jest Den Nordoͤſtlichen Sheil von Mas 
dagaskar verheeren. Vor diefer Zeit lebten die Fnfulaner in 
Frieden; die kleinen Zwiftigfeiten,die unter Gefellf chaftennon 
geringer Grofe unvermeidlich find, waͤhrten niemals lange 
und ließen keine Spur von Groll zuruͤck. Die Piraten waren 
fibrigens fofing, fic) nicht bei dem Heere der H Antiw ars 
ten und Maniwulis ſehen zu laſſen, doch ohne daß fie 
deshalb den Unfchein haben wollten, ald beobachteten Ke 
die Neutralitdt: fie verfauften nehmlich diefen beiden 
Voͤlkerſchaften zu einem ſehr hohen Preife Waffen und 
Kriegesmunition; den Bethal imenen ſchlugen fie diefe 
Hulfe ab, gaben ihnen aber insgeheim den verraͤtheriſchen 
Rath, von einem erſt kuͤrzlich zu Foulpoint angekom⸗ 
menen Europaͤiſchen Schiffe gegen ihre Gefangenen Feu⸗ 
ergewehre und Kriegesmunition einzutauſchen. Die Bee 
thalimenen benugten diefen Rath begierig, da fie doce 
DieGewaltthatigkeiten, welche die Heiden andern Voͤlkerſchaſ 
WH gegen fie begingen, im hoͤchſten Grade anfgebracht waren. 
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Gie hatten bei einer tapfern Vertheidigung eine große Anzahl 
Gefangener gemacht; diefe wares ihnen jege zur Laff) 
und Durch den Verkauf derſelben konnten fle die sur wei⸗ 
reren Bertheidigung noͤthigen Waffen befommen. Ste wuß⸗ 
ten es den Geerdubern Danf, daß diefe ihnen Mittel at 
Die Hand gegebert , die beiden anderen Voͤlkerſchaften far 
ihre Untreue zu beſtrafen; igt hatten fle hinlaͤngliche Muni⸗ 
tion, ja, ſie waren noch beſſer damit verſehen, als ihre Fein⸗ 
be, die nun ihrer Abreiſe Fein Hinderniß mehr inden Wegle⸗ 
gen konnten. Eben die Madekaſſen, die von jeher einen die 
aͤberwindlichen Widerwillen gegen ben Verkauf von Skla⸗ 
ven gezeigt hatten, veraͤnderten in dieſem Stuͤck ploͤtzlich ihre 
Grundſaͤtze. Sie hielten uns indeß fuͤr Menſchenfreſſer; und 
die unaufhoͤrlichen Bemuͤhungen der Europaͤer, ſich durch 
Liſt oder Gewalt Sklaven zu verſchaffen, hatten nicht wenig 
dazu beigetragen, ſie in dieſer fuͤr uns ſchimpflichen Mei⸗ 
nung zu beſtaͤrken. Die Feinde der Weißen — und ihrer 
gab es nicht wenige — machten ſich ein Vergnuͤgen daraus, 
dieſe gehaͤſſige Verlaͤumdung zu verbreiten, und mast 
verſichert ſogar, ſie ſey von einer Generation zu der 
andern ſo fortgepflanzt worden, daß ſie ſich noch jetzt 
erhalte. Das beſte Mittel, dieſe erniedrigenden Be⸗ 
ſchuldigungen zu vernichten, waͤre gewiß, einige junge 
Malegaſchen bei uns mit vorzuͤglicher Sorgfalt erziehen 
zu laſſen, und fie dann nad ihrem Vaterlande zuruͤckzu⸗ 
ſchicken. Dies wuͤrde uͤbrigens außerdem die groͤßte Wohl⸗ 
that fuͤr die Inſel ſeyn, und man hat daher ſehr viel Ur⸗ 
ſach ſich zu wundern, daß es bis jetzt noch nicht geſchehen ifts 
Ich ſage nichts von der langen Reihe von Kriegen, die 
ſeit jenem Zeitraume den noͤrdlichen Theil von Madagaskar 
unaufhoͤrlich verwuͤſtet haben; doch muß ich anmerken, 
daß die Piraten, die einzigen Urheber der Streitigkeiten, ſich 
immer die Liebe aller drei Voͤlkerſchaſten gu erhalten wuß⸗ 
ten. Seitdem verſchmaͤheten die Europaͤer es nicht mehr⸗ 
ſich um ihre Protektion zu bewerben. Der oͤffentliche Ver⸗ 
kauf der Sklaven diente dazu, den Haß und die Rach⸗ 


\ 
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ſfucht in vollen Flaͤmmen bleiben as laſſen; und beides 
wird die Inſel am Ende ganz verheeren! Wie viele Opfer 
fuͤr die unerſaͤttliche Habſucht einiger Rauber! 

Der Sklavenhandel, der dazu gedient hatte, bie. 
Macht der Piraten yu grinden, war aud ihren Kindern 
vortheilhaft. Tam ſimalo, deffen Mutter die Tochter 
eines maͤchtigen Oberhauptes, und deſſen Vater ein al⸗ 
ter, Durch Lift und Raͤubereien beruͤhmter Pirat war, bee 
maͤchtigte fic) tach dem Sode des Letzteren der oberſten 
Herrſchaft. Unter feiner Negierung fiel nichts Außeror4 
dentlides vor; indeß ift fein Andenken den Inſulanern 
noc werth, und fie ehren feine Ufche, die feit dem Jahre 
1745, wo er ftarh, auf der Gnfel St. Marie rubt, 

Gein Sohn lean Harre (Zanhar*)?) folgte ihm in 
ber Megicrung; aber feine Mache war eingefchrantter, 
und durch fein ſchlechtes Berhalten zog er ſich die Verachs 
tung feiner Unterthanen zu. Er mate Foulpoint gu 
feiner Reſidenz, und uberlies die Regterung von Gt. Mae 
rie feiner Mutter und feiner Schweſter, die unter deus 
Namen Betty befannt iff. Kurze Veit nach Tam fim a⸗ 
lo's Tove legte die Indiſche Kompagnie auf Ge. Mas 
rie eine Niederiaffung an: Herr Goffe bekam den Auf⸗ 
trag, in ihrem Ramen diefe Ynfel in Beſitz zu nehmen. 
Er lieG fich bei diefer Ceremonie von Betty, Tamſima⸗ 
lo's Todter und Zanhar’s Gehwefter, begleiten, obgleich 
dieſe Ehre, nach den Gebrduchen des Landes, der Witt 
me bes Samfimalo, deren Oberherrſchaft anerfannt 
war, gebuͤhrt hatte. Die legtere, ein ſtolzes, herrſchſuͤch⸗ 
tiges Weib, fand fich durch die Vernachlaͤſſigung und Vers 
adtung, die - Goffe bei diefer Gelegenheit gegen ihren 
Mang bezeigt hatte, aͤußerſt beleidigt, und ſchwor, fich zu 
tdden. Goffe verachtete ihren Zorn lange Zeit; died 
Verhalten war aber unweife, und fonnte der ihm anvers 

ae ſchreibt Ze Genril diefen Namen. Durch die Lefeart des 
Abbe Roſchon moͤchte man verleitet werden, auJohannes 


(Jean) gu denken, da man dod vermuthuch nur Ofdaubar 
ausipreden foll i, G. § 


— 
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traueten Kolonie friiber oder (pdt großes Ungluͤck zuziehen. 
Waͤhrend des Herbſtes ſchwaͤchten epidemiſche Krankheiten 
und hartndcfige Fieber die Kolonie; die Adminiſtration von 
Iole de France mußte alfo jabriid neue Mannſchaft 
dahin ſchicken, um den durch die ungefunde Luft verurfacds 
ten grofen Verluſt zu erſetzen. Die Mortalitdt war in 
Herbfie fo groß, daß man die Inſel nur den Kird h of 
der Franzoſen nannte. GFreilich forgte man indeß febe 
dafiir, nach diefem ungefunden Orte nur folche Leute Hins 
zuſchicken, an deren Verluſt nicht oiel getegen war. 

Goffe, der eB an Achtung gegen Camfimalo’s 
Witt we fehlen lies, wandte ibrigens, wie man verfidert, 
alle Mittel an, Betty'n gu gefallen. Dieſes reigende 
Frauenzimmer verband mit einer angenehmen Figur viele 
Annehmlichkeit, und. die Fnfulaner hatter zu ihe viel mehe 
Liebe, als gu ihrer. Mutter. Cie war nicht unempfindlid 
gegen Goffe’ #8 Zuneigung, und vereitelte mehr alé Cins 
mal die verderbliden Plane, die ihre Mutter gegen die 
Franzoſen gemacht hatte; dod endlich waren ihrem Dienfts 
eifer Graͤnzen gefegt, und ed ſtand nicht in ihren Kraͤften, 
fie gu uͤberſchreiten. Tamſimalo's Wittwe beſchul⸗ 
digte Goſſe'n, er habe die ehrwuͤrdige Aſche ihres Gat⸗ 
ten beunruhigt und die in deſſen Grabe verſchloſſenen 
Reichthuͤmer weggenommen. Dieſe Beſchuldigung, mochte 
fle nun wahr oder falſch ſeyn, erregte cine ſolche Gaͤhrung, 
daß augenblicklich der Untergang der Frauzoſen unwider⸗ 
ruflich beſchloſſen ward. Die Inſulaner brachen ploͤtzlich 
auf das Etabliſſement ein, ſteckten es in Brand, und er⸗ 
mordeten alle Franzoſen ohne Unterſchied. Sobald man 
dieſen ungluͤcklichen Vorfall, der ſich an dem Tage vor 
Weihnachten 1754 ereignete, auf Isle de France evs 
fuhr, bekam ein bewaffnetes Schiff Befehl, ſich vor ber 
Eingang des Hafens von St. Marie zu begeben, und 
die Bewohner der Inſel auf das ſtrengſte zu beſtrafen. 
Dies geſchah auf eine fuͤrchteruche Art: man ſteckte eine 
Menge Doͤrfer in Brand. Mehrere große Kanots mit 
In⸗ 
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Inſalanern tourden in den Grund gebohrt. Das, works 
fid Tamſimalo's Wittwe befand, bemuͤhete fich vere 
gebens, die Bay Antongil gu erreichen und auf diefe 
Art den nadhfegenden Sdaluppen ju entgehen. Das Ges 
{hug erreichte es; jene Frau ward getoͤdtet, und mebhrere 
von ihren Begleitern Hatten daffelbe Schickſal. Die uͤbri— 


"gem wurden ju Gefangenen gemacht. Unter den letzteren 


befand fic) aud Betty. Man brachte fie nad Jsle ve 
Stance, und hier rechtfertigte fie fic oor dem hohen 
Rath. Sie bewies nehmlich, daß bloß ihre Mutter av 
der Ermordung der Franjofen Schuld hatte; daß fie ſelbſt 
durch ihre Verbindungen mit Goſſe'n tn Lebensgefahr 


gekommen waͤre, und daß ſie zu St. Marie nicht mehr 


ſicher ſeyn Edunte, da Ge durch ihre Anhaͤnglichkert an die 
Franzoſen, und durch ihre Bemuͤhungen jur Rettung vere 
ſelben, das Vertrauen und die Zuneigung der Inſulaner 
verloren haͤtte. Der hohe Rath ward von ihrer Unſchuld 
uͤberzeugt, und ſchickte ſie mit betraͤchtlichen Geſchenken 


Nad Foulpoint zu ihrem Bruder Zanhar zuruͤck. Mar 


trug ihr auf, alle Mittel anzuwenden, daß die Ruhe und 
die Eintracht zwiſchen den Bewohnern von Foulpoint 
und den Franzoſen wieder hergeſtellt wuͤrde. Die erſieren 
Hatten ſich vor Schrecken uͤber die zu St. Marie ange⸗ 
richteten Verwuͤſtungen in das Innere des Landes zuruͤck⸗ 
gezogen. Aller Handel war abgebrochen, und doch mach⸗ 
ten die Beduͤrfniſſe von Isle deFrance es nothwendig, 
daß man ihn auf alle nur moͤgliche Art wieder herzuſtellen 
ſuchte. Betty war bei ihrem großen Einfluß auf ihren 
Bruder oor ailen andern Perſonen geſchickt dazu, die Ab⸗ 


ſichten der Adminiſtration zu erfuͤllen. Sie machte nun 


gemeinſchaftliche Sache mit la Bigorne, geweſenem 
Soldaten der Indiſchen Kompagnie, einem Manne von 
Einſicht und Thaͤtigkeit. Dieſer erlernte in kurzer Zeit die 


Malegaſchiſche Sprache, und erwarb ſich durch ein offe⸗ 


nes, gleichmaͤßiges Betragen die Zuneigung der Inſulaner. 
Seinen Bemuͤhungen und ſeiner Thaͤtigkeit verdankte mart 
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bir Haben) kuͤnftig nice mehr. Schwoͤre, daß bu nicht 
wieder in Abnlide Fehler verfallen wilt. Golde Vergehuns 
ger: wuͤrden dir das Herz der Cinwohner von Foulpotue 
auf immer entziehen; und um es gu behalten, ſchwoͤre uns, 
dap du kuͤnftig unjern Vortheil fur den deinigen anſehen 
wiuſt. Frage alſo deine hier verſammelten Oberen, weshalb 
ſeit der Ankunft der letzten ſieben großen Schiffe die Kapi⸗ 
taine niemals, der Gewohnheit gemaͤß, Geſchenke gemacht ha 
ben, da dieſe dod) bei dem Tauſche, den die Weißen mit den 
Malegaſchen treffen woollen, zur Befeftiqung des guten Bees 
nehmens dienen? Weshalb haben dieſe Schiffe niche Sachen 
mitgebrade, um das zu bezahlen, was die Frangofen ſchon 
fett einem Jahre ſchuldig find? Wir verfauften ihnen mit 
Redlichkeit alle. Arten von Lebensmitteln, und Hatten weiter 
feine Gicherheit, als kleine Stuͤcken Papier, wortn nach dels 
ner Verſicherung das Verfpreden ſteht, daß wir in dvef 
Monden bezahlt -werden. follen. Weshalh iff diefes felerlide 
Verſprechen ‘bis auf diejen Tag. unerfille geblieben? Gewlß 
will man une gwingen, den Handel mit den Weißen abju: 
brechen, oder wenigſtens unfer undegrangtes Vertranen in ihre 
Worte und Eidſchwuͤre auf das fdmerslidhfte verlesen. 
Im vorigen Fabre fuhr ein grofes Schiff Hter vorbel. 
Es war in dem dringenditen Mangel an Lebensmitteln, und 
Hatte doch nidyt die erforderliden Caden, um ſich feine Bes 
duͤrfniſſe gu verſchaffen. Die Kauflente von Foulpoine gaben 
ihm Ochſen und Reif, und rechneten fie nicht hoͤher an, ale wean 
baares Geldentridtet worden ware. - Mau vesfprad, uns durd. 
das erfte Sdiff, das von Sole de France kaͤme, bezahlen 
gu laſſen. Geitdem find zwoͤlf Hier gewefen, und alle haben 
fich . geweigert, eine fo gerechte Forderung abjutragen. — 
Wirft du nody fagen, la Bigone, daß die Lente von F oul’ 
polne es an Redlichkeit gegen die Franzoſen haben fehlen 
laſſen? Wirſt du nod): fagen, daß dy uns einen Odhfer gu. 
theuer bezahlſt, wenn’ du eine Rautflinte (full de traite) 
dafuͤr giebſt? wirſt du, fagen, eine Klafter blaue Leinwand 
fey der gebhdrige ‘Preis fir eine Schale mic funfzig Pfund 
Reh? Du mupt entweder glauben, wir wiffen gar nidt, 
was die Lebengmittel in Isle de F tance feften, oder du: 
bat den thoͤrichten Play, uns Geſetze vorzuſchreiben, da du ſie 
doch von uns annehmei mußt. — Iſt es nicht wahr, (fube 
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. PAD Raner. fort, inden er ſich an die Berſammlung wandte) 
daß! ihr kuͤnftig mit dtefes-Fremden auf einem beſſern und bilf 
Ygeren Fuß haudeln wollt 2. Die Verſammlung bezeugte durch 
einen allgemeinen haͤrmenden Zutuf, daß dies allerdings iht 
Wille fey, La Bigorne wollte mun. das Port nehmen; 
aber der Redner Hinderte ihn daran, und fing, auf Zau—⸗ 
har's und det uͤbrigen Oberhaͤupter Befehl, von neuem 
aͤn zu reden.) — Hoͤre nun die Bedingungen, welche die Kauf⸗ 
leute von Foutpoine- de vorſchreiben. Die Schale Reiß 
ſoll vermindert werden, wenn dle Weißen beim Meſſen unters 
daran ſtoßen, daß der Reiß zuſammen fallen, und mehr in die 
Schale hineingehen ſoll. Sie wolfen, aud) bas Maaß nicht 
mehr gehaͤuft ſeyn laſſen, mie es ſonſt geſchehen iſt, (Uebe 
diefe Bemerkung lachte die Verſammlung.) Man wird kuͤnf⸗ 
tig einen Ochſen nücht fuͤr eine ſchlechte Kauffllnte gebeti, fon? 
tern cin guted Soldatengewehr dafuͤr fordern. Die Rafter 
blaue — ſoll nach vert” ältein Maaße genommen wer⸗ 
den. ‘Has Bamburohe Pulver ſoll man. um fo-viel vermeh⸗ 
per; daß drei dergleichen hundert Flintenladungen enthalten 
Die Leute von Foul po init die bei den Weißen als Marmites, 

d. homc Bediente ſtehen/ ſollen als Lohn fuͤr dreißig Tage 
Dien ſe cine Kaulflipte bekommen. 2 
Reh wandte ſich der Redner wieder an die Oberhaͤußsßß 
ter and at die Verſammiling, und ſagte zu ihnen ,, ft 
bas nicht ever lester Wilke? „Von allen Seiten her rief 

man ihm umer Gefdhret, Lobſpruͤchen und Beifalls beze⸗ 

gzunzen: Sa, jul Gobald der Laͤrm ſich gelegt hatte, We 
ber Redner mit einer donnernben Stimue.  " » 2D 

' Du porft, Ta Bigorire, den Willen ved Palabre. E 

UE tas Geſetz Ser Oberhaͤupter und ber Wunfch Ses Volkes, 
bad mit Hen: Meier’ handelt.· Erklaͤre nun deineri Herken: alles 
was ich. dir gefagt habe. Wenn fie die Bedingungen auneh⸗ 

anens fo, sopllen. mir iden Vertras durdy cig feiertiGes Onige 

Peftatigen;. we nity. fo ſoͤnnen fic. gehsu,. gpic haben ihuen 

dann Eeine Lebengwittel gygebely, —— rggiv oe sate 

Sa Bt yo rae’ berſetzte: Herrn Tas ons bie’. hier mat⸗ 

getheilte Reve Wore. fure Wort. Dev ikewere suite: ſein 

Auſehen Sramhenpn wins pres aap eh, Ren TD 
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ter nicht die Heftigkeit ſeiner Aeußerungen vorwuͤrfe. Ge 

thar es nehmlich nicht gewohnt, non den Malegaſchen mit 
ſo weniger Schonung behandelt zu werden; und die Lektion 
ſchien ihm um ſo bitterer, da er ſie in Gegenwart von Of⸗ 
ficieren bekam, welche die Kompagnie mit ihrem Ver⸗ 
trauen beehrte. 

Herr Poivre hoͤrte im Gegentheil die nachdruůckliche 
Sprache der Wilden mit Vergnuͤgen. Ihre ſtarken, ſoli⸗ 
den Gruͤnde machten Eindruck auf ibn; aber dq ihm das 
Intereſſe der Kompagnie anvertrauet war, fo ftand es nicht 
in feiner Gewalt, an dem gewoͤhnlichen Preife der Lebens⸗ 
mittel etwas zu aͤndern. Er trug la Bigorne'n auf, 
dies der Verſammlung zu ſagen, wobei er zugleich ver⸗ 
ſicherte, daß die Kaufleute pon Foulpoint ungeſaͤumt 
und reichlich fuͤr ihre Lieferung bezahlt werden ſollten. Die 
Erhoͤhung des Lohns fuͤr die Leute in Dienſten der Weißen 
bewilligte ev; und begleitete zugleich alle ſeine Verſprechun⸗ 
gen mit den verbindlichſten Aeußerungen, und mit allem, 
wovon er glaubte, daß es auf die Oberhaͤupter Eindruck 
machen koͤnnte. Er predigte ihnen Frieden und Eintracht, 
und behandelte fie dabei alg Bruͤder und Freunde; auch 
gab er ihnen gu verſtehen, daß alle Weißen, die nicht 
eben. die Gefinnungen und eben die Achtung gegen fle haͤt⸗ 
ten , fidh allgemeines Mißfallen zuzoͤgen. Herrn Poi⸗ 
pre's Rede, welche la Big orne in der Madelaſſiſchen 

Sprache vortrug, ſchien auf. die Perfamminng weniger 
Eindruck zu machen, als auf den Madekaſſiſchen Redner; 
und bloß auf den Rath des Letzteren ward der Vertrag durch 
Zuruf beſchloſſen. Es lag niche wenig daran, daß er zu Stau⸗ 
de kam; die Beduͤrfniſſe der Schiſſe waren dringend; denn 
um Unterhalt fuͤr ſechshundert Mann wurden taͤglich drei 
Ochſen und eine Quantitaͤt Reiß erfordert. Der Traktat ward 
mit vieler Feierlichkeit geſchloſſen. Der Redner toͤdtete 
“Bas Opfer⸗ fing das Blut in einem irdenen Geſchirr arf, 
“mifhte Gerwafer, Gaͤnſefuß, geſtoßenen Flintenſtein, ims 
_ Skidhen cin wenig roe und Palger darwnter, das. er. mit 
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Taffia ober Mum benege hatte. Alle dieſe verſchiedenen 
Species zerrieb er mit zwei bleiernen Kugein, machte anf 
dieſe Art ein Getraͤnk daraus, und rief hierauf den Teufel 
an: er ſollte es jedem, der davon koſtete und ſeinen Eid 
Richt hielte, in Gift verwandeln. Dann nahm er zwei 
Lanzen oder Haſſagais, und tauchte die eiſerne Spitze in 
das Getraͤnk, indeß Zanhar einige Tropfen davon auf 
die Cede fallen ließf. 
Der Redner Hielt in der —— Hand: ‘ein. Meſſer, und 
fief erſt den Gott der Weißen, dann aber! aud-oen Gott 
der Schwarzen an, und betete gu ihren mit fauter Stimme, 
daß fie das Hers beiderPartheien mit Frieden, Freundſchaft/ 
Eintracht und Redlichfeit erfuͤllen moͤchten. Hierauf hieb 
et mit ſeinem Meſſer ploͤtzlich die in dad Getraͤnk getauchte 
eiſerne Spitze der beiden Haffagais:ad, und ſprach ſchreck⸗ 
liche Fluͤche und Verwůnſchungen gegen jeben aus⸗ der den 
Vertrag brechen wuͤrde 


Wenn die Beigen igren Eid nicht halten, ſo werde ‘ty 
hen dies Getraͤnk zu oie Orfane, die aus den vier Melts 
gegenden wuͤthend hervorbrechen, follen ihre Schiffe ergrel⸗ 
fen, die Wellen ſte verſchlingen/ und die Leichname dieſer 
Boshaften von den fuͤrchterlichen Ungeheuern, die im Meere 
wohnen, zerriſſen werden! Hoͤre, Zanhar! hoͤre wohl die 
Stimme des maͤchtigen Geiſtes, ber mid befeelt!. Wenn die 
feute von Foulpoint niedertradtig und boahaft genug 
find, diefen feierlichen Bertrag gu verlegen, fo werde ihnen 
dieſes Getraͤnk gu Gift! fo follen fie durd) das Schwert ihs 
tes Feindes fallen! ihe- Baud) foll zerberſten, und ihe un: 
reiner Leichnam die Speife der RKrofodile werden! Mus 
der unſichtbare Geift, der ber diefe Derfammlung wade, 
nicht Race haben? mug er nicht der Meineid ſtrafen, da er 
die Eidſchwuͤre annimmt? Alle Menſchen, Weise. pder’ 
Schwarze, find vor ihm gleidss alle ſind feinem hoͤchſten 
Willen unterworfen. Er fordert von urs adler einerlei 
Teeue und Redlichkeit, u unter: einerlei ſtreugen und. are 
den — — = ot 2 ; 


* 
* ’ 
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+ Rahe fin Cfo hief der. Medner) ſprach diefe ſchreck⸗ 
lichen Verwuͤnſchungen oreimal mit folder Heftigkeit in 
her Stimme und den Geberden aus, daß ſie anf die Ver⸗ 
ſammlung einer unbeſchreiblichen Eindruck machten. In. 
dieſem Zuſtande der Unruhe und des Schreckens nahmen 
Zanhar und die andern Oberhaͤupter mit zitternder Hand. 
in einem Blatte vom Maven ungefahr--cinem: Effet vol 
bon dem efelbaften Getrinfe, und verſchlckten e&: mit 
ſchrecklich verzerrten Geſichtszuͤgen, Ihr Beifpiel ward 
von dem groͤßten Theil derer, welche diefer Verſammlung 
beiwohnten, befolgt. Nur einige Frauzofen ließen es bei 
dem Schein bewenden, ſo lebhaft auch {a Big orpe-iz 
fie dragg, ohne Zweifel, weil er glaubte, daß diefe laͤcher⸗ 
iche und, widrige Poſſe, wenn nicht zum guten Fortgange, 
fo;,doch wenigſtens zur Dauerhaftigkeit des cleave 
nothwendig todre, eave : 
Rabefin ſchritt hierauf zur Rervichtung d des Defers 35 
und dann ward dieſes beruͤhmte Palabre mit einem gro⸗ 
Gen Gaſimahle, worauf Tanz, Muſik ind Spiele feigeen, 
zwar etwas laͤrmend, aber ſehr froͤblich beſchloſſen. Ich 
Habe lieber dieſes Palabre, als Indre, denen ich ſelhſt 
beiwohnte, beſchrieben, weil damals widtigere, Augelegen⸗ 
heiten verhandelt wurden. Diele. fliichtige Schilderung 
iſt indeß hinreichend fir den Leſer, dem ed mehr unr Der 
lehrung zu thun iſt, als um Beluſtigung mit allen den 
kindiſchen Armſeligkeiten, welche nicht bloß in Madagass⸗ 
fat, ſondern auch int beſſer polizirten Laͤndern, Oft bet ss 
wichtigſten Angelegenheiten Statt finden. 
Rabefin hatte die Geſchicklichkeit, ſeine Gefichts zůge 
Had Belieben yu veraͤudern. Seine Neden, mit depen 
feing Geftitulation immer uͤbereinſtimmte, ſchienen uͤher⸗ 
Jeugen zu muͤſſen; auc war ihm die Kunft, Leidenſchaf⸗ 
fen zu erregen, nicht fremd. — Sites nicht zu bewundern, daß 
ein Wilder in dieſer Taͤuſchuugskunſt, von der die Reduner 
bei civiliſirten Nationen oft einen ſo gefaͤhrlichen Mißbrauch 
machen, einen ſo hohen Grad von Vollkommenheit erlangt 
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hatte? Whe konnteRabe fia wiſſen, daß man, um zu taͤu⸗ 
ſchen, immer lieber die Sprache des Herzens, als die 
Sprache der Vernunft, brauchen mus? Wie hatte er die 
Kunſt gelernt, unfren geheimen Pang zu Gauteteien und 
Chimuͤren zu Genugen?*}. 

Rabao frn ſtund in: großem Ruf. Sein Charattee 
entiprach uͤhrigens ſeinen Talenten keinesweges. Er war 
Hon ſeiner feiiheften‘Sugend aif durch ſeine Verbindungen 

mit den Europaͤern verderbt worden, und galt fir den li⸗ 
fiiatten; gekaͤhrlichſten Betruger. La Bigorne der beſ⸗ 
fer als irgend jemund ſeine Laſter und feine Heteniucke 
Aberote Einwohner vow Foulpot nt Kannte, war gen 
thigtz ihm nicht nur · oͤffentlich alle Arten von Ehrerbiettg⸗ 
keit: und Achtung ses bezeigen, fondern mußte ihn auch in 
der gedfiten- Stille durch betraͤchtliche Geſchenke zu gewin⸗ 
nen furden: Nur auf dieſem Wege konnte er ſeine Abſich⸗ 
ten erreichen; jedes andro Mitte wate fehlgeſchlagen 
und haͤtte ihm Verdrießlichkeiten zugezogen. Unbeſtech? 
liche Lense And-nide-gar zu haͤufig / und die tiviliſirten Na⸗ 
tionen haben in dieſem Stuck kLeinen Borns vor den Wit⸗ 
den. Die meiſten don unſren Rebnern machin ef, jwar mit 
mehr Ranft p-aber vielleicht mit einem. weniger: taͤuſchen· 
den Aeußeren, wie Raͤbefin, der eine Sahe; fuͤr des 

cen dfrightn Vertheidiger mat thr hielt, geſchickt zu fete 
nem Vortheile vrrkauftee GSsearve man nide glauben,' er 
muͤßte ſich dem Handelderaͤktat; den die Agenten der oft 
indiſchen Kompagnie mit den Kaufleuten von Foulp of nt 
ſchließen wollten, anf dus aͤußerſte widerſetzt haben? Und 
als derſelbe ploͤzlich und unvermuthet geſchloſſen war 
konute man vernuͤnftiger Weiſe nur Zanhar'n und ‘beh 
-Abrigew: Oberhduptern die Schuld geben; da man ihnen 
oͤffentlich ein reiches Geſchenk machte. Aber la Bis 
gorne, den Rabefin's Rede ſehr verdroſſen hatte, 
fagte Herrn Poivre hintether: “alle feine Bemilhungen 


oF ier bleibt in der teberfegung ‘ie lange Detlamation goer 
Rednerkimſte weg. its 
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warden vergeblich geweſen ſeyn, wenn dieſer Redner nicht 
por dem Palabre durch Geſchenke gewonnen geweſen, 
und foͤrmlich Allem beigetreten wire, was man obye die 
Theilnahme Zanhar's und dev uͤbrigen Oberbaͤupter be⸗ 
ſchioffen hatte. Dieſer Umſtand iſt seater Wilden ſehr 
merkwuͤrdig, bo Get. ihnen Redlichkeit, und udch mehr die 
Furcht, feierliche Eide gu brechen, die ſtreugſta Beobache 
tung alles deſſen gebigten, #98 hei defer: — Strafe 
feſigeſeht worden iffy oc 
Den Tag nach dem Ablchiuſte des Srattates wir ter : 
+ Marke von Fomlpnine in Mebesfiss. -oerkeher.... Die 
Schiffe eilten , ihre Vorraͤthe an Lebensmitteln: zu ergaͤnzen; 
und died. geſchah chan ſo ſchnell, als made: geringen Ro fice 
Herr. P vi vr ¢g0h sack feiner: Aakunft in Frantreich 
ber Judifchen Koynagnie ein gueed Zeugniß von La 
Bigorne’n,, Dieſer war dematsign Houlpoint aur | 
Dolmetſcher; aber anf Herrn Motore’s. Gupfehlangy 
uͤbertrug man ihm das Mefhalt, water dem Befehle dee 
Adwminiſtration von Jsle de HRA ncayp. in gay Madea 
gadtar abe Ungeiggenpeiten / Me fich auß den Handel aud die 
Perproviantirpng Dev. Shifty bezoͤgen, zu botreiben. Mar 
hatte. Urſache mit diefer Wahl zufrighenzu ſeyn. ReaD tg ov 
ne betſrug fich mit Rugheitypd-Cinfidhy bis, eri Jahre 
1762, weil er Zanbsr. @ bekriegt batter, nach Isbe de 
France zuruͤckgerufen ward. Man, werſichert,/ er habe 
ſich alle Muͤhe gegeben, den Frieden in Fwulpdint ga 
erhalten; es ſey aber. fuͤr jhn unvermeldlich geweſen, meh⸗ 
rere maͤchtige und mig den Franzoſen verbuͤndete Oberhaͤus⸗ 
ter nachdruͤcklich gu unterſtuͤgen, sda dieſe ich Aber. Raͤu⸗ 
bereien und Gewaltthatigfeiten ven Seites Zanh ars zu 
beſchweren Hatter, defien Hong su Laſtenn und Lusſchwei⸗ 
fungen von Tage ju Tage groͤßergward. 
| Die gegen Zan har feindſelig heſtunten Oberhaͤu⸗⸗ 
ter vereinigten ſich, um la Biggrne'n zu vermoͤgen, daß 
er das Kommando ihrer Truppen ſbernaͤhme. Dieſer tapfre 
Soldat ‘gab ihrem sini hur unter einer Bedingung nach, 
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weſche Wilden cin wenig fonderdar oorkommen wpe, Ge, 
erklaͤrte nehmlich ohne alles Hell; wenn er daß Komman⸗ 
do der Armee uͤbernaͤhme, ſo wuͤrde er die kluge Bonide 
beqbachten, ſich niemals dem feinplichen Somer andgusegen, 
weil: fein Fob. unſehlbar den Untergang der-sapferon vie 
ger ward) ‘fic ziehen soiixde,y 3 die. unter. ihm ſtritten. Ein 
General, der nur. die Stimme. feined § sthed: hoͤre fide 
wit in bad Gefecht hinreißen laſſe pnd Theil, an. dem Kame 
pfe nebme, habe ed nicht. mehr in fener, Gematt,..feing 
Macht auf die portheilhafteſte Art zu poſtiren; dana fey 
das Heer gauz ohne Befehlshaber, folghd. komme noths 
wendig Unordnung unter Pie Ramofenden reund ded Ungee 
fide entſcheide uber dem Giese gays eva gvigsioni’ 
Ich Weiß nicht, ob:l¢ Digorne’ ng Gidave ang 
be Males aſchen Eindruch machten. Undiſciplinirie Boe 
ker, die es ſich gar nicht in den Sinn fommen laſſen, Rok 
aus Ordnung upd vodlliger . Yebereipfimmpag immer Bors 
theile entfpringen, mußten wohl glauben IihnGeneralelg 
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teß fie. eining ſehr —* —— inl aud dq 
e fand, daß he unterwuͤrfig UND ent (ebloffen: war ate . feigiont 
Willen puͤnktlich zu befolgen, ſo ruͤckte er auf ven Feind 
los. et, obo die beiden Deere eingnder gegenuͤbat ſtauben, 
wiederholte cx dew Vefehl, das Treffen nics eer: anzufam 
gem, als bis er das Signal ˖ dazu gaͤbe. cr ieee 
 -B a gehar 8 Armee mar, viel zahlreichen and ſtaͤrker atl 
bie feinige; aber la Bigorne’n fiherte ſeige Stellung 
den: vollſtaͤndigſten Sieg: su, fobald Zanhap os wagte; 
ihe anzugreifen. Dieſer hatte wiht Tala gezug, vas 
Rachtheilige feiner Stellung einzuſehen, und griff die feipos 
liche Armee lebhaft an; aber man: ſchlug ihn⸗ auf eine fo 
ſchreckliche Art zuruͤck, daß er ſich nur dynchpie Flucht pets 
ten founte; Go ward Zanhar, den man hoger den 
Unihermindlihen genannt hatte, durch die bleſnen Avoede 
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nungen eines Mannes uͤberwünden, der in deim Gefechte 
gar Hit zum Vorſchein tam und ſogar in einiger Entfer⸗ 
Hung von den Kampfplatze war. 

Als Zanhar nachher erfuhr, däß JaBigor ite ste 
Bewegungen ded Heered, welches ihn geſchlagen, gelenkt 
hatte, fagte ers „wie konnte i} mich “gegen Gen Ancht⸗ 
baren Geiſt eines Weißen, dermich angriff, vertheidigen? 
Aber, ane mich zu raͤchen, will ich Fou 2 verlaſſen 
und mich nach det Bay’ Antdugir begeben. Meine Ent⸗ 
fernung von jenem Hafen with bie! bortigen Mawfreute an 
ruhig machen; es⸗ wird nichts mehr aAuf die Maͤrkte korm⸗ 
men, und der Handel darunter leiden: LaBigor nue nus 
Vorgeſetzten werden ihn nach Iskerde Franuce zuruͤck⸗ 
rufen, Hid folglich verſpricht mir meine Entfernung von 
Foulpoint Balbige Veſteiung — memnem — 
ſten Feinde.“— 

Was Zanhar — gaite, eſchih wBickuch fhe 
bald. Seine Niederlage hatte anf Foulpoint alles is 
Traurigkeit geſtuͤrzt, und feitie Entfernung unterbrach al⸗ 
len Handel ganzlich. Einige Oberhaͤupter, die 1a Bis 
gorne?ns Freunde waren, bemuͤheten /ſich vergebens/ 
Lebensmittel nach Fen Maͤrkten zu bringen; ‘vend die Kauf⸗ 
Rute vol Feutp oind fester: ſich aad: alten" Kraͤften das 
gegen. “Die Franzoͤſiſchen Schiffe,  dietias diefem Hafer 
gekbommen waren } tem Erfriſchüngenzu hoͤlen, bemuͤheken 
ſich, Frieden und Cinttade unter ‘deft Inſulanern wieder 
herzuſtellen; aber es gelang ihnen nicht, und ſie mußten 
ſich, da es ihnen an. den nothwendigſten Beduͤrfniſſen 
Fehlte, in dent bedauernswertheſten Zuſtande wieder näch 
Isleide Feanee beheben. Auf ihre allgemeinen Mae 
gen fi Fa Bigorne in Ungnade, -und wes zuruckbe⸗ 
rufen; indeß setichers mati, er fey nicht ſtrafbar geweſen, 
und nur wenige wuͤrden an feltier Stelle Zanhar's Ber 
druͤckungen fo' lange ‘erduldet haben. Ich mébchte dies 
wohl glauben; naber fein Verhalten wird dem immer ſtraf⸗ 
bar ſcheinen/ welcher der Meinung iſt, man daͤrfe in ei⸗ 
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nem fremden Lande nicht Regeln vorſchreiben und Ge⸗ 
ſetze geben. —— | 
- Bie dem anh ſeyn mag — 14 Bigorne’ 8 Abreiſe 
brachte Zanhar'n nach Foul point zuruck. Mar 
nahm ihn daſelbſt bei weitem beſſer auf, als er es hoffen 
konnte, und der Handel bekam ſchnell wieder ſeine vorige 
Lebhaftigkeit. Indeß waͤhrte die unmaͤßige Freude niche 
lange. Daé:Fener der Zwietracht war nicht erloſchen, 
ſondern Haß und Uneinigkeit ernaͤhrten es. Nach. einer 
langen Reihe von Kriegen ward Madagaskar endlich von 
dem furchtbaren, unruhigen Syvannen befreiet, dex weder 
mit ſeinen Bundesgenoſſen, noch mit ſeinen Unterthanen 
an Frieden loben founte. Die Maniwulis toͤdteten 
Zanhar'n im Jahre 1767; hierauf ward das Seinige 
gepluͤndert, und diente dazu, ſeine Feinde zu bereichern 
und ihre Macht zu vermehren. 

Seis Sohn Jawi erbte nur einen kleinen Theil von 
den Beſitzungen ſeines Vaters. Er war noch zu jung, um 
ſich nicht mit dem zu begnuͤgen, was man ihm zu laſſen fuͤr 
gut fand. Von ſeiner Regierung reden wir nicht, ob wir 
gleich Gelegenheit gehabt haben, ſie ziemlich genau kennen 
zu lernen; denn dieſer Jawi, dem es an Energie und 
natuͤrlichem Verſtande fehlte, hat nichts gethan, was wich⸗ 
tig genug ware, uns damit zu beſchaͤftigen. 9 

Bei Zanhar's Tode gehoͤrten Isle de France 
und Bourbon nicht mehr der Indiſchen Kompagnie. 
Der Koͤnig Hatte fie wieder uͤbernommen, und Herrn 
Poivre gum Fntendanten diefer Kolonie ernannt. Nun 
war [a Bigorne'n fein: Hinderniß mehr im Wege, fic 
wieder nad Foulpoint gu hegeben, wo. die Umſtaͤnde 
feine Gegenwart duferft nuglicy machten. Bei feiner An⸗ 
kunft dafelbft erbielt er von den Inſulanern die ſchmeichel⸗ 
hafteſten Zeichen von Achtung und Freundfchaft. Um deg 
ausgezeichneten Nufes willen, worin er ehemals wegen 
feiner Talente und: Rechtſchaffenheit unter den Inſulanern 
geſtanden Haste, machten fie ibn sum Schiedsrichter in ale 
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len ihren Zwiſtigkeiten. Cr flelite in dem noͤrdlichen Sheile 
von Madagaskar den Frieden wieder her, und Herr Po i⸗ 
ore founte ſeinem guten Verhalten immer nur Lob erthei⸗ 
fen. Soh kann bezeugen, daf er diefed verdiente; dens 
ich Habe ihn auf einer Reiſe, die ich tm Jahre 2768 nah 
Madagaskar mate, fehr genau fennen lernen. Herr 
Poivre wollte fich fir feinen beruͤhmten Garten Monts 
plaific, der jet unser dem Namen: der Koͤnigliche botas 
niſche Garten auf Isle de France, bekannt iff, die ſeltenſten 
und nuͤtzlichſten Pflanjen aus Madagaskar verſchaffen. 
Er beehrte mich mit feiner Freundfhaft und feinem Vers 
trauen; daher tibertrug er mir die Veranfaltung diefer 
Sammlung, ohne Zweifel des ſchaͤtzbarſten Geſchenkes, das 
er der ihm anvertraueten Kolonie machen konnte. Ueber⸗ 
Haupt lief der einſichts dolle Herr Poi vre niemals einSchiff 
abreiſen, ohne daß er dem Kapitain oder irgend einem uns 
terrichteten Officier den Auftrag gab, ihm die verſchiede⸗ 
nen Produfte der Lander, welche fie befuchen follten, mit⸗ 
zubringen. Geine Bitte war immer mit einer Inſtruktion 


I begleitet. So ward der Garten Montplaiſir unter ſeinen 


Haͤnden die reichſte Pflanzſchule, die man kennt; denn er 

enthaͤlt die ſchaͤtzbarſten Pflanzen aus allen vier Welttheilen. 
Beii meiner UnEuaft zu Foulpoint fand id la Bis 
gorne'n nicht. Dies that mir um ſo mehr leid, da er 
den beſondern Auftrag hatte, mir Mittel an die Hand zu 
geben, wie ich den Endzweck meiner Reiſe erfuͤllen koͤnnte. 
Indeß beſuchte ich erſt die Gegenden um Foulpoint, 
ehe ich mich zu ihm nad dem Dorfe Mananhar begab, 
welches an dem Eingange der großen Bay. Antongil 
liegt. Auf der Fahrt dahin, durchſtreifte ich auch die In⸗ 
fel St: Marie, und hielt mich fo lange daſelbſt auf, 
als es néthig war, um ihre verfdiedenen Produfte fens 
tien zu lernen. Erſt den achten Tag nach meiner Ab⸗ 
teife von Foulpoint fam ih zu mananhar an. La 
Bigorne nahm mith. feby gefillig auf. Ee cheilte mie 
verſchiedene Exlduterungen mit, von dened ich Hier nur 
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febr Furze Auszuͤge geben kann. Mit ihm beſuchte ich die 
merkwuͤrdigſten Oerter in der Nachbarſchaft der großen 
Bay Antongil; beſonders befah td die. erſtaunlichen 
Bruͤche von Bergkriſtall, deſſen Stuͤcke ſo ungeheuer groß 
find, daß es beinahe fabethaft ſcheint. 
Doch, ih. muß meine Nachricht von. den Niederlafſun⸗ 
gin, welche die Franzoſen in dem noͤrdlichen Theile von 
MadagasFar angelegt haben, vollenden. Ich ſchließe mit 
ber, welche dem Grafen Behniowski anvertrauet war. 
Dieſes große Etabliſſement, das unter dem Miniſterium 
des Herrn den Bohynmes unternommen ward, koſtete dens 
Staate Millionen“*), hatte gar keinen Fortgang, zog der In⸗ 


Pr » 7 ae 5 . 
*) Es Fann unfern Lefern nicht anders als willkommen feyny 
nad Anileitung oeffen, was Herr Nodon hier pe die 
», Rachridften, die Beniowski ſelbſt aufgefebt bat, und 
die in jedermanns — find, naͤher pruͤfen koͤnnen. Sng 
deß fo tadeinswerth der Ungariſch⸗ Polniſche Mbentheurer bree 
. erfeinty und fo gerecht die Vorwuͤrfe ſeyn moͤgen, die man 
ſeiner an Verruͤcktheit groͤrzenden Projektmacherei aufbuͤrdet, 
ſo ſcheint es doch, daß man nicht ſowohl den Feuerkopf felbfty 
als vielmehr die Schwachkoͤpfe in Fraukreich hatte tadeln ſol⸗ 
len, die ihn nicht uͤberſehen konnten und ihm einen fo wichti⸗ 
en Oberbefehl vertrauten. Den unbeftimmten Ausdrud, dag 
cniows fi dem Staate Millionen gefdftet habe, widers 
leat die in ſeinen Memoiren vorfommende Rechnungy an nee 
Authenticitaͤt gu zweifeln man keine Urfac hat, und nach wels 
cher der ganze Berluft, dee durch feine Rie — 
ſacht worden iſt, fic) auf 413, 814 Livres belaͤuft. Allerdings 
ergiebt fic) aus den bier miigetheilten Nachrichten,daß die 
anzoͤſiſche Kolonie auf Gele be France ganslidy hatte zu 
runde gehen fonnen, ehe Benivwsfi im Stande gewefer 
ware, feinen Plan auszufuͤhren und ihr durch feine neue Einrich⸗ 


tung des Handels wad Madagaskar aufsubelfen. Man begreife 


alfo auch wohl, daß die Adminiftratoren auf Isle de France 
ibm entgegen arbeiten und zugleich als rechtſchaffne Manner 
ihre Schuldigkeit gegen ihren Vorgeſetzten thun fonnten ; allein 
mak verzeiht es dem Grafen Beniowski, daß er ihe Bes 
nebmen in einem andern Fichte fieht, da die Bereitwilligfeit 
des Franzofifden Miniſtenums ihn in der Hohen Meinung, 
die er von ft, voit feinen Planen und ihrer Wichtigkeit und 
Gemeinnuͤtzigkeit hegtey nur mehr als zu febr peftarfen und 
ihm alles, was fic ihm wider {eft in einem gehaffiaen Lichte 
gtigen mußte. Es tft wirklich zu bedauern, daß man dtefem 
branfenden Orkane Feine gute Richtung geben, und feine Kraft 
ai fo maͤßlgen — daß fie wohlthaͤtig und nuͤtzlich gewor⸗ 

n ware. — 
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fel Madagaskar neues Ungluͤck ily und nahm zuletzt ein 
tragiſches Ende. 

Als er im Maͤrz 1772 aug: Kanton nach Iste de 
France fam, ſchrieb er einen Brief at den. Gouverneur, 
worin er feine Ubenthener vom Anfange an erzaͤhlte . 
Der Brief ward auf der Inſel bald bekannt, und man 
wunderte ſich einigermaßen daruͤber, daß Beniowski 
alles aus der Acht gelaſſen hatte, was dem Seefahrer in 
Anſehung ded Weges won Ramtfdatla cher Japar 
nach CHhrna hatte Lishe geben Hinnen. Es waren aur die 
erſten Unfangsgrinde der Nautik noͤthig, um vie Bleiwuͤr⸗ 
fe, den Ankergrund, die Staͤrke and Richtung der Winde, 
imgleichen die Lage der Rlippen und der vorzuglichſten 
Raps, und endlich, wenn nicht die Lange, dod wenig⸗ 
fiend: die Breite der Hauptpunkte anjugeben. Schon 
aus dem Tagebude des Steuermanns haͤtte ev diefe An⸗ 
gaben nehmen koͤnnen. Indeß pralte Senio ws Fi. mit 
dem Umfange feiner Renntniffe, und wollte einen neuen 
Weg von Kamtſchatka nad China entdeckt haber. 
Jene kurze Nachricht von ſeiner Reiſe beweiſt aber, daß er 
felbſt die gemeinſten und gewoͤhnlichſten Kunſtausdruͤcke der 
Nautik nicht wußte, und giebt gar kein Dokument, gar 


keine ſichere Spur von der Richtung des Weges, den er 


genommen haben will. Dies iſt keinesweges eine unſichre 
Anklage. Ich berufe mich auf jeden, der ihn, ſo wie ich, 


aus Kantonſauf Isle de France Hat ankommen fe 


hen. Alle werden bezeugen, daß er, um ſeine Abentheuer 
noc) romanhafter zu machen, oͤffentlich verſicherte: er babe 
ſich auf einem ſchlecht ausgeruͤſteten und bemannten Schif⸗ 
fe, ohne Lebensmittel, oder vielmehr mit keinen andren, 
als mit Fiſchmehl, eingeſchiſſt und nach ſeiner Abfahrt 

J von 


0) Unſer Berfaijer giebt bier dies Schreiben der ganzen Laͤnge 
nah; da eS aber weiter nichts enthalt, als was Beniow ss 
Zi in feigen Nachrichten — er erzaͤhlt, ſo iſt es * 
der Ueberſetzung, als voͤllig — rli hy socggelatien wordess 
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Hon Kamtſchatka die Aſiatiſchen Kuͤſten verlaſſen, um 
fich an / die Amerikaniſchen zu begeben. Nod mehr; die 
unerſchrockne Abentheurer ſcheuete fic) nicht, oor erfahr⸗ 
nen Seeleuten zu verſichern: ev ſey an unbekannten Lads 
dern, nordwaͤrts von Kalifornien, gelandet. Gegen dieſe 
ſonderbare Behauptung machte man ihm eine Menge Cis 
wuͤrfe. Bei dem elenden Zuſtande ſeines Schiffes ‘hatte 
ſeine · Erzaͤhlung wenig Wahrſcheinlichkeit; uͤberdies ei⸗ 
waͤhnte das kurze Tagebuch, das er unvorſichtiger Weife 
bekannt machte, gar nichts von Laͤndern im Norden / von 
Kalifornien und nod weniger von ihren Produkten. Bes 
ſonders bet dieſem Punkte fchien Beniow sei tn dußerſt 
großer · Verlegenheit zu ſeyn. Ev waste den Aberlaͤſtigen 
Fragen, die man deshalb ant ihn thae, anf keine atidre rt 
auszuweichen, als daß er ſagte: er wolle feine ſchaͤtzbaren 
Eutdeckungen bloß feitteiniHofe vorbehalten ). Mit dieſer 
Ausſtucht kam ·er aber nicht: durch. Man legte ihm ein Yeas 
niglobium oor, und Sat! dn, ſeine Reiſerdute darauf zu 
entwerfen, wobei man ihn zugleich verſicherte, daß er ſich 
hierdutch gar nicht kompromitteren koͤnnte; aber Beni⸗ 
ows bi weigerte ſich. Herr Potvre, damaliger Inten⸗ 
dant von Pele de France und Bourbon, ſah es ſehr 
gern, daß man ſich in ſeiner Gegenwart bemuͤhete, die un⸗ 
verſchaͤmte Scharlatanerie jenes Fremden aufzudecken. 


°) Die unbeſtimmten Ausdruͤcke, deren ſich Beniowski bes 
dient haben mag > werden hier mit zu grofer-Strenge: gegen 
ibn gedentet. Wenn ev es fur gut fand, feine Entdcdunger 
im Norden geheim gu Halten und zugleich ſich doch geltend zu 
machen, ſo konnte er nicht wobl anders davon ſprechen, ohne 
ic gu weit mitgutheilen. Seine Citelfeit und fein Ehrgeitz 
ind tmmer weit mehr im Spiel, als ein Hang jur bloge 
zwedloſen Aufſchneiderei. Uebrigens weiß man jetzt dur 
die Bekanntmachung ſeines Tagebuches, was: von ſeiner Fahrt 
gegen Morden ju alten tft. Der Schluß, und wenn ibn auc 
der vernuͤnftige Here P oivre felbft gesogen hatte, war unftreta 
tig falf — eniowski cin Betruͤger fen, weil er ſich wei⸗ 
te, feine Reiſerute auf einem Planiglobium zu / zeichnen. 
s war ia ſehr begreiflich, daß er einem Fremden nicht das 
Verdienſt laſſen wollte, die erſte — von ſeiner 
Meife nach Frankreich zu ſchicken, da er die Abſicht hatte, durch 
dieſe Mitiheilung far ſich ſelbſt zu wirken. | GO F. 


Rochons Reiſe. 
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Diefer einſichtoͤvolle Mann vermied od. weislich, unmittel⸗ 

Haven Antheil an der Sache zu nehmen; aher er hbediente 
fic dieſes lebhaften Angriffs, um Herm be Bopnes ein 
nuͤtzliches und gerechtes Mißtrauen gegen Beutowski's 
angebliche-Cntdeungen einzufloͤßen. Sein Vericht hatte, 
mnie wir, in der Folge ſehen werden, nicht die gute Wirkuns, 
pie ex davon erwartete ; indeß wate ed im hoͤchſten Grade 
“‘gngeredt,. tent man ihm hiergber nur dew nindeſter 
Borwurf machen wollte, — Fa Isle de: Feuwee ev 
tegte Beniowski's unwahrſcheinliche Crydhiung allge⸗ 
‘meinen Unwillen, und ward oon jedem einſichtspollen Mau⸗ 
“ne giſedeit. Veſonders empoͤrte es, daß er obne Schen 
zaͤhite, ev fey in Rußland genoͤthigt worden “aie, ſeine 
Freiheit wieder guerhattenn cine ſchriftliche Erflaryng aus⸗ 
zuſtellen, daß er einen Mord. hegangen, vor, neat er doch 
nichts gewußt habe. Giebt es denns wahl anf. der garge⸗ 
Erde cin Land, wo das authentiſche Geſtaͤndnaß einer Mord 
that ein Mittel iſt, ſich die Freiheit wieder zu verſchaffen 
Was kann der Zweck einer fo anſtoͤßigen Erktirungy: ſeyn 
ift es nicht. unmoͤglich den Bewegungsgrund davon zu er 
rathen? — Man wird ed,tnir-hoffestlich verzeihen, daß ich 
unſern Beniowski einen Abentheureer nenne; denw 
nicht ſeine Auflaͤtze allein ſprechen gegen ihn: wir haben 


x 


noch viel haͤrtere Untlagetts, aie as 5 


* Sig Beniowsti aud bem Gefaͤngtuſſe in Kamtfchatka 
entflohen war, begab er fich mit dreißig oder vierzig andern 
Gefangenen nach China. Kaum hatte er Kanton erreicht, 

ſo fanden ſich unter den dortigen Franzoſen Maͤnner, denen 
ſeine Ungluͤcksfaͤlle ju Hergen gingen. Dies tft eine Thatſa⸗ 
che, und dod Hat Beniowski nie etwas davon erwaͤhnt. 
Die Negocianten und die Beamten. der Indiſchen Kom⸗ 
pagnie gaben ihm und den Lenten, deren Befehlshaber 
et ſich nannte, reichliche Unterfrigung. Man that nod 
miehr fuͤr ihn: man’ vermodte den Herrn de Gt His 
faire, ihn und feine ganze Geſellſchaft an Bord zu 
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nehmen und nah Fore de France zu bringen. An⸗ 
faͤnglich machte dieſer Kapitain einige Schwierigkeit, weil 
er cine ſehr reiche, Privatperſonen zugehoͤrige Ladung ag 
Bord hatte. Er aͤußerte einige Beſorgniß, cine ſo großo 
Menge Seewiden, die aus den Gefaͤngniſſen in Kamtſchat⸗ 
Fa entflohen waren, mitzunehmen; allein Mitleid be⸗ 
ſiegte bei ihm jede andere Kuͤckſicht. Sobald Gere de 
St. Hilaive ſich auf. dem affnen Meers bafaud Wward 
ſeine Unruhe weit heftiger, nud nicht ohne Geundy wieder 
rege. Man:gab ihm Aulaß, feine unvorſichlige rnſemuth 
gu berenen. Die Abentheurer Hatters het dem Einſchiffeg 
ihre Waffen fargfaͤltig verſteckt. Als der:ſtapitain Mhteſt 
Hiuterliſt erfuhr, bekuͤmmerte ea tha fer nu. daß er Leun 
auf ſeinem Schiffe hatte, die Ihm vielleicht, cher orſchre⸗ 
ben konnten, ald Befehla von ihm annehmen wouten. 
Dreißig oder vierzig aufn nine nurchtbare Art bewaſſnetz 
Gefangene konnten ihm wohl megen einer Babdunge oe mage 
reren Millionen beſorgt machen; und wozu ſollte Lreſcech ig 
einer fe kritiſchen Lage entſchließen Sollke ke ſuins Nuto⸗ 
ritaͤt gebrauchen amd dieſe Fremtenon twaffneun⸗: Nete in ſeime 
Mannſchaft mar ichwach, md; ſrunt: Schiff ſch leche arinitt 
Sollte er das Vermoͤgen ſeiner Kommittenten auf das Spiel 
fegen? “(iin Leden und feltve Fueiheit gegen Harke, Limiſchiof⸗ 
fene, tollkuͤhne Leute wagen, die alles zu gewinnen und 
nichts gw verlieren Hatten?” Dev unbedeutendſte Vorwand 
konnte einen Streit, einen Aufſtand veranlaſſem, und es 
war der Klugheit gemaͤß, heides zu vermeiden. Als ein 
vernuͤnftiger Mann, uͤberdachte Herr deSaimb Hilaire 
genau die Gefahr, die er vorausſah, und nahm ſich vor, 
alle Schritte ſeiner Paſſagiere insgeheim beobachten zu 
laſſen. Er that noch mehr; er ſtellte ſich, als erwiefe ev 
bem Grafen Beniowski die groͤßte Ehrerbietung und 
Achtung. Nunmehr wird” unſer Abentheuter cin’ Mann 
hon Wichtigkeit; er erſchoͤpft ale Kuͤnſte der unverſchaͤm⸗ 
teften Marktſchreierei, um ſich noch mehr Anfehen zu geben, 
und taͤuſcht fogar ſeine Ungluͤckogefaͤhrten ———— 
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ürhſten Pratereien. Er erklaͤrt. ſich offentlich (le ihr Ober 


haupt; ſeine Befehle werden auf das allerſtrengſte vollzo⸗ 
Gens von jetzt an iff er gebietender Herr, und ſie gehorſame 
GHaven.: Wer mit thin ſprechen wollte, mußte ein Edel⸗ 
mann ſeyn. Auch dies iſt cine ausgemachte Thatſache, die 
ich von dem Herrn de St. Hil aire und ſeinen Officie 
ren erfahren habe. 
Beniowski fand durch die Ehrenbezeigungen, die 





man ihm auf eine geſchickte Ure erwies, ſeinen Stolz go’ 


ſchmeichelt. So wurden Ruhe und Ordnung im Schiffe ere 
halten, und die zum Wohl der Seefahrer ſo noͤthige Sub⸗ 
ordination durch jene gefaͤhrlichen Leute nicht weiter 
geſtoͤrt. Man landete nac:einer kurzen und gluͤcklichen 
Fahrt oͤndlich an Jsle deigrance. unſtreitig verdient 
Derr de Gaint Hilaire Lobſpruͤche fuͤr ſein weiſes und 
gemaͤßigtes Verfahren, und uan kann verſichern, daß et 
Kh. mit Geſchicklichkeit aus einer ſehr kritiſchen Lage gezo⸗ 
gen hat Y.ĩ. sca 
Beniowski ging mit einem zahlreichen Gefolge 
ans Land, und begab ſich zu dem Gouverneur der Kolonie. 


ry ee —1 3 ‘ wy 14 


Diefe Leute waren: aun: witht. mehr ungluͤckliche Gefangene, 


ee 
* *) Wer nur einigermagen mit, der Grundregel der Billigkeit 
befannt ift, Hae an eines ‘Mndern Stelle zu fegen aud Mnoerk 
nicht zu thun, wie man ‘felbfti nicht behandelt werden moͤchte 
— den mug dicfer teggn grundlofer durch feine eingige Thats 
fache gerechtfertigte Berdacht wirklich verdrießen, guimal wenn 
‘ man fteht, wie abfidtlid) der moraliſche Charafterides Aben⸗ 
. . thesrers Beniow sFi-erft mit den haͤßlichſten Farben 
ſhildert wird, um die jaͤmmerliche Furcht des Herrn de Ct. 
‘ eee dod ‘cinigermafen gu motiviren. Es ift fo febr 
die Grage, wie es dieſen dreifig oder vierzig Lenten moͤglich 
“fens fonnte, ihre Waffen fo geſchickt gu verbergen, daf man 
vielmebr aud an diefer Beſchuldigung gu zweifeln Urfach bate 
te. Allein nichts in der Welt rehtfertigt den Franzoͤſiſchen 
Shiffer, die Bweifel, vie aus mancherlet ſubjektiven Perans 
laſſungen bet ihm auffteigen mocdten, in cinen dffentlien 
ebdfligen Verdacht gu verwandeln. — Die Delifateffe ves 
rafen Beniowsli ift wobl das Legte, was feine Biogras 
phen in Shug nehmen moͤchten; aber maw follte fle wenigs 
Fens nicht wider ihn sengen laffen, woman ibm fein Beleanse 
BIB zur Wahrhe usliebe veuren mug. Daß er, gezwungen, eis 
ſchriftliche Verlaumdung feiner felbfP unterzeichnen muGte 
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ſondern ein General mit viele Orden, und von Leuten 
umgeben, die, nach ihren reichen Uniformen zu urtheilen, 
Stabsofficiere ſeyn mußten. Was fir eine erſtaunliche 
Verwandlung, oder vielmehr, welch ein laͤcherliches Pofs 
fenfptel! Wire ich nicht Augenzeuge davon gewefen, fo 
wuͤrde ich mich ſcheuen, es gu erzaͤhlen. Sobald man auf . 
JIsle de France die wabhre: Gefchidte diefer Aben⸗ 
theurer wußte, tourden der General und ſein glangendes 
Gefolge allen verninftigen Leuten in der Polonie zum 
Mareen nnd gum Gelaͤchter. Die Seefahrer find feine 
Enthuſtaſten, fondern außerordentlich kaltbluͤtig. In den 
Kolonien ſind ſchwaͤrmeriſche Koͤpfe, Leute von lebhafter 
und ausſchweifender Imagination, die alles Romanenartige 
und Fabelhafte aufſuchen und bewundern, hoͤchſt ſelten, und 
faſt immer finden fie keinen Glauben. Beniowski ers 
fuhr gu ſeiner Kraͤnkung, wie wahr dieſe Behauptung iff, 
und zugleich ſah er ein, wie wichtig es fuͤr ihn waͤre, auf 
das ſchleunigſte cin Land gu verlaſſen, wo ſeine Abentheuer 
end Reiſen keinen Eindruck machten und keinen Enthuſias⸗ 
mus bewirkten. Je laͤnger ſein Aufenthalt dauerte, je we⸗ 
viger Achtung bezeigte man ibm, Bei ſeiner Abreiſe nach 


ſetzt ſeinen Muth und fein Ehrgefuͤhl tief herab; daß er es 
aber ungefordert als Thatſache, die er zu verheimlichen ganz 
in ſeiner Gewalt hatte, wieder erzaͤhlt, kaun nur pod 
daß er ſelbſt Feinen Begriff von Unzhre mit; fener Handlung 
perband. Man muß die Menfched-uehmen, wie fie find. 
Derfelbe Menſch, dex fein Leben durch eine feige Unterſchrift 
tetten founte, uptin Kamtſchatka lieber ales um fic her 
niedergemadt, als feine Flucht unausgefuͤbrt gelaſſen hatte, 
Fonnte es doch fiir fhandlid halter, einem Wanne, der ihm 
die Rechte der Gaſtfreundſchaft goͤnnte, mit Werrath und Uns 
dank gu lohnen. Beberdies ſcheint es aud noc ungereimt, 
einem Menfchen, .welhem man die Abſicht beimift, dag 

ranzoͤſiſche Minifterium zur Ausfibrung feiner Projefte zu 
bewegen, zu gleidjer Beit das Borhaben anzudichten, als Geer 
rduber mit einem Franzoͤſiſchen Schiffe davon laufen und auf 
dieſe Weife allen ſeinen chraetsigen Ausſichten quf ‘einmal ents 
fagen su wollen. Inmerhin mag Beniow slt als ein Seifpiel 
yon ungesdbmeer Leidenſchaft, mangelhaftem ſittlichem Gefuͤhl 
UN Ubcfangewendetem Talent gelten; ein Schurke war er nicht, 
weil dazu das Bewußtſeyn ser Schurkerei und die innere Vers 
derbtheit der Sele gehire, dic igre Greude am Bolen hat, G, §. 
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Frankreich legte er den Namen Baron d'Alad ar ab, 
ben er bis dabin gefuͤhrt hatte, und nannte fic Graf 
BReniows lt. Ba diefer Zeit erflarte er (was wirklich 
ein bemerkenswerther Umſtand iſt) oͤffentlich, daß er in 
Frankreich bei der Regierung um das Generalgouvernement 
der Inſel Madagaskar anhalten wolle. Dieſe nene -Wraz 
lerei beluſtigte ſeyr und beunruͤhigte Niemanden. Une gu 
befuͤrchten, daß dine dem Anſehen nach fo chimaͤriſche Hoff: 
hung fich dereinft reafifiren finnte, ware mehr als menſch⸗ 
fiche Riugheit néthig gewefen; anc fann ic dreiſt vers 
fichern, dag fein Ausdruck ſtark genug iſt, die allgemeine 
Beſtuͤrzung und Unruhe gu ſchildern, als man erfuhr, Bee 
niowski habe den wichtigen Poſten eines Gouverneurs 
von Madagaskar erhalten. Ich weiß ganz und gar nicht, 
durch was fuͤr Verfuͤhrungskuͤnſte dieſer Abentheurer ſei⸗ 
nen Zweck erreicht hat; aber Herr Poivre ſagte mir, als 
er mir dieſe Nachricht meldete: „Wir haben den Fall erlebt, 
daß Heuſchreckenſchwaͤrme in einem Augenblick eine reiche 
Erndte verzehrten, und daß zwei ſchreckliche Orkane dieſe 
Inſel mit voͤlligem Untergange bedrohten. Madagas— 
Far half uns das Ungluͤck wieder gut machen, das dieſe 
ſchrecklichen Ereigniſſe angerichtet hatten. Aber kuͤnftig hat 
Isle de France keine Huͤlfsquellen mehr; es muß un⸗ 
tergehen, wenn ſolche Landplagen Aber und hereindredM. 
Unter Beniowski's Gouvernement wird Madagaskar 
dieſe Kolonie nicht mehr mit Lebensmitteln verſorgen; bei 
den Ungluͤcksſaͤllen, die uns treffen, wird alle Huͤlfe nur 
unſicher und entfernt ſeyn. Zwar habe ich ſchon oͤfters 
Charlatane und Avantuͤriers ihr Gluͤck machen ſehn; aber 
doch bin ich aͤußerſt beſturzt, daß es Beniowski'n fo 
gelungen iſt, zumal nach dem Briefe, den ich uͤber ihn an 
Herren be Boynnes gefdrieben habe. Yeh weif wohl, 
daß der grofe Haufe av dem Wunderbaren Wohlgefallen 
und Bergniigen findet, und daß feine Leichtglaͤubigkeit ſich 
gu allem bereden laͤßt; wie fonnte man ſich aber vorſtellen, 
daß ein Auslaͤnder, der Eur; zuvor aus den Gefaͤngniſſen 


— 
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in' Kamtſchatka entwiſcht war, und den feine eigenen Auf⸗ 
ſaͤtze brandmarken — daß ein ſolcher Menſch ohne meine 
Genehmigung eine ſo wichtige Stelle erhalten wuͤrde? Da 
mich vermoͤge meines Poſtens das Wohl der Kolonie ſo 
nahe angeht, ſo haͤtte ich, als er zum erſtenmal von Ma⸗ 
dagaskar mit mir ſprach, ihm Luſt machen ſollen, den 
Mogol vom Throne zu ſtoßen; unſtreitig waͤre ſein Geſuch 
bewilligt worden und wir von ihm befreiet geblieben.“ 
Man erlaubte Benjowski'n, cine Kompagnie vor 
Freiwilligen zu errichten. Er verlangte, fein Trupp ſollte 
ſo gekleidet und bewaffnet werden, daß er unter den Male⸗ 
gaſchen Schrecken verbreitete; dadurch bewies er, wie 
wenig er den Geiſt und Charakter dieſer Voͤlkerſchaft kann⸗ 
te. Dann waͤhlte er yw ſeiner Hauptniederlaſſung die Bay 
Antongil; allein von dem Oftoder bis gum Anfange des 
Mais verheeren peftartige Fieber diefe Gegend. Die Seer 
fahrer nennen diefe uͤble Periode im Jahre die Winters 
seit (Vhyvernage), Opne allen Qweifel find die toͤdtlichen 
Duͤnſte, die alsdann ans den Suͤmpfen und Waldern aufy 
fleigen, die wahre Urfache diefer ſchrecklichen Epidemic. Die 
entzuͤndbare Luft und die faulen Daͤmpfe, welche fich aus’ 
Den ſtillſtehenden, durch Pflanjentheile in Korruption ge- 
rathenen Waffern entwicein, verderben wahrend der 
Windfille und der grofen Hige die atmofphdrifche 
Luft. In diefer Jahreszeit wird die Luft ſelten durch kuͤh⸗ 
lende Seeluͤfte erfriſcht; die Nordwinde treiben jene Duͤnſte 
laͤngs den Kuͤſten fort, und Duͤrre und Windſtille machen 
ihre Wirkung noch verderblicher. Die Malegaſchen wiſſen 
ſich einigermaßen gegen dieſe Seuche zu ſchuͤtzen, indem 
fie mitten in einem dichten Rauch in ihren Hitter oder’ 
Haͤuſern bleiben. Indeß widerftehen die ſtaͤrkſten und maͤ⸗ 
ßigſten Inſulaner dieſer heftigen Krankheit nicht immer. Es 
iſt alſo kein Wunder, daß die Europaͤer, wenn ſie auf dieſer 
Kuͤſte uͤberwintern muͤſſen, einer epidemiſchen Seuche er⸗ 
liegen, welche ſelbſt die ſo ſehr an das sian gemehntrs 
Menſchen wegrafft. 
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Ich bin Augenzeuge davon geweſen, daß eine kleine 
Grange fiche Kolonie gegen Ende des Jahres 1768 dadurd 


voͤllig aufgerieben ward. Go fuel und duf fo vielfache 


Art man den Ungluͤcklichen auch gu Hiilfe fam, fo fonnte 
doch feiner dem Tode entriffes werden. Starke und 
Schwache flarben ineinem fehr kurzen Zeitrauw. Daf wie 
Hicht die Opfer diefer toͤdtlichen Genche wurden, hatter 
wir der Heilfamen Seeluft auf unferm Schiffe zu verdan⸗ 
fen, welche die faulen Ausduͤnſtungen bis anf einer gewiſſen 
Grad verbefferte und thre verderblichen Wirkungen hemm⸗ 
te. Ueberdies unterfagte man, fobald im Dorfe Foul 
point die erfen Symptome der Krankheit fich zeigten, alle 
nicht unumgaͤnglich ndthige Gemeinſchaft mit dem Lande 


auf das firengfte. -€8 ward unfrer Mannſchaft verboten, 


mit den Inſulanern Handel und Wandel yu treiben oder 
Hie Kanots der Letzteren dem Sehiffe nahe kommen gu laf 
fe, Ohne diefe Vorſicht ware die Epidemic bis gu uns 
gedrungen und wir auger Stande geivefert, ihr durch irgend 
ein bekanntes Heilmittel Cinhalt zu thun. Diejenigen, 
welche diefe gefaͤhrlichen Meeresſtriche gu beſuchen haben, 
muͤſſen dieſe Bemerkungen nicht außer Acht laſſen, da 
eine Menge von Beiſpielen ihre Richtigkeit beſtaͤtigt. Mit 
Einem Worte: man muß, wenn die Epidemie ſich zeigt, 
dieſe ungeſunden Gegenden verlaſſen, oder man kommt um. 
Auf der Nordſeite der Inſel iſt man nirgends vor Faul⸗ 
und andern boͤsartigen Fiebern ſicher. Dieſe grauſamen 
Krankheiten richten nicht alle Jahre gleich ſtarke Verhee⸗ 
rungen an; ihre Heftigkeit und Dauer ſcheint vorzuͤglich 
Hon Her Richtung Hes Windes abzuhangen. Weht er lange 
von Norden Her, fo wuͤthet die Seuche auf das ſtaͤrkſte. 
Mur wenige Menſchen find ſtark genug, dem Einfluſſe dies 


ſes gefaͤhrlichen Windes zu widerſtehn, der in dieſen Stri⸗ 


hen nur vom Ende Oktobers bid gum Monath Mai herrſcht. 

Beniowski konnte freilich oon der ungeſunden Bes 
ſchaffenheit der Luft in Madagaskar keine genaue Kennt⸗ 
niß haben; indeß iſt zu vermuthen, daß ſie ihm doch nicht 
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Sang unbekannt tar, da ev ſich cine Zeitlang in Jsle de 
Srance aufgehalten hatte, wo ev, wie oben erzaͤhlt wors 
den ift, den Entwurf machte,. fich um das Gouvernement 
jener Sufel gu bewerben. Allein dieſez Mann, der ges 
wohnt war, allen Gefahren zu trotzen, mußte nicht glau⸗ 
bent, daß durch jene Krankheiten die Fortdauer ſeines Eta⸗ 
bliſſenꝛents verhindert werden koͤnnte. Wie dem auch ſeyn 
wag, Beniowski fam in der Bay Antongil nw, 
UND War dabei von einem militérifhen Aufzug umgeber, der 


die Snfulaner wohl taͤuſchen konnte. Die Goldaten vor — 


feiner Legion trugen ungebeure Saͤbel, und in ihren Guͤr⸗ 
teln Piſtolen. Ihre Waffen, ihre Kaskette und ihre Uni⸗ 
formen ſchienen erfunden gu ſeyn, den Infſulanern 
Furcht und Schrecken einzujagen. Sobald er ans Land 
geſtiegen war, nahm er auf eine feierliche Art Beſitz von 
der Inſel. Er ließ ſich als Geneneralgouverneur aner⸗ 


kennen, verfertigte Riſſe zu verſchiedenen Feſtungen, und 


faßte den Entſchluß, ſich den Malegaſchen furchtbar zu 
machen, ſie zu beſiegen und unter ſeine Bothmaͤßigkeit zu 
bringen. Seine Plane gruͤndeten ſich weder auf Gerech⸗ 
tigkeitsliebe, noch auf Lofalfenntniffe. . Fn Kurzem war 
at in dieſen Gegenden ein verabfcheucter Tyrann; er uͤber⸗ 
30g die Malegaſchen mit Krieg, und uͤbte allerlei Grauſam⸗ 
Feiten aus. Die Ynfulaner flohen aus Furcht in das In⸗ 
here des Landes. Mller BerFehy ward abgebrochen; Bes 
Niows ti war verlaffer, und in gang Madagasfar gab 
man ihm den Beinamen: der ſchlimme Weiße. 8 
ließ fich ſehr leicht vorausfehen, daß fein Ctabliffement 
oon Feiner Dauer ſeyn wiirde; aber ein folcher Anfang 


muͤßte befrembdet haben, wenn die unoerftindige und ute. 


fittliche Auffuͤhrung diefed Abentheurers nicht bekannt ge⸗ 

weſen ‘wire, Daf man Beniowski'n in Frankreich 

fo gut aufnahm und ibm unumſchraͤnkte Vollmacht gab, 

das macht alle vernuͤnftige Leute, die ihn kannten, erſtaunt 

und ganz verwirrt. In einem aufgeklaͤrten Jahrhunderte 

hat man ein ſo blindes Zutrauen, und — Auslaͤn⸗ 
5 
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ber an, deſſen Handlungen mehr als verdddtig find! Ge 
wurden mehrere Millionen durch eine falfche und unvor⸗ 
ſichtige Spefulation aufgeopfert! Und tas fonute daraus 
entftehen? Biel Bo fed fiir Isle de France, und sos 
mehr fit Madagaskar. 
Schon die bloße Darlegung der Thatſachen iſt der 
ſtrengſte Tadel des unvorſichtigen Zutrauens, das man 
in dieſen Abentheurer ſetzte. Herrn Poivre kann maw 
wirklich keine Schuld beimeſſen; er hatte alles nur moͤg⸗ 
fiche gethan, damit man ſich nicht verfaͤhren ließe. 
Wir wollen einmal einen Officier oon hohem Range 
hoͤren, dev in jeder Ruͤckſicht einen ſehr ausgezeichneten 
Name hat. Fh nente ihn nist, aber bloß peshalb, 
weil er abweſend ift, und ich ihn nicht um Erlaubniß da- 
ju bitten Fann, Er hatte die Herren Belcombe und 
Chevreau begleiter, als fie auf minifteriellen Befehl 
Beniowski's Etabliffements in Madagaskar in Augen⸗ 
fein nahmen, | ne 
Ich kam den 17. September 1776 zu Foulpotne an, 
DPie Menſchenzahl in den Doͤrfern, die bem Hafen am naͤchſten 
fliegen, hatte uͤber die Halfee abgenommen; das ganze Land 
wat durch blutige Kriege verheert, und ple Erndten voͤllig gu 
Grunde geridjtet. Her Ackerbau lag ganz, ſo daß wip uns kaum 
dreihundert Pfund Reis verfdhaffen fonnten. An den andern 
Lebensmitteln verfpirten wir gleiden Mangel. Hieruͤber ers 
ftaunte id) nicht wenig; dent als fd) drei Sabre vorher an dies 
fem Orte gewefen war, hatte id) den Handel, wie den Acker, 
bau, bluͤhend, nnd die Maͤrkte reichlich verfehen gefunden. Das 
mals fonnten zehn Schiffe volle Ladungen Reif mitnehmen, 
ohne daf dies unentbehrliche Lebensbeduͤrfniß im Preiſe geftie, 
gen wire. Diefe ungeheuren Vorrdthe waren bloß fir J sle 
be France beftimmt, das drei Orfane nad einander in die 
Außerſte Verlegenheit gefege Hatten. Alle Erndten waren zu 
Grunde geridtet, und eine ſchrekliche Hungersnoth,-eine Folge 
folder Landplagen, bedrohete dtefe Rolonie. Schon wollte dev 
haͤrteſte Mangel ausbrechen, als die ſchleunige Ankunft von 
zehn Schiffer mit Reif die Unruhe in dem erften Augenblic 
ber Noth ſtillte. Unter dicen Umſtaͤnden, wie’ in vielen 
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andern, tard Isle be France von Foulyp oint gerettets 
aber fiinftig fonnte man von daber nicht mehr eben die Hilfe 
erwarten. Die Landereien lagen brach, der Handel hatte voͤl⸗ 
fig aufgehoͤrt. Die ganze Inſel wat durch Bentows: 
fi°s Despotismus in Furdt und Augſt geſetzt. Boker 
Schrecken fluͤchteten die Malegaſchen von der Seekuͤſte weg in 
bas Innere des Landes, MHerr.de Belcombe ließ Jawi, 
das Oberhaupt von Foul point, und viele Haupter der um: 
flegenden Gegend zu fid) rufen, Er fragte fie, 06 fle Aber die 
Franzoſen und zumal der die funfzehn Soldaten von Bez 
hiowsfi's Legion, welde ben Hafen von Foulpoint bes 
febten, Beſchwerden su fuͤhren Hatten. Shre Antwort war nicht 
aufrichtig, ohne Zweifel, weil fie befuͤrchteten, daß fie durch 

Klagen Anlaß zu neuen Verfolgungen geben moͤchten. Daher 
begnuͤgten ſie ſich, freien Handel zu verlangen. Herr de Bel, 
combe verſicherte Jawin und die andern Oberhaͤupter: 
die Franzoͤſiſchen Soldaten befaͤnden ſich in Madagaskar nur 
in der Abſicht, den Handel und die Freiheit der Madekaſſen zu 
ſchuͤtzen und gu ſichern. Dann ermahnte er fie, ihre Laͤndereien 
yu bearbeiten und mit ihren Machbarn in Frieden gu leben. 
Herr Chevreau und Here be Belcombe gaben vor the 
ver Abreife nad) der Bay Antongil hem fommandirenden 
Officier des Hetafhements den ftrengften und beftimmeeften 
Befehl, unter feines Leuten Ordnung ju Halten und den Unru⸗ 
hen und Beſorgniſſen der Inſulaner ſchnell ein Ende zu machen. 
Sie blieben. nur fehr urge Zeit gu Foulpoint; denn 

ihr Auftrag betraf hauptſaͤchlich Beniowski's Ecabliffement — 
in der Bay Antongil, wohin ſie nunmehr eilten. Herr 
be Belcombe gab ſich au der Spike der Truppen als Auf— 
feher der Franzoͤſiſchen Etabliffements in Madagaskar zu ers 
kennen. Ich begleitete beide Herren mit bem Auftrage von Sei; 
ten des Gpuverneurs von Isle de France, ihnen bet ihe 
rem Inſpektionsgeſchaͤfte sur Seite gu Sleiben. Beuiows⸗ 
ki's Kuͤhnheit ſetzte mid in ein Erftaunen, das ſich nicht 
befdreiben (a6. Er nahm Herrn Cheverequ mit. Stolz, 
faft micht’ id) fagen mit Unverfddmetheit, auf. Herr de 
BWelcombe war mit der Lage der Gegend, wo Beniowselt - 
fein Hauptetabliffement anfegen wollte, gufrieden. Allein, 
Mouisbourg, wie der Lewtere den Ort genanne hatte, laͤßt 
fic) gwar leicht befeftigen; aber bagegen ift es feucht und unges 
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ſund. Es liegt auf einer Erdzunge, die ſich dreihundert Toi⸗ 
ſen weit in das Meer erſtreckt; der Boden, worauf die Ma⸗ 
gazine und die andern Haͤuſer ſtehen, ragt zur Zeit der ho⸗ 
hen Fluth kaum vier Fuß uͤber den Waſſerſpiegel hervor, und 
dieſe Erhoͤhung hat man ihm nur durch Ausfuͤllungen gege⸗ 
ben. Alles was daran ſtoͤßt, iſt Sumpf und wird von dee 
hohen Gee wieder bedeckt. Das Fort, weldes Louise 
bourg vertheldigt, befteht aus drei Baftionen, von denen 
jede eine Kanone hat. Es iff yon Holz und auf Pfahlwerk | 
gebauet. Dan wird die Magazine, das Fort und die Haus | 
fer gewif bald wieder von neuem auffuͤhren muͤſſen, “ne eh 
Feuchtigkeit faft alles Holz in Faͤulniß gebradt Hat. - 
Erdzunge, worauf Louisbourg fteht, haͤngt auf der — 
Seite mit dem guten Hafen Choiſeul zuſammen, der viele 
große Schiffe aufnehmen kann. Ein großer und ſchoͤner Fluß, 
den die Malegaſchen Lingebat nennen, traͤgt dazu bei, 
dieſer Erdzunge voͤllig die Geſtalt einer Halbinſel zu geben. 
Er iſt bei ſeiner Muͤndung hundert und achtzig Toiſen breit, 
und ſchiffbar. Sd) bin in meiner Schaluppe mehr als fies 
ben Meilen hinaufgefahren; und in diefer Entfernung bes 
tragt feine Breite noch hundert und funfzig Toifen. An pen 
Ufern diefes Fluffes Hat Beniowski viele Forts angelegt, 
eren betraͤchtlichſtes an Staͤrke faſt demjenigen gleicht, wel; 
des Louisbourg beſchuͤtzt, Bei dem Herunterfahren auf 
diefem Fluſſe Habe ich die anliegenden lachenden und mannids 
faltigen Fluren mit Entzuͤcken gefehen, 

Endlid) fam id) mit den Herren de Beleombe und 
Chevreau nach einem Orte, den Beniowsfi Plaine de 
Sante (bie Gefundheitsebne) genannt hat. Wir waren vor 
Louisbourg bis dahin dard) viele Fleine Forts und durch 
funfzehn Débrfer gefommen. Beniowslt hatte uns die 
glicflide Lage diefes wirklich {andliden Ortes ſehr geruͤhmt; 
wit fanden aber feine Benennung nicht paffend. Die Ge 
fundheltsebne fcien uns eine ungefunde Gegend; die 
umliegendes febr Hohen Berge halten die Wolfen auf, und vers 
urſachen dadurch haͤufigen Regen. Herr de Belcombe 
geigte Beniows i'n alles Nachtheilige bei dieſem Poften; aber 
fo febr es auch in bie Augen fiel, fo wollte der LeBtere es dod 
nicht eingeftehen. Gergebens zeigte man ihm verſchiedne enge 
Gebirgspaͤſſe, die ſich unmoͤglich alle beſetzen ließen; er bes 
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Hauptete ganz hartnaͤckig: diefer Poster’ koͤnne nod weniger | 
angegtiffen werden, als das Fort gu Loutsbourg. In dev 
Mitte der Gefundheitsebne lag ein Eleiner zuckerhutfoͤrmiget 
Berg, auf deffen Spike er eine kleine Batterie angelegt hatte, 
bie. er Fort Auguft nannte. Mit dieſem, verſicherte er 
uns, koͤnne er. fein, Etabliffement fo vertheldigen und ſchuͤtzen, 
daß der maͤchtigſte Feind abziehen muͤſſe. Ich ſtieg auf einer 
elenden Treppe, die hundert und funfhig Stufen hat, zu die⸗ 
ſer ſchoͤnen Feſtung hinauf. Sie iſt ein Quadrat von acht 
Klaftern, rings. nm mit gary verfaulten,. Palifaden beſetzt. 
Bier dreipfuͤndige Kanonen machten die fuͤrchterliche Artillerh 

aus, die von der einen Seite die Schifffahrt auf dem eine 
Lingebat beſchuͤtzen und auf der andern das große Etabliſſe⸗ 
ment ſichern ſollte, das er unterhalb, dieſes Forts anguleget 

ens war, und dem er bereits dex Mamen Ville de Plain 

de Santé (Stadt der Gefundbeitsebue) gegeben hatte. . 

Dieſe Stadt beftand, als wir fie ſahen, qus einem, furfs 
zig Fuß laugen and dreifig Fuß breiten Magazin und zwei arte 
bern Fleineren Gebdyden, deren eins gum Lagareth, das andre 
aber. au einer Kaſerne Seftimmt war. Here de Belcomsy 
Fragte | Beniowski'n in, meiner Gegenwart, ob er ihm font 
nichts gu zeigen babe ?. Dieſer gab ihm, ohne daruͤber außeß 
Faſſung zu gerathen, zur Antwort: meine Forts beſchuͤtzen 
die freie Schifffahrt auf dem wichtigen Fluſſe Lingebat; 
und vermoͤge derſelben bin ich nun voͤllig Herr von den nahe 
belegenen Laͤndern. Habe ich Frankreich nicht einen ſehr wich⸗ 
tigen Dienſt geleiſter? Konnte man bei den mir anvertraue⸗ 
ten Geldern und Truppen groͤßere Unternehmungen hoffen? 
Warde jeder andre an meiner Stelle mehr, ja ſelbſt nur cia 
mal fo viel gethan haben? Herr de Belcombe ſagte laͤ— 
chelnd: Herr Gouverneur, Sie haben dem Seeminifter be 
tidtet, daß Sie in der Gegend, welche Sle die Gefusrds 
Heitsebne nennen, eine betraͤchtliche Stadt gegrindet haͤt⸗ 
ten. Wo iff diefe? was ift aus ihe geworden? Sie mus 
verſchwunden ſeyn; denn id febe hier nichts , als einige 
elende Huͤtten. 

Beniowski erwiderte auf diefe in Verlegenbhelt ſetzende 
Frage: es habe ihm an Geld gefehlt. Meine Citadelle, ſagte et 
weiter, hat mir mehr gefoftet, als id) dachte. Ich mußte mid 
vor allem mit der Sicherheit dev Stadt befdhaftigen, deren 
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Plau id) Ihnen zeigen will. Dies Projet if keine Chimaͤrer 
es ſoll ausgefuͤhrt werden, ſobald ich eine hiulaͤngliche Summe 
baju habe. —— 


Aber Ihre Citadelle, ſagte Herr be Belcombe, iſt 
tur eine elende kleine Batterie, die tingsum von hohen Bers 
gen kommandirt wird. Die vier’ Dreipfinder oben auf ser 
‘Spike einer ſtellen Hoͤhe Ednnen den Zweck nicht erfuͤllen, 
den Sie erreichen wollen. Uebrigens bin ich auf Befehl des 
Miniſters hier, um Ihre Arbeiten in Augenſchein gu nef 
ment, und ich kann nidt umhin, Ihnen meine Gedanken dart 
ber gu eroͤffnen. — Erlauben Sie mir cine andre nicht weniger 
wichtige Frage. Wo iſt die Landftrafe'-von Louisbourgs 
nach Bombetok? Ich bitte Ste, mit hieruͤber Auskunft zu 
geben, daß id) dem Meiniffer Rechenſchaft davon ablegen amt. 
SGie haben ihm'die Voreheile defer Landſtraße fehr ausfuͤhrlich 
gezeigt, und — daß die Gemeinſchaft zwiſchen 
der oͤſtlichen und der weſtlichen Kuͤſte Ihnen, ſo zu ſagen, die 
Herrſchaft auf det Afrikaniſchen Kuͤſte verſchaffe, ba ver Hafen 
Bombetok von diefer Hat: durch den Kanal von Mo far 
Hie getrehnt tft. Alſo haben dtefe wilden, von Hohe Berger, 
von Walder und Fluͤſſen durchſchnikttenen Landſtriche Ihrem 
Projekte keine Hinderniſſe verurſacht? Das wundert, sas 
uͤberraſcht mich nicht wenig. a ee: 

Die Antage zu dieſem Wege ift gemacht, antwortete Be 
niowskiz; man fann mich hieruͤber nicht aufechten. Ich will 
Ihnen zeigen, wie die Reiſeroute geht, und was fuͤr cinen Weg 
matt gu nehmen hat, unt dber bie Gebirgskette zu kommen, web 
de die Oeſtliche Kuͤſte von der Weſtlichen trennt. Man mag 
ben hohen Berg Wigagora ſuͤdwaͤrts (legen laffen und mit 
einer Eleinen Abweichung den Weg nehmen, welden die Sv 
fulaner einfdlagen, wenn fle von Bombetok tad der Bay 
„Antongil kommen. Es find freilid) nod. einige Arbeites 
erforderlidy), um dieſen Weg in beſſeren Stand gu fegen 
Darauf kann ich mich indeß bei der gegenwartigen Jahres 
zeit, noc) mehr aber bet ber Lage, worin id) mid) gegen dis 
Inſulaner befinde, jest -nidjt einlaffen. Doh, wollen Sie 
dieſen Weg unterſuchen, fo will td Sie begleiten, und Ste 
felbft follen fehen, mit wie wenigen Schwierigkeiten ich diefe 
Hinderniſſe werde fortſchaffen koͤnien. — 


~ 
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Herr be Belcombe hatte eben ſo wenig Bete als aa 
dine [auge und ſchwierige Reiſe durch Madagaskar zu unters 
nehmen. Er urtheilte ſehr richtig, Beniowski thuc ihm 
dieſen Vorſchlag nur, in der gewiſſen Ueberzeugung, daß er 
ihn verwerfen werde. Daher glauhte er, bem Letzteren vor⸗ 
ſtellen zu muͤſſen: er habe den Auftrag vollendete, nicht pros 
jekticte Arbeiten in Augenſchein zu nehmen. Dann ging er 
ſchnell zu der Frage uͤber: weshalb er keinen Reiß und keine 
Ochſen mehr nah Isle de France ſchicke? „Die Kriege, 
welche id) gegen bie Inſulaner gu fuͤhren babe, verſetzte B es 
HiDWSEI, haben mid) abgehalten, mir Borrdthe von dey 
aothwendigſten Lebensmitteln anzuſchaffen; und dag if nod 
igs der Fall, Wie haͤtt' id) in einer ſolchen Lage Lebensmit, 
tel nad) Sole de France (Aiden fdnnen? Sie fehen wohl 
die Unmoͤglichkeit ein. Eben fo leicht kann id) mid) wegen . 
ber unternomimenen Kriege vedhtfertigen.. Sd) verſammle ein 
Palabre, undtrage den Snfulanern fir fie vortheilhafte Vers 
fuͤgungen an:- Sie lehnen fle nicht nus aby foudern ihre uͤber⸗ 
mithigen Oberhaupter drohen mir. fogar; fa, nod mehr, mart 
giebt das Signal mich yu toͤdten. Viele Flinten werden gus 
gleich abgefenrrt,. und ich entgehe dlefer nahen Gefahr, wie 
durch cin Wunderwerk. Meine Soldaten unterſtuͤtzen mich 
nachdruͤcklich; ich zerſtreue die Menge, und ſetze fie durch eis 
nige Kanonenſchuͤſſe, die ich vow meiner Feftung auf fie than 
laſſe, in. Schrecker, Ich verlange faut dic Koͤpfe der’ Hbers 
haupter, die es gewagt haben, mir mitten in einer feierlichen 
Verſammlung nach dem Leben gu trachten; aber man ſchlaͤgt 
fic mir ab. Sch rufe die Sambariven, eine Voͤlkerſchaft 
an dem Ufer des Fluſſes Manahar, gu Hilfe. Fuͤnfhuudert 
von ihren Kriegern vereinigen fid) unter meinen Fahnen, und 
belfen mir meine gefabrlicjen Nachbarn beſtrafen und bezwin⸗ 
gen. Diefe ſahen ſich nun gendthigt, um Frieden gu bitten, Die 
DPedinguugen des Traktats wurden in einem grofen Rabare - 
oder Palabre fefigefegt und unter den gewoͤhnlichen Ceremonien, 
beſtaͤtigt. Sch belohute dic Gambariven, ‘als ich fie verab- 
ſchiedete, und verſprach ihnen, fie gegen die Angriffe ihrer Feinde 
zu beſchuͤtzen. Die Lektern ermahnte id), ihte Felder wheter 
anzubauen, und dadurch alles das Ucbel, das utifre Uneinigfcir 
veranlaßt hatte, ſchleunig wieder gut zu machen. Es ſieht 
wirklich ſchliinm bei uns ays; das Land iſt verwuͤſtet, die meis 
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ſten Doͤrfer find niches als Aſchenhaufen; ·die Felder llegen ung 
gebauet, und die nothwendige Folge aller dieſer Undednungen 
‘war eine Hungersnoth. Aber kuͤnftig werden uͤberall Ruhe und 
Friede herrſchen, die Inſulaner, welche nun furchtſamer und 
unterwuͤrfiger geworden find, ſich aufs ueue mit dem Feldban 
beſchaͤftigen und ſo das Ungluͤck wieder gut machen, das fie 
fic) durch ihr gehaͤſſiges und ſtrafbares Romplott gegen eines, 


Mann zugezogen haben, der fic) Furcht und Achtung yu vere | 
{chaffers weif. Nie wird dle Mart, die in meinen Handen = | 


it, wanten, nie einer Beſchimpfung ‘ausgefese werden’, und 
immer Alles mit gehorchen. Jede Militairperſon muß mein Be⸗ 


tragen billigen und meine GrandMse annehmem' Die Weißen 


milfferr niemals auf die Gunſt ber Schwarzen rechnen, fay ſich 
nicht einmal fo weit herablaſſen, fie zu ſuchen. Ich bin eee 
Auslaͤnder, und das iff eine Urfache -meht, die mid) verpflich⸗ 
tet, der Franzoͤſiſchen Flagge ‘Anfehen gu verſchaffen. Durch 
meine Adminiſtration wird fie das Uebergewicht ‘wieder erlan⸗ 
gett, das fie durch die Schwaͤche meltter’ VBorgihger eingebuͤßt 
Hat’ Das wor ungefahe ‘der Ginn’ von Be niow ski's 
Rede. Er filgte alle nur moͤgliche Schmaͤhungen gegen feine 
Voͤlkerſchaften hinzu, und fhilderte uns ihren Charatter mit 
ben ſchwaͤrzeſten umd falſcheſten Farber, 
Wuir vermutheten, dag: ina et Mangel an Lebersmits 
tein fetn eingiger Gewegungsgrund’ wim Frieden’ gewefen fey 
Der Haß und Grol diefes cah(ddelgen Deannes Hatten mut 
der gebietrifchen Nothwendigkeit nachgegeben. Here de Beb 
combe ward durch dtefe Lage ber Utnſtaͤnde duperit beunru⸗ 
higt. Cr ſuchte Bewiowslt’n dilfigere und menſchlichere 
Gefinnungen einzufloͤßen; und wiewohl er überzeugt war, dav 
feine Ermahnungen und Verfude den Frieden’ dauethafe zu 
machen, fruchtlos feyn warden, fo fam er bei ſeiner Zuruͤck⸗ 
kunft had) Louisbourg doc) auf den Gedanfen, emennenew 
Traktat 30 ſchließen, um die Cinwohner von Madagaskar vor 
feinen wahrhaft friedfertigen Gefinmnrgen zu uͤberzeugen. 
| Beniowsly ſetzte ſich ftaré gegen den Plan des Herrn 
de Belcombe, dte Inſulaner sir Befeſtigung ves Teaftas 
tes aufs neue zuſammen gu berufen. Er wollte beweiſen, daß 
diefes Palabre unangenehme Folgen Habetr koͤnne; aber alle 
feine Bemuͤhungen waren vergeblidh. Die Verfammlung ward 
ben 20h Oktober 1776 gehalten. Sie war nicht zahlreich, und 
; - Seftand 
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Beftand nue in feds Oberhaͤuptern und hundert und funfjig. 
Snfulanern, Hr. de Belcom Ke erneuerte den Friedenstraftat, 
and ermahnte fie, ihre Felder gu Gearbeiten, und alle Gelegens 
heiten gu Uneinigkeit unter (ich gu vermetden. Cr fagte ihnen aud): 
ble Niederlaffung der Frangofen in der Bay Antongil Habe - 
Olof den Zweck, the Glick und ihre Ruhe gu ſichern. Ihr 
werdet, febte er Hingu, den Franzoſen euren Ueberfluß an Ler 
bensmitteln verkaufen, und dafuͤr hres Schutzzes geniefen, fo 
daß fein Feind fich mehe an euch wagen wird, Kuͤnftig koͤnnt 
ihr mit aller Sicherheit Handel und Ackerbau treiben. — Man 
mip Herren de Belcombe die Geredhtigteit widerfahren 
laſſen, daß er kein Mittel verabſaͤumte, Zutrauen und Eintracht 
wieder herzuſtellen; aber alle Hoͤffnung, dies gluͤcklich auszu⸗ 
fuͤhren, war eitel, ſſo lange Beniowski der Franzoͤſiſchen 
Niederlaſſung vorſtand. Daher blieben die’ Inſulaner unbe⸗ 
weglich und alle Freundfſchaftsbezengungen, alle Verſicherun⸗ 
gen von Wohlwollen machten gar keinen Eindruck auf ſie. 
Beniowski * mir mit dieſer Mißbilligung ſeines Be⸗ 
tragens ſehr unzufrieden. Sie war uͤbrigens offenbar ge⸗ 
nug; denn Herr de Belcombe wollte nicht, daß fle zwei⸗ 
felhaft bliebe oder verfannt wuͤrde, wobei ev indeß gegen den 
Gouverneur immer die Chrerbietung und Achtung beizube— 
halten ſchien, die, wenn die Subordination erhalten werder 
ſoll, erforderlich iſ. Woe unfrer Abreife von Madagaskar 
forad) id) mit Beniowski daruͤber, daß Frankreich von 
feiner Niederlaffung in der Bay Antongil. wenig Vortheil 
erlangen wuͤrde. Sie habeh Recht, fagte er; doch eine Lektion 
por zwei Millidnen iſt nidje gu theuer, um Ihrer Nation 
begreiflich gu machen, daß es ndthig gewefen wire, mir eine. 
Marine nebſt zwei Millionen jabrlich gu geben. Haͤtte fie 
mir dann alfe Sabre fedshundert Mann Rekrüten geſchickt, 
fo. warde id) itt zwanzig Sabren eine bluͤhende und furcht⸗ 
Bare Rofonie geftiftet Haber Ich madhte die BemerEung: 
bie Gegend. fey fo ungefund, daß von feds Perfonen finfe 
wegftirben. Er erwiderte hierauf: man koͤnne aller. Krank. 
heiten vorbauen, wenn in der ginftigen Jahrszeit betraͤcht⸗ 
lihe Landſtrecken urbar gemacht wuͤrden. Ueberdies, ſetzte 
er hinzu, iſt die Geſundheitsebne eine Gegend, die ihrem Maz 
men voͤllig entſpricht, was auch Here de Belcombe ſagen 
mag. Swat babe id) viele-Leute- verloren, und die achtzig 
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Sant, , die mir nod) brig find y beſtehen in Kranken oder 


Geneſenden; allein man muß den wirklich bedauernswuͤrdigen 
Zuſtand, worin Sie mich antreffen, dem Kriege zuſchreiben, 
den ich mit den Inſulanern gu fuͤhren genoͤthigt geweſen 
Gin, nod) mehr aber meinem beſtaͤndigen Aufenthalte zu Louise 


Bourg. Ueberdies iſt es immer leichter, den Feinden eine 


Kolonie abzunehmen, als eine anzulegen. Sch geftand ihm 
dies gu, und verließ ihn mit nicht geringem Erſtaunen dars 
fiber, daß man in Frankreich) auf die Drojefte dieſes Auslaͤn⸗ 


| ders mit einem fo hohen Grade von Zutrauen gerednet habe, 


Bei unfrer Anfunfe gu Sele. be France dnferte ſich 
in dieſer Kolonie ſchon Mangel an Lebensmitteln. Bon Ma— 
dagaskar konnte ſie ſchlechterdings keine Unterſtuͤhung erwar⸗ 
ten; man mußte Schiffe nach dem Vorgebirge der. gutett 
Hoffnung ſegeln laffen, und von allen Seiten her liefen bet 


bem Minifterium uͤber Beniows Ei’ 8 pees Betra⸗ 


X 


gen ernſtliche Beſchwerden ein. 


Das Tagebuch, aus dem ich dieſen studing geliefert 
Habe, beweift, daß die Niederlaffung in der Bay Antone. 
gil nicht beftehen fonnte. Ws Hertu de Belcom be 
bie Inſpektion aufgetragen wurde, war Herr de Boye 
nes nicht mehr Geeminifter, und Herr Turgot fein: 
Machfolger geworden. Unter dent Miniſterium eines 
Weifen konnte ein Mann wie Beniowski ſich nicht hale 
ten. Bergebens fuchte man das Ungewitter abzuwenden; 
(denn die Scharlatane finden uͤberall Beſchuͤtzer) das Urs 


theil ward geſprochen. Zwar fam es erſt unter ſeinem 


Nachfolger zur Vollziehung, aber nur deshalb, - weil 
Herr Turgot nicht lange genug beim Seeweſen flied, 
um ſich mit dieſem Theile feinet Adminiſtration befonders 
zu beſchaͤftigen. Diefer beruͤhmte Mann, det mehrere 
der erhabenſten Eigenſchaften oor ſeinen Zeitgenoſſen and 
zeichneten, wußte durch Herrn Poivre, daß Benidwski 
ein gefaͤhrlicher Abentheurer ſey, der ſich zum Tyrannen 
und zur Geißel der Bewohner von Madagaskar gemacht 


habe. Ich war damals von meinen Reiſen “ingligfgetom: 


men, und erfuhr, daß Beniowski die sil robert 
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Bitte. Mart pried feinen Muth und feine Geſchicklichkeit; 
auch verſicherte man: er habe’ Staͤdte und Feſtungen ge⸗ 


banet und eine Heerſtraße von Louisbu rg nid Bone 


+ of 


Bet oF angelegt. Alle dieſe Hirugeſpinſte trug man auf 
das ernſthafteſte gor, und ſi fie’ fanbden fo vielen Kredit, daß 


ganz Paris ſich davon unterhielt und uͤber ſie erſtaunte. 
Kaum erlaubte man es, thre % Wirklichkeit anzugreifen; 


Herr Poivre ſelbſt ſahe ſich genoͤthigt, dieſe acheruchen 
Marden zu Schanden zu machen. Indeſſen traf der in 
nngnade gefallene Behnfowski in der Hauptftadt ein. 
Er beſtaͤrigte alte die Geruͤchte, die ſich von ſeinen glaͤnzen⸗ 
den Unternehmungen auf Madagaskar verbreitet hatten, 


und beſchwerte ſich uͤber die Ungerechtigkeit der Adminiſtra⸗ 


toren oon YSle de Srance. Es gelang ihm endlich, 
Wo nicht ſich zu rechtfertigen , doch wenigſtens neue Be⸗ 


lohnungen zu erhalten. Er ſchmeichelte fid bei Herrn 
Franklin ein, und brachte es dahin, daß dieſer be⸗ 


rahnrie ‘Manh ifm eine guͤnſtige Aufnahme verſchaffte. 


Died iſt -eitte unbéftreitbare Thatfache, von “der id ſelbſt 
Augenzeuge geBefen bin. Ich darf mir uͤbrigens nicht den 
Vorwurf machen, daß ich Herrn Frankii ( n vetidwiegen 
hatte, was ich oon diefem Abentheurer wußte Be n ivwosti 
ging nach Amerika; kaum war er dort, ſo machie er auſs 


neve den Entwurf, ſich der Inſel Madagädkar jw bemeis 
ſtern. Sein Projekt ward ausgefuͤhrt; er begab ſich auf 
einem Amerikaniſchen Schiffe nach der Bay Antongil. 


Was man bei diefer Unternehmimng zur Abſicht hatte, iſt 


mir unbekannt; ich weiß nur, daß Herr de Souillkac, 
Gouverneur von ISle de Fru ive, det yten May 1786 


das Schiff Loui ſe uncer bem. Kommando des Vicomte La 
Croix obſchickte, um ſich gegen Be ntow ses Unter⸗ 
nehnmungen su reser. - Er ‘lieB ſechzig Mann von dem Mee 
gimente Pondideri unter ben, Deiehlen dee Sapitaing 
Larcher einſchiffen. 


Die Loniſe warf den rten deſelben Monaͤths — le⸗ 


pon die Anker. ‘Der Oberkaufmann Herr · Madeu ty 
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vertheidigt. Beniowski ließ auf die Franzoſen feuern, 
ſobald er glaubte, daß ſie nur noch zweihundert Toi⸗ 
fen entfernt waren, Der erſte Schuß ward wit Stuͤckku⸗ 
gein, ber andre mit altem Cifen, der dritte aber mit Flin⸗ 
tenfugein gethan, und diefe drei Ranonenfdilffe unter⸗ 
ſtuͤtzte ein lebhaftes Musketenfeuer. Deſſen ungeachtet 
ruͤckte das Detaſchement vom Regimente Pondichery in 
guter Ordnung immer weiter vor. : Hid der kommandiren⸗ 
de'Officier dem Feinde Hinlanglich nabe zu ſeyn glaubte, 
Sefabl er, auf Seniows Fi yu feuern; und dieſe eins 
sige Salve war entſcheidend. Die Kugel ging dem Aben⸗ 
theurer durch die Bruft, umd er fiel in dein Augenblick, 
wo er. eine mit altem Cifen geladene Kanone abbren- 
nen wollte. Zum Glid fing das Ziindfrant nicht; ſonſt 
wiirde eit fo geladenes Geſchuͤtz in diefer Nabe grofe Une 
ordnung angerictet haben, und es ift febr sweifelhaft, 
ob die Franzofen nad) diefem Schuſſe nicht mit ihrer Expe⸗ 
dition gefcheitert waren. Gie befandew fid in einer Lage, 
wo fie entweder fiegen oder fterben mußten: jedes Mittel, 
Unterfitigung gu erlangen, war ifnen benommen; man 
batte thnen alle Rommunifation abgeſchnitten und thnen 
alle Hoffnung, wieder nach ibrem Schiffe zuruͤckkehren zu 
koͤnnen, unmoͤglich gemacht. Unmittelbar nah Be nis 
owski's. Lode ergab ſich das Sort anf Diskretion. Der 
groͤßte Theil der Inſulaner fluͤchtete uͤber die Paliſaden 
weg, und man bemuͤhete ſich nicht, ſie aufzuhalten, da der 
Endzweck der Expedition errecht war. Der Rapitain 
hatte beſtimmten Gefehl, die Inſulaner mit Menſchlichkeit 
zu behandeln. Einige von dieſen kamen yu den Weißen 
herau, legten ihre Waffen nieder und ergaben ſich als Ge 
ſangne; aber in eben dem Augenblick wurden ſie wieder auf 
doͤllig freien Fuß geſtelt. Gin fo großmuͤthiges Verfahren 
bewog den Oberherrn von Angonci, daß er gu dew Fran 
jofen faux, fie um Frieden bat und fich unter ifren Schuß 
begab. Cr fielite dem Kapitain Lar der eine alte Portugie 
fin vor und auch die Baronin Adlerfdein, Wittwe cis 
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nes Dfficiers, der Beniowski'n tach Madagasfar bes 
gleitet hatte. Diefe beiden Frauen waren gu. jenem Ober: 
bverhaupte hingefluͤchtet, und nur auf ihe inftindiges Dits 
ten uͤberlieferte er ſie den Franzoſen. Ueber Beniows⸗ 
ki's Tyrannei beklagte er ſich bitterlich, und ſetzte hinzu: 
er regierte dieſe fruchtbare Gegenden mit eiſernem Zepter, 
und raubte die Erzeugniſſe des Fleißes mit Gewalt, oder 
vernichtete fie ans, Furcht. Unaufhoͤrlich vermehrte 
er die Auflagen, wodurch er uns zu Boden druͤckte, 
mit neuem Tribut. Die verehrteſten Gebraͤuche und 
Gewohnheiten wurden unter dieſem verhaßten Deſpoten 
auf die ſchimpflichſte Weiſe verletzt. Gegenvorſtellungen 
‘Der Inſulaner wies er mit Haͤrte zuruͤck. Er behan⸗ 
delte ſie als Sklaven, legte ihnen das laͤſtigſte Joch auf, 
and wollte ihnen fogar die Hoffnung benehmen, jemals 
ihre Freiheit wieder zu erlangen. — Dieſe Voͤlkerſchaften 
waren ſeinen Launen unterworſen. Noch mehr ſeine durch 
nichts zu ſtoͤrende Kuͤhnheit und ſeine Raͤnke, als ſein 
ungeſtuͤmer Charakter, hatten ihn zum unumſchraͤnkten 
Herrn von Madagaskar gemacht. Schon ſetzte er ſich in 
Bereitſchaft, die Franzoſen aus dieſem Lande zu vertrei⸗ 
ben und ſich ſogar ihrer Wohlthaten gegen ſie ſelbſt zu be⸗ 
dienen. So wollte er die Belohnungen und die Ehrenbe⸗ 
zeigungen, die er von Frankreich bekommen hatte, vergelten —— 
Die durch innerliche Kriege erſchoͤpften Malegaſchen 
hatten unter Beniowski's Herrſchaft faſt alle guten 
Eigenſchaften verloren; ſie waren weiter nichts, als nie⸗ 
drige Sklaven, und blinde Werkzeuge fiir die Launen eines 
ſtoͤrriſchen rauhen Herrn. Unter ihm blieb dad Land un⸗ 
beſtellt; Vernachlaͤſſigung des Ackerbaues, und Vernichtung 
des Handels maͤchten die ehemals fo bluͤhenden Gegenden 
3H Wuſten. Der verſchlagene Beniowski hatte den 
Samen der Zwietracht und des Haſſes unter die Inſu⸗ 
laner ausgeſtreuet. Mit ſeinem ſtolzen, uͤbermuͤthigen 
Verfahren verband er auch Unverſchaͤmtheit und Scharla⸗ 
tanerie, um die Menge zu taͤuſchen. Unter den Zuͤgen des 
J — D4 
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Hochmuths und der Falſchheit, entdeckte mart in ſeinem 
Geſichte noch einen wilden Blick, dev ſelbſt den Unerſchrock⸗ 


enſten in Furcht fegen fonnte. Die Begeberheiten feined 


Lebens Heftanden nur in einer lange Reihe von Verbres 


chen und Miſſethaten; und fein Sod war: die gerechtefte. 


Strafe fiir eine fchdndliche Verrdtheret. Man mußte ent: 


weder Madagasfar vow dem Joche diefed Tyrannen bee - 


freien, oder den Kolonien Fle de France und Bours 
bon auf inner entfagett ; 

Die wilden Bewohner von Madagaskar hatten weder 
die erforderlichen Kenntniſſe, nach die noͤthige Thatkraft, 


ihre verlorne Freiheit wieder zu erlangen. Und wie haͤtten 


ſie auch den Fallſtricken entgehen koͤnnen, die Beniowski 
ſo geſchickt rings um ſie her zu legen gewußt hatte? Dieſer 
Feind oon ihnen und oon wns verſtand ſich auf die Ruts 
Zwietracht unter ihnen su erregen; und hatte auch unfer 
“ Handelsintereffe uns niche gendthigt, ihnen Betftand ix 
leiſten, fo verpflichtete uns ſchon Gerechtigkeit und Billig⸗ 
keit dazu „weil wir durch unſre enthuſtaſtiſche Vorliebe fie 
jenen Man an dem Ungluͤcke der Malegaſchen Schuld wa⸗ 
ren. Allein wie haben ſchon bewieſen, daß Isle de 


Seance in Abſicht ſeiner Subſiſtenz ſehr, und bei Ungluͤcks⸗ 


faͤllen gaͤnzlich, von dem noͤrdlichen Madagaskar abhaͤngt. 
Die Unterſtuͤtzung vom Vorgebirge der guten Hoffnung iſt 
alsdann zu entfernt, zu koſtbar, zu unſicher, und in jeder 
Ruͤckſicht unzulaͤnglich. Es waͤre unſtreitig zu wuͤnſchen, 
daß mau im noͤrdlichen Theile dauernde Niederlaſſungen anle⸗ 
gen koͤnnte 5 aber wir haber geseigt, daß die Ungefundheit 
dev Luft eis Hinderniß it, welches fich Hur durch Buf 
opferung diner großen Menge oon Menfchen Sefiegen sagt. 


WUebrigens fana mam vont Monathe Mat bis zu Ende ded 


Oktobers die dortige Meeresgegend ohne Gefahr befachen; 
und dies iff die. guͤnſtigſte Zeit yum Handel: dens alsdann 
wird eingeerndtet und man findet alle Artes von Lebens⸗ 
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Fe nach Madagatlar, = ta 
Bervachtungen Aber den noͤrdlichen Beit yor 
Madagackar, 


Der noͤrdliche Sheil pon Madagaskar iſt an inte ‘tie 
fer bon Erjeugniffen weit frudtbarer, und wird daher oon 
Europaͤiſchen Schiffen haͤufiger beſucht, als der ſuͤdliche 
aber das Innere des Landes kennt man faſt noch gar nicht, 
undid habe mich auf ISle de France vergeblich unt Uw 
gaben bemuͤhet, die mich in den Stand fegen fonnten, eine — 
Beſchreibung davon ju liefern: La Bigorne fonnte mie 
Dardber nur ſchwankende und unzuverlaͤfſſige Nachrichten ges 
ben, wovon fich nicht leicht Gebraud machen lies. Indeß 
{dried ih nach dem, was er mir iu Mananhar diftirte, 
tinen fleinen Aufſatz, den nachher Bento wski benuste, 
alé er den Vorſchlag that, an der Bay Antongil eine 
Riederlaffung anguleges. In diefem Aufſatz iff die Reifes 
route, welche die Jnſulaner von Bombetok nah der Bay 
Antongil nehmen, Sefchriehen. Man findet aber darin 
nichts Merkwuͤrdiges, außer eine Ungabe der unzabligen 
hinderniſſe, welche man auf dieſem Wege antrift. 

Den Malegaſchen gelingt es zwar, ſie zu uͤberwinden; 
über nur deshalb, weil fie behender und der Beſchwerlichkei⸗ 
ten gewohnter find, als die meiſten Europaͤer. Auf dens 
hohen Gebirge Wigag ora, uͤber das man gehen muß, ſtoͤßt 
man bei jedem Schritte auf ſolche Schwierigkeiten, daß ſie 
auch wohl Leute, welche dergleichen Gefahren zu trotzen 

gewohnt ſind, aufhalten koͤnnen. Wer einen ſo ſchwieri⸗ 
gen Weg zu unternehmen genoͤthigt iff, wird ſehr klug hane 
deln, wenn er ſich mit Stricken und Stangen verſieht, um 
uͤber die ſchroffeſten Stellen wegzukommen. Ich weiß aus 
Erfahrung, wie nuͤtzlich dieſe Vorſicht iſt, und habe mich ih⸗ 
rer bei Reiſen uͤber Gebirge mehr als Einmal mit Erfolg 
bedient. Wenn ich mit Abgruͤnden umringt war, benahm 
mir ein bloßer Bindfaden, den meine Wegweiſer hielten, 
ale Furcht, und bahnte mir den Zugang zu den ſteilſten 
Oertern. Seidene Stricke verdienen — den Vor⸗ 
so, F — 5 woe way 
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zug vor hanfenen, weil ſie ſtaͤrker und leichter ſind. Here 
Franklin hat den Vorſchlag gethan, ſi ſi ch des ſo genannten 
fliegenden Drachen zu bedienen, uni Aber einen ſchnell ſtroͤmen⸗ 
den Fluß gu kommen. Unſtreitig iſt dieſes Mittel fiir Perſo⸗ 
nen, die gut ſchwimmen koͤnnen, unter gewiſſen Umſtaͤnden 
nuͤtzlich; diejenigen aber, denen dieſe ſo brauchbare Ge⸗ 
ſchicklichkeit fehlt, koͤnnen vermittelſt großer Bambusroͤhre, 
die an einem langen Stricke befeſtigt ſind, uͤber ziemlich 
ſchnelle Fluͤſſe kommen; vorausgeſetzt nehmlich, daß fie ſtarke 
Inſulaner, gute Schwimmer, bei fich haben, und daß diefe 
fie mit einer fo ungemein einfachen Geraͤthſchaft von einem 
Afer zum andern ziehen. 

Ich bemerke hier noch, daß eine Art von Hamak, ſo 
wie man ſie in den Kolonien zum Tranſport der Frauen 
und Kinder braucht, denen, die in dieſen wilden Gegenden rei⸗ 
fen, ſehr nuͤtzlich ſeyn wuͤrde. Allein dieſer Hamak muͤßte 
leicht und waſſerdicht ſeyn. Beide Eigenſchaften ließen 
ſich ihm ſehr leicht geben, wenn man dazu eine ſehr ſtarke 
Leinwand brauchte, und fie mit elaſtiſchem in Leinoͤhl auf 
geloͤſtem Gummi überzoͤge; d. t. mit eben dem Firniß. 
durch den man die entzuͤndbare Luft in den Luftbaͤllen zuruͤck⸗ 
Hale, Alsdann Fann mar fich diefes Hamaks nicht nue 
wie cined Vetted bedienen, indem man. ign aneinen Baum 
haͤngt, ſondern auch, wenn man unpaͤßlich iſt, ſich darin 
vermittelſt eines Bambusrohrs von einem Orte jum ana 
Dern tragen laffen; und da die Leinwand durch den Firniß 
das Cindringen des Negens verhindert, fo wird der Haz 
_ maf ein wahres Ranot, deffen Bortheile gu ſehr in die 
Augen fallen, als daß ich fie herzuzaͤhlen noͤthig hatte. 

In dem noͤrdlichen Theile von Madagaskar heißt der 
Ort, den bie Europaͤer am meiſten befuden, Foulpoint; 
bei den Inſulanern aber, Wulu-Wulo. Der Hafen vow 

gnlpo int wird oon Riefs gebildet, an denen das Meer ſich 

richt, und wodurch die Schiffe vor den großen Wogen ge⸗ 
fihert werden. Dads Rief it oon Korallen, haͤngt auf der 
einen Seite mit dem Lande zuſammen, udd exrſtreckt ſich ge⸗ 
gen N. N. Off, indeß die Kuͤſte ſich nach N. N. zieht. 





nach Madagaskar. | * 123 
Die Einfahrt des Hafens liegt nach Norden. Die 


Breite des Kanals betraͤgt ungefaͤhr funfzig Klafter, und 


die Tiefe der Becken beinahe eben ſo viel. Der Hafen faßt 
zehn große Schiffe, die in 30 his 35 Fuß Tiefe neben eins 
ander ankern koͤnnen. Der Ankergrund iſt ſicher, aber der 
Eingang zur Winterszeit bisweilen durch eine Triebſand⸗ 
bank verſtopft, die ſich zertheilt, ſobald ſuͤdoͤſtliche Winde 
auf noͤrdliche und auf Windſtillen folgen. Das Meer’ zieht 
ſich bet der groͤßten Ebbe nur vier bid fuͤnf Fuß zutuͤck, und 
alsdann ſieht man das Rief bloß. Man findet auf demſel⸗ 
ben Mooſe, Seepflanzen, ſchwarze Korallen, : febr:fettrre 
Madreporen, Seeſterne, Meerinſekten und Muſcheln, die 


wegen ihrer mannichfaltigen Form und ihrer glaͤnzenden 
Farben zur Ausſchmuͤckung der Naturalienkabinette dienen. 


Bei der Einfahrt der Fluͤſſe findet man Manglesbaͤume, 
woran vorzuͤglich wohlſchmeckende Auſtern hangen, welche 


Gehaͤnge von ſehr ſeltſamer Form bilden. In einer 


kleinen Entfernung von denen Orten, die das Meer bedeckt, 


trift man Adern von einem Sande an, welcher von gang, 


anbdrer Beſchaffenheit, als der auf dem Ufer, iſt und hald 
verglaſet zu ſeyn ſcheint. Man findet glimmerige und 
broͤckliche Gteine darunter, imgleichen eine grofe Menge 
kleiner Stuͤckchen von wirklichem Glaſe. Nach den Beob⸗ 
achtungen , die ichzu Foulpoint angeſtelt habe, liegt 
eg in 17° 40’ 207 S. Br. und in 47° 20’ O. L. von 
Pari. Waͤhrend meines dortigen Aufenthaltes ſtieg daB 
Thermometer nie Aber 27° Grad, und fiel hie unter 15° 
Neaumur. Das Barometer jeigte nur febr geringe Bers 
aͤnderungen, und blieb immer zwiſchen 29/ 2/” und 28! §/4, 

Die Schiffe verſchaffen ſich ju Foulpoint alle Ars 
ten vow Lebensmitteln fir wobhlfeile Preife und it Webel , 
fluß. Die Marfte werden ſehr gut verfehen, wenn bie 
Europder dem Handel feinen Qwang anthun. Seit eine. 
gen Jahren wollen die Cinwohner von Foutpoine keine 
jungen Ziegenboͤcke und Schweine mehr verkaufen, weil ein 
alter Mann, der vier Grampoh (he) Meiten vom Halen 
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wohnt und itt dem Ruf eines geſchickten Zauberers ſteht, 
ihnen den Handel mit dieſen nuͤtzlichen Thieren unterſagt hat. 
Dieſer Ombiaſſe gab nehmlich vor, fie wuͤrden mit den 
groͤßten Ungluͤcksfaͤllen bedrohet, wenn fle nicht dle ganze 
Race dieſer unſauberen Thiere bei ſich ausrotteten. Doch, un⸗ 
geachtet dieſes Ausſpruches, koͤnnen die Europaͤer ſich der⸗ 
gleichen in den Gebirgen verſchaffen, wo man fie heerden 
weiſe antrifft. Vielleicht hielte es nicht ſchwer, dieſen is 
fligen Aberglauben bei deh Inſulanern auszurotten. — Die 
Doͤrfer, welche die Bevdlferung oon Foul point ausma⸗ 
chen, ſind nicht betrachelich ; fie liegen zerſtreuet, mehren⸗ 
theils am Abhange von Huͤgeln, und haben Paliſaden zur 
. Vertheidigung. Cine Menge nuͤtzlicher Baume giebt ih⸗ 
Hen einen angenehmen Schatten. Mitten unter Kokos⸗ 
Bainbuz Pommeranzen⸗ Citronens und Piſangbaͤumen Oe 
ren Srucht von den Europagri fo ſehr geſchaͤtzt wird) und 
wilden Weinſtoͤcken, unterfcheidet man den Raven, eine 
Art von Palmbaum, der nur in Madagaskar einhei⸗ 
miſch iſt. Dieſer Baum wird ſehr groß, und ſein Herz wie 
das von der Kohlpalme zubereitet und gegeſſen. Seine 
Rinde iſt hart, ſein Holz faſerig und unverweslich; daher 
braucht man es, Haͤuſer davon zu bauen, deren Waͤnde 
und Verſchlaͤge dann aus den kuͤnſtlich mit einander ver⸗ 
bundenen Rippen ſeines Blattes verfertigt werden. Dieſe 
Rippen ſind ſo feſt wie Holz, und ſo biegſam wie Leder. 
Mit den Blaͤttern ſelbſt deckt man die Daͤcher, und fie 
dauern linger und find vorziglicber, als unfre Strohdaͤ⸗ 
cher, Aus dieſen Blattern machen die Madekaſſen aud 
ihre Schuͤſſeln, Teller und Taſſen. Diefe Urt oon Geſchirr 
iſt immer reinlich, wird aber nicht mehr als Einmal ge⸗ 
vrauchi. Unter den haͤutigen Huͤllen, welche die Bluͤthe 
dieſes Palmbaums umgeben, findet man cin Gummi von 
außerordentlichem Wohlgeſchmack, das man fuͤr Honig 
halten ſollte. Es iſt Fein Wunder, daß die Madekaſſen 
einen ihnen fo nuͤtzlichen Baum rings um ſich her pflanjen. 
Shan verfertigt daraus ſehr breite vortrefliche Bretter, 





| 
{ 
H 
: 
i 
. 
Ft 
i 





nach Madagaskar, mg 


wenn man ihn son per Einen Seite der ganien Lange nach 
„ſpaltet; man muß aber diefen Brettern gleich nach dem 
Durchſchneiden die gehoͤrige Form geben, - 

Das Land, das von Soulpot ne aͤbhängt, iſt tei 
an fetten Triften und Vieh. Wenn-man lings den frucht⸗ 
baren Ufern des ſchoͤnen Fluſſes Onglebey hinuntergeht, 
erſaunt man, daß er auf einmal verſchwindet and ſich“ 
vierhundert Toiſen von ſeiner Muͤndung im Sande verliert. 
Miefer fiſchreiche Fluß, auf dem ſich auch viele Waſſervoͤgel 
aufhalten, iſt an gewiſſen Orten tief, udd. an andern ſehr 
breit. Die Kanots fahren ihn mehr als zwanzig Meilen 
weit hinanf. Es iſt ſchlimm, daß es in dieſem Fluſſe, fo” 
ie in allen andren auf Madagaskar, ſehr viele ungeheure 


Krokodile giebt. Wenn man laͤngs den Ufern hin geht, 


wird ſelbſt der unerſchrockenſte Inſulaner bei ihrem Anblick 
von Furcht ergriffen. Man muß ſehr vorſichtig ſeyn, um 


nicht von dieſen gefaͤhtlichen Amphibien uͤberraſcht zu wer⸗ 
den, die ſich auf Menſchen und Thiere losſtuͤrzen. Ich habe 


einmal geſehen, daß ein ſolches Ungeheuer einen Ochſen 
fertſchleypte und verzehrte. Durch eben das, was die 
Fluͤſe in Madagaskar fo reigend made, werden fie auch 


fo gefabrlich ; die Banme und Staudes ; welche die Ufer 


bedecten, find die Schlupfwinkeldieſer fuͤrchterlichen Thiere. 
‘, Went man. ich einige Meilen oon Foulpoint ents! 
fernt und dem oben Bergen von Wnrbotismene ndber™ 
geht, itd bie Gegend mannidfaltig. Huͤgel ſchuͤtzen die C64 
wen und Thdler oor den Winden. Die Higeift nicht mehr las 
fiig, weil das Land-Haher: siege und holzreicher iſt. Die, hier 
weniger bearbeiteten, Felder find wifder und wuͤſter; bier) 
huͤten die Inſulaner thre Heerden atcht mehr, fonder laps? 


fee fie ohne Hirten gang frei umherirren. Die Wieſen ta? 


bey Thaͤlern werden oon einer Menge Bache bewaffert und 
befruchtet. Die Kruͤmmungen, welche dieſe bilden > fiad” 
wit ſo angenehmer, da Dit Ratur. allein fle vorgezeichnet 

hat. Die Blumen. haben mehr Glang;:wad:thee Farben 
find ſchunmernder und: ‘mannichfaltiger, rals die auf unſer 
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Wieſen. Ohne Qunſt ohne Symmetrie geyflanzte Banm⸗ 
gruppen machen diefe laͤndlichen Gegenden noch reitzender 
und intereſſanter. Cinige Meilen weiterhin aͤndert ſich der 
Schauplatz und das Land wird bergicht. Ein geſchickter 
Mahler wuͤrde Hier uͤber die Wahl der pittoreskeſten Lands 
ſchaft verlegen ſeyn. Seine umherſchweifende Imagina⸗ 
tion laͤßt ihm night laͤnger die freie Ausuͤbung ſeiner Kunſt; 
er ſhut keinen Schritt, wo ihm nicht eine ploͤtzliche und un⸗ 
vorhergeſehne Veraͤnderung eine neue Perſpektine nnd nes 
— Geſichtspunkte zeigte. 
Wenn man aber, ohne dads. Ganze dieſer fadbender’ 


Gegendet auffaden zu wollen, fich bloß mit demi Geadiont _ 


igver Produfte beſchaͤftigt, fo eroͤffnet fic) ein unermeßliches 


und wirklich nuͤtzlcches Feld. Cine Menge Vegetabilien 
beetet ſich dann in reichem Ueberfluß zur Unterſuchung dar. 


Man lernt ſechs gang: verfchiedene Arten gon Reiß kennen; 


Gerſte von vorzuͤglicher Schoͤnheit; fech ferlei Sorten pos: 


Yamswurjein, von denen einige fo dict wie cin Schenkel 


ſind, und die ſaͤmmtlich. zur Nahrung far Menſchen und: 


Mie taygen. - WunGer. dieken Wurzeln, “Sie oorh- einige 


Mege und Wartung erfordern; findet: men einige voli * 


wilp wach ſende/ weiche die Inſulaner Fang Hits nennen. 
Dieſe Haken. die Dicke eines Wenſchen, einen zarten Ges 
ſchnacẽ uad eine roͤthiche Ninde; fie traben: den Urin, ſind 
lejcht zu verdatzen, und ſtillen, wie man verſichert, Dutſt 
unpohanger woleihe: Mau kann auch verſchiedus Arter 
Raͤben, Bohren und Erbjen voir auserſeſenem Geſchmacke 
babar. Die Vorpatten gleichen dem Rapernfirand-, usd 
blaͤhen wie dicfers: Bebe: Schote ſchließt eine Heine Erbfe: 
von der Grdfe einer Linke in fide’ Dieſe Huͤlſenfracht 

wirdiſo hod. wie Der Kirſchbaum, gua mit ihren Blaͤttern 
figgert man iy ——— ea ines pee — 
bie: ne at " 

Wenn man ider, biefe Wieen verlaßt tiny ny 
im iche unermesuchen Wilder zu vertiefen, welche einer 
Wengt varſchiebener wilder Thiere zucuidi ufenthalt dieten, 
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fo fiet matt SéEnbeiten pon einer andern Ure. Cele 
Einſamkeit; 5: eine unter dieſem heißen Himmelsſtrich uͤber⸗ 
raſchende Kuͤhle; ein. den Sonnenſtrahlen unzugaͤnglicher 
Schatten; Echos, die auf allen Seiten oot dem Gebruͤlle 
ber Shiere widerhallen — dies alles gewaͤhrt neue Freu⸗ 
den, Die beſonders melauchotiſchen Perſonen: angemeffen’ 
zu ſeyn ſcheinen. Indeß wird: jeder, der mir einiges Ge⸗ 
fuͤhl fuͤr Raturihinheiten Hat, mit- eines Art von Enthu⸗ 
ſiasmus jene Menge vow ungeheuer hohen und dicken 
Baͤumen betrachten, morn ſich beſpuders der Fo⸗ 
rersbé auszeichnet. Peat 5 9G aa. 

Wer das Srudium bes Sineratreids der Botanik 
vorzieht, findet in den hohen Bergen von Ambotismene 
Befriedigung. Es giebt daſelbſt ungeheure Bloͤcke von 
Bergkriſtall. Einige von dieſen ſind kriſtalliſirt; andere 
ſcheinen gar keine regelmaͤßige Form anzunehmen; viele 
enthalten Schoͤrl und andre fremde Koͤrper. Die von den 
Naturforſchern am meiſten geſuchten Schoͤrlarten find in 
dieſen Bergen nicht ſelten, ſo wie Granaten und Anzeigen 
Hon Zinngruben, welche die Cinwohner Wula⸗Futſche⸗ 
fine nennen. Gruben von fehr vorzuͤglichem Eiſen giebt 
es in Menge auf der ganzen Inſel. Die Malegafeher 
gerreiben und ftampfen diefes Erz, und legen es dann in 
Haufen zwiſchen vier, mit Chonerde uͤberzogene Steine. . 
Anſtatt des Blafebalges bhedienen fie fich einer doppelten 
hoͤlzernen Pumpe, um die Flamme gu vermehren. In eis 
ner Gtunde ift das Erg in Glug gebracht, und liefert ein fo 
geſchmeidiges, gut zu verarbeitendes Cifen, wie man nur 
irgend cing fennt. Unftreitig giebt es noch andere Gruben; 
aber man muß fid feine Muͤhe und Arbeit verdrießen laf 
fen, fie aufzuſuchen. Dieſe Reichthuͤmer fliegen tief im 
Schooß der Erdes nur durdh Graben und ſchwere Arbei⸗ 
ten kann man fie daraus hervorziehen. Webrigens find aber 
bie Berge von Ambotismene, wie die Fafulaner fagen, 
fir Curopder faft unzugaͤnglich. Ihre Gipfel find ſteile 
Jaͤhen, welche den Qugang gu dieſen Bergen verhindern, 
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Der whoͤchſte unter ihnen iſt etwa achtzehnhundert Toiſen 
uͤber der Meeresflaͤche erhoben. Er gleicht in ſeiner Ge⸗ 
ſtalt dem Tafelberge, den ſo viele am Vorgebirge der gu⸗ 
ten Hoͤffnung geweſene Reiſende beſchrieben haben. 
Ich kann oon den mineralogiſchen Reichthuͤmern in 
Madagaskar nur dieſe fluͤchtige Ueberſicht vorlegen; aber 
in den ſo aͤußerſt mannichfaltigen Produkten der Inſel, 
welche bloß von der Natur und einem fruchtbaren Boden 
abhangen, giebt es noch weſentlichere. 
Ich beſchreibe nus die Pflanzen, die ich Herrn Pow 
vre nach Islede France gebracht habe. 
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Beſchreibung 
einiger Baume, Straͤuche und Pflanzen, bie im noͤrd⸗ 
lichen Theile von Madagaskar wachſen und die ich 


gegen das Ende des Jahrs nach Bele be France 
gebratht pate ps 


* 
A, 


Adabou. Ein grofer Baum, 
Aforrahé. Strauch mit wohlriechender Rinde. 
Afé. Dider Tuͤpfelfarrn (Polypodium) mit efbareh Samen *), 


*) Dies ift wahrſcheinlich ein Druckfehler; vielleicht ſolte man 
ftatt graine (Bamea) racine (Wurzel) lefex. G. | 


Alut-mandrout. 
Ampali, hat lange Blaͤtter, womit man Eiſen polirt und vom 
Roſt befreiet. 

Ampalt. Runde Blaͤtter, weiche das Eiſen feilen. 
Anpelang-rhi-feuhé. Gentianelle mit violetten Bluͤthen. 
—— — Eine angenehme Pflanz, die einen Gus hog 

wird, 
Anakuey. Grose Sinnpflanze (Mimofa). 
| Anghivi, Eine Art von Bréde*), mit rother Frucht, welche 
den Madekaſſiſchen Getraͤnken beigemiſcht wird, und huen 
einen angenehmen bittern Geſchmack giebt. 
*) Ein gang undefanntes Work 6. §. 


E) Dieſes Verzeichniß, weldhes in det Urſchrift ſchlechterdingd 
keine Oronung hatte, 9 it wenigftens nad dem Alphabet 
pefie eftellt, damit man die Namen leimter auffuchen Foune, Mas 

ith eS bedauern, daß der Berfaffer, als er es aduffehte, ſo 
ganz von allen botauiſchen Vorkenniniſſen entbloͤßt geweſen 

- tft, da fo manches kbſtliche Pflanzenprodukt darinvorlommt, 
welches Hie ArfimerPfaméeit , nie t bof des Liebhabers oder 
hes wiſſenſchaftlichen Kenners, ſondern auc des Arztes, de 

aterialiften) des Baumeiſters, bes Ocfonomen, mithin asa , 

aufmanns und durch ee des Staatskundigen reitzt. Wo id 
andtrwdrts einige Data fand, welche gu einer botaniſchen Ber 
Rimmung fuͤhrten, babe ich fie e wiht ungenugt gelaſſen. © Fi 
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| dAngnan - rambou. Habichtskraut (Hieracium) mit violetten 


Blumen, 

Angnan-rambou-lahe, 

Angua- -malou. Cine Art aromatifce Biéde, mit goldfar⸗ 
bigen Bluͤthen und Knoſpen. 


Anja-didy. Eine Art ſehr hohen Heidekrauts. 
Antafara. Man kennt dieſen Baum in Isle de France unter 


dein Namen Milchholz (bois de lair,). Geine Blithe hat 
die Geftalt und den Gerud) des Sasmins. Der geringfte 
Einſchnitt gieht einen ſehr kauſtiſchen Milchſaft in großer 
Menge. Nach Herrn de la Mark iſt es eine Art Tabernae 
montana. 

Ardouranga. Eine kleine Pflanze mit Schmetterlingsbluͤthe, 
und einer rothen Huͤlſe, wie der Indigo. ae 

Aréfou. SHollunder *). 

*) Bermuthlich wohl nur eine dem — * — isnt Pfllanze. 


Aly. Eine ſchoͤne Palmenart, welche zehn Fuß hoch wird. 
Der Stamm hat die Narben von den Blaͤttern, welche 
nach und nad abfallen. Gein Gipfel it ‘mit drei oder 
vier Reihen von Blaͤttern geziert, welche vier bis fuͤnf 
Fuß lang und anderthalb Boll brett find. Diefe Blatter 
find den Lilienblattern nicht unaͤhnlich, aber fo fteif wie 

* Palmblatter, und bilden einen ſchoͤnen Schirm. : 

Azambou. Eine Frudjt in Geftalt eines rothen Straußes. 


' Azimena. Gin fehr huͤbſcher Straud, mit dichtbelaubtem 


Gipfel, ſchoͤnen griinen dicken Blattern, und fehr wohl⸗ 

riechenden Bluͤthen. Er wird vier Fuß hoch. 
Azon-ranou. Manglesbaum des friſchen Waſſers, deſſen Scho⸗ 

ten einander gegenuͤber ſtehen, Spitze gegen Spitze. 
Azou-minti: Pyramidaliſcher Strauch von ſeltſamen Anjeher. 
zou -minti-be. Desgleichen, ein gropblattriger ſchoͤner Baum. 
COE ‘Gin SM) mit rother, gefardiecr Frucht. 


B. 
Bichi-bachi Ein Baum, der dem Rarabe⸗ Geiner Art wilder 
Muskaten) aͤhnlich iff; feine Blatter und Fruͤchte find nur 
wenig davon verſchieden. Er wadhft auf Anhoͤhen. Die 
Schale, dle Nuß und die fo genannte Muskatbluͤthe over 
... bas Macis find aromatiyd).. . = te 
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- Bagners. Aus diefer Pflange geht man in Madagasfar Ache 
. «ten Gudigo.. Die Eingebornen gehen dabei fehr einfach 
zu Werf. Sie maden einen Aufguß von den Blattern 
und Stangetn, wenn die Pflange anfangt zu bluͤhen. Nach 
der Faͤulung wird das Waſſer veilchenfarb. Sobald dieſe 
Farbe dunkel wird, nimmt man Staͤngel und Blaͤtter 
heraus und- gießt in das ſtark gefaͤrbte Waſſer eine be⸗ 
ſtimmte Quantitaͤt Oel. Wenn der Niederſchlag ſich ges 
ſetzt hat, gießt man das Waͤſſer ab, trocknet ibn tm Schat⸗ 
ten, und erhaͤlt auf dieſe Weiſe einen ſchoͤnen Indigo. 
Bakrang. Schlingepflanze (Liane) mit großen Knospen. 
Bonton. Gin Baum, deſſen Rinde gelb faͤrbt. Er waͤchſt am 
Waſſer, und hat paarweis gegen eit uber geftellte, dicke 
Blatter. —— 
| aC. | 
Campoudi. Zine Art hen re (AIG ine) 
Cani-pouti. Dreitblattriges Gras, mit deffen Safe bie May 
*  pefaffen ſich allerlei Zeichnungen auf den Leib mahlen. 
Catou-banda. ine. Art Gauchheil, Gngurron) womit man 
Geſchwuͤlſte zertheilt. F 
Chetchia. Gelbbluͤhendes Habichtskraut. 
Chfontfui. Schoͤner kleiner Baum, mit — blätterlo— 
ſem Stamm, und rundem, dichtbelaubtem Gipfel. 
Ch — Hat kleine paarweis geſtellte Blatter, wie der 
kleine Harame (S. dieſen). Die Bluͤthe beſteht aus vier 


gruͤnen ere bie einen — ee 
‘Chingolpont. Pt. 7 | . 
ee a DY seat Qs 
: = ba Ds. Ae ae 
Diti- ~iazou. Eine ne grucht, in Geſtalt anentleinen inne 
aie 244 E. r tay a ae — 


Bughi-be ‘Grofer Indigo, mit grofen Soren. 

Enghi-panza, Kleiner Indigo. ae 

= ee ee ee. 

Fanpechouron. Eine Art ſternfoͤrmiger Lilie, “She Aufbluͤhen 
kuͤndigt bie Beit bes Wallfiſchfangs an. . 0 

he . 5 2 
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‘ Farafer. Eine Schmarotzerpflanze, mit einer langen, rothen 
Bluͤthe, welche wie cine Hand, oder wie eine Gabel mit 

| fuͤnf Zacken, geftaltet iff. ; 

Fifourche. Cin Baum mit Malvenblaͤttern; die Bluͤthen figen 
rund um den Stangel, a ; 

Filao. Dies ift der Keulenbaum oder Cafuarina nadj Forſt 
Charact. gen. pl. und Linné fuppl. pl. . 

Fingucre. Cine Are wilden Feigenbaums, ber, wo man ihn 


_ anfdneidet, einen Milchſaft giebt. Diefer Milchſaft wird, 
‘wenn er geronnen ift, ein wahres Federhary, wie .dasjer 


nige, weldes aus dem Kautſchukbaum fitefe. Die Made⸗ 


kaſſen verfertigen daraus Fackeln, die ohne Todt brennen 
und ſehr gut leuchten, wenn fie des Nachts damit auf den 
Gifhfang gehen. Im Weingeiſt tit diefes Harz nide 
aufldsbar, wohl aber in Aether und in Leinoͤl. Auch ans 


dere fettige und Slidite Subſtanzen gretfert es merélidy ah. 


Der Fingudre wird zwanzig Fuß hoch; die Blatter firtd 
acht Boll fang und vier Boll breit. Die Fruche i— einer 
eunden Feige aͤhnlich und voll von Fleinen Koͤrnern. Die 
Malegaſchen effen diefe Feige ſehr gern; ich hingegen 
fand fie ſcharf und gufammengiehend: ' 
Wenn man die Flafhen und andere Geraͤthſchaften, 
welde die Peruaner aus Federharz verfertigen, mit 
Auftnerkſamkeit betrachtet, fo fieht man cin, wie leide 
es ift, diefer Subſtanz alferlet Formen gu geben, welche 
Get chirurgiſchen Operationen vom groͤßten Muben feyn 
finnen; 3. B. Sonden, Bandagen ꝛc. Wied fie in Aes 
ther, oder aud) in Leinoͤl anfgeldfet, fo verliert fle groͤß⸗ 


tentheils ihre Federkraft, und kann fowohl auf Seine 


wand, als Geibengeng aufgetragen werden, um fte dem 
Waſſer und der Lufe undurddriligh gu machen, Auf 
diefe Art hat Herr Berniard neulich das Federharg zu 


mancherlei Behuf gebraucht. Die Aufzaͤhlnng dieſer 


verſchiedenen Benutzungsarten gehoͤrt nicht hieher; das 
aber will id) nocd) anmerken, daß die Chineſen laͤngſt ge: 
wuft haben das Federharz aufzuloͤſen und es auf ver: 
ſchledene Art zu faͤrben. Here Bertin, ehemaliger State: 
mintfter, hatte die Gite, mir einige dakaus verfertigte 


~~ 


————— —— es — 
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_ ~Gachen gu ſchenken, unter andern eine tleine Kugel, dis⸗ 
genau einer Kugel von Bernftein glich. 

Forersbé. Ciner der groͤßten Baume in Madagaskar, deſſen 
Holy aber nur gum Brennen taugt. Es giebt noch eine 
Sorte, die in Suͤmpfen waͤchſt, und welche Flacourt un⸗ 
ter dem Namen Vouafoutra beſchrieben hat. 

Fourahla. Einer der ſchoͤnſten und nuͤtzlichſten Baͤume aus 
heißen Laͤndern. Naͤchſt dem Tek (Tectona grandis 
Linn.) ift fein Hols das beſte in ganz Indien gum Schiff⸗ 
fou. Ich Fann ihn mit font nidjts als dem Takama⸗ 
haka der Inſeln France und Bourbon yergleiden, und 
wie diefer, giebt er aud) einen grinen Balſam, der gue 
Heilung der Wunden dient. Der Baum ift dick, [dats 

- gig, mit dicken Aeſten feladen, und merkwuͤrdig wegen 
ſeiner großen Hoͤhe. 

Fouraugura. Eine Art Veficaria mit dreieckigem Stingel 
und Peterfilien- Blaͤttern; oine ſogenannte Liane oder 


Singers 
i: 


Harame. Dies iſt der hoͤchſte und dickſte Baum in der Ge⸗ 
gend von Foulpoint. Das Holz iſt weiß mit roͤthlichem 
Kern, Wenn. per Baum fein polſſtaͤndiges Wachsthum 
erreicht hat, loͤſet ſich jaͤhrlich ſeine außere, dike, graue 

Rinde ab. Der Stamm iſt glatt und bis an den Giy, 
fel ohne Aefte. Die Krone if dagegen dickbelaubt und 
ſieht ſchoͤn ans. Bei der geringſten Verletzung fließt ein 
weißes, ſehr wuͤrzhaftes Harz aus dieſem Baum. Die 

Malegaſſiſchen Weiber verarbeiten es gn einem Teig, 
womit ſie ſich bas Geſicht reiben, um der Haut ihre 

vollkommene Friſche zu erhalten. Dieſes Harz brennt 
mit einem dem Weihrauch aͤhnlichen Wohlgeruch. Die 
Frucht des Baums iſt cine Nuß, wopon aber nur die 
aͤußere Schale aromatiſch iſt. J 

Harame, deſſen Harz der Stoff zu ſeyn tent, aus welchem 
das Ambra beſteht. 

Harongan. Er wird funfzehn Fuß hoch und waͤchſt im Gan, 
de. Die Blaͤtter werden zum Rothfaͤrben ber Matten 
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und Koͤrbe gebraudt. Das Harz biefes Baume ift 
eine Art Drachenblut. 

aba Unter den Baumen in den Waͤldern um Foul 
point ift dies der gemeinfte. Er ware befonders zu Ale 
feen gut, indem feine Krone wohlbelaubt ift; mit dem 
Pflaumenhaum hat er einige AehnlichEeit, und wird uns 
gefabr eben fo hod. Gein rothes Hol; ift gut, um 
Hausgeraͤth daraus gu verjertigen; feine Rinde ift weiß 
und glatt, und feine breiten Blatter find von ſchoͤner, 
gruͤner Farbe. (Iſt nad) Herrn la Maré eine Art Cour’ 
baril, Hymenaea, Linn. G. §) ) 

Hounits. Cin grofer, (hiner Baum, deffen Hol; eine ſchoͤne 
gelbe Favbe darbietet. Die Rinde iſt roth, und wenn 
man fie einfdneidet, fließt ein Eoralfrother Saft heraus. 
Aus der Rinde der Wurzel verfertigen die Malegafden 


vermittelſt einer gewoͤhnlichen Lauge eine ſchoͤne rothe 


Farbe. 
\ 
Facuan. Cine Art Mandeln. Der Baum Hat feine Blac 
ter und giebt ein Harz. 
Fang. Ein Baum mit grofen Blumehftrdugen. 
Foudi-fafal. Gin Sempervivens*). 


*) Soll bas heifers Sempervivum LINN. oder nur eine immer 
—— Pflanze? G. F. 


|e ’ 

Taben. Diefer Baum waͤchſt am Seeftrande in Gandboden, 
und wird fehr Hod. Das Harte, rothe. Holy ift ‘fur 
Hausgerathe ver vorzuͤglicher Gate. Die Frucht iſt an 
Grife und Geftalt einer Olive aͤhnlich und enthale einen 
dlichten, weißen Mandelkern vou vortreflidem Geſchmack. 

Lacca. Die Frucht iſt klein, wie ein Pfefferkorn; die Bluͤ⸗ 

“then ſitzen in Geſtalt eines Kaͤtzchens beiſammen. 
along. 

Tieden. Cine Art Palmbaum mit Blaͤttern des Farens. 

Lingo. Cine holzartige Schlingepflanze ¢ liane), welche bis 
gum Gipfel det hoͤchſten Baume, hinanfteigt, und babel 
mur zwei Soll dik if. Fhe Holy iſt gelb, wie das Sw 
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nere ihrer inde. Die Malegafden bedtencn ſich der 
Rinde und Wurzel des Lingo, um die Faͤden zu ihren 
Kleidungen Cpagnes) gelb und ee zu faͤrben. 


M. A 
F / — 
Maan, Eine Art Sammetpflanze, mit Malvenblaͤttern. 
Malao-manghit. Ein großer Baum mit brauner Rinde, wei⸗ 


Bem Holz und geradem Stamm. Der Saft tft anfangs 


weiß und mildicht, wird aber an ber Luft Slutroth. 


Die Blatter haben einen angenehmen Wuͤrzgeruch. Die 


Frucht ift eine Art von Muskatnuß, der dic Malegae 


ſchen eben dieſelben Cigenfchaften zuſchreiben, welche wit 


der aͤchten zugeſtehen. 

Mang. Gin Baum mit Blaͤttern, wie die der Malve, nur 
groͤßer und ſtaͤrker. Die Blume iff rauh, wie bie der 
Ketmia (des Eibiſches) und roſenfarb. 


\ 


Manouquibonga. Gin Baum mit langen Sdhoffen, wie die 


Weinreben ; feine ſchoͤnen rothen Blumen bilden eine 
aigrette, 

Moulton-rongou. Achnelt dem Nara, hat kleine Blaͤtter, 
und laͤnglicheckige Fruͤchte. 


Mounou-founace. Ein Baͤumchen mit violetten Bluthem und 


dreifachgefingerten Blaͤttern .(foliis ternatis). 


kes — 
M. Ge vat 
Nantou. Mattenholz Chois de natte) von ue i Sorte, mit 
großen und kleinen 
O. 


vr 


Onbave. Gin Baum, der ein Gummi giebt, weldjes mit dem 
Arabiſchen Aehnlichkeit hat. 

Ouoi-randra. Eine Waſſerpflanze mit gezahnten Blaͤttern, 
zweihoͤrnigen Bluͤthen — cornes fleuries) ‘and einet 
eBbaren Wurzel. F 

Ouvi-rombé. <Salingeniane, (liane) mit kleinen, hernidr⸗ 
migen, ſcharf zugeſpibten Blaͤttern. 
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Racoudrit, Gruͤne Frucht in Traubengeſtalt. 

Ranga-zagq. Zwiebelgewaͤchs mit weißer Blume. 

Rarabé. Wilder. Muskatbaum, aber nod groͤßer und ſchoͤner, 
als der Malaosmangfit. Aus feinen Muskatnuͤſſen zie⸗ 
Hen die Malegafden cin fehr wuͤrzhaftes Oel, womit fie 

+ fich Den ganzen Leib und die Haare veiben. Diefes Hel 
heilt und zertheilt Anhaufungen von kalten Fluͤſſigkeiten 

(CEumeurs frodes); innerlich genommen iſt es magenſtaͤr⸗ 
Fend*). ©. Malao manghit und Bachi-Bachi, 

*) Der Himmel bewahre einen vor Aergteny die fo von Kranfs 
heiten fprechen und ſo banegen verſchreiben! G. F. 

Ravendſara. Von allen fo genannten Muskatbaͤumen in Ma⸗ 
dagaskar hat dieſer die Aufmerkſamkeit der Botaniker 
am meiſten auf ſich gezogen. Der Wohlgeruch der Muse 


- —s fatnuf, ber Wuͤrzneiken und des Zimmes, zuſammen vers 


.  bunden, tft faum von dem angenehmen Duft yu unters 
pai dens man durd die Deftillation von den Ravend- 
arablactern erhalt. Sie geben gugleih ein wefentliches 
‘Hel, welches hoͤher als Nelkenoͤl geſchaͤtzt wird. Die Koͤche 

in Indien ziehen es allen andern Gewuͤrzen vor, um ihren 
Speiſen einen Wuͤrzgeſchmack zu geben. Der Ravend— 


fara iſt uͤbrigens ein ſeltner, koſtbarer Baum; er waͤchſt 


am liebſten in Suͤmpfen, ob er gleich auch trocknes Erdreich 
vertragen kann. Sein Stamm wird dick, und ſeine pyra⸗ 
midaliſche Krone iſt dickbelaubt und ſchattenreich. Das 
Holz iſt weiß, ohne Geruch, aber hart und ſchwer. Die 


Rinde verbreitet dagegen einen ſlarken Gerud.- Die. 


— Frucht iſt eine wahre Mugs, die an beiden Enden etwas yur 
geplattet ift Der Geruch dieſer Nuß und ihrer Schale iſt 
nicht ſo ſtark, und ſie geben nicht ſo viel wohlriechendes 
Del, wie die Blatter; dod) meines Erachtens (ft dieſer Ges 

ruch noch etn wenig delifater. Herr dela Marl hat mid 


Gelehrt, daf diefer Baum fein wahrer Musfatbaum if, 


fondern ein-eigenes Geſchlecht ausmacht, weldes Fa ffies 
in feinen Gen. pl. p. 431. Agatophyllum rennt*). 


_ §) Agathophyllum ift bie uererſegung * Madegaſſiſchen Worts 
ms 


att. Die Abbildung 


Raven-/ara und bedeutet 
—R Beſchreibung liefert Gow 


dieſes Baums und eine aus 


e 


” 
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Raven-tongharts. Cine balſamiſche Pflanzʒ. 
Rharha-horac. Abermals ein aͤchter wilder Muskatbaum, mit 
didem Stamm und vielen veeworrenen Aeſten. Er waͤchſt 
gen an feuchten, fumpfigen Oertern, Die große, Blane 
aube, welche die Malegafden Furringasmenasraby 
nennen, frife ſehr begterig die Nuͤſſe diefes Baums, vers 
dauet aber nur ihe Macis, und faet dann bie Nuͤſſe 
uͤberall auf der Inſel umher. 


“aS 

Sacaviro = ambou. Schweins ⸗ Ingwer. Eine Art Zittwer 
€Zedoaria). . 

Sampan-leva. Gelbe Fruͤchte, il Paternofter. . 

Sanga-fanga. Gin dreleiges Schilf, der wabhre Papyrus 
der Alten. 

Sangnamou - baton. Cine Pflange, Heven Blatter, wenn man 
fie klein fté6t, wie Cocculi indici aug die Fiſche wirfen, 
(die fie betauben, z fo daß man fle mit ber Hand greifen 
kann). 

Sanoang- matan- nahanrou. Eine Art klimmender Spargel. 

Schira. Palmenart, deren Rinde man verbrennt, um Koch⸗ 
ſalz daraus zu ziehen. 

bodi sfat. Eine Pflanze, dle man am Meerſtrande findet. 
Die Malegaſchen reiben fid) den Leib mit den Blaͤttern 
dieſer Pflanze, wenn ſie muͤde ſind, um durch diefe Rei⸗ 
bungen wieder friſch und. munter ju werden. Sie geben 
vor, daB die Blaͤtter des Gondisfasfat nicht verders 
ben koͤnnen Cincorruptibles), und legen fi te mit gutem Er⸗ 
folg auf Wunden. " 

Sosmoutarang. Haarige Blithe in Rigaen, 

7 

Tabourou - nangat. Bete Ceine re Pfeffer>. 

Taco. Cine Art wilder Rebe, wie Tancaffon. 
merat in feimer Reife nah Gndien und Chine 2.B, G.17¥. : 
t.127. der Deutichen Ausgabe. In Gmelins Ausgabe von Lion. 
Syft, Nat. Tom. Il, p. 754 fommt diefer Baum unter feinem eins 
eimifhen Tam en, Ravenfara aromaticay yor. Ei entlich 


em —* —e— Geſchlechte fo nahe verwandt, daß 
J—— duͤrfte, idn mit Recht dyyon gu trennen G. je 
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"Tafoucmouna, Cin: grofer, dickbelaubter Baum, mit glatter 
Minde, weißem Holz und eidhelfdrmiger Frucht, deren 
Kern einen etwas arowatiſchen Signed bat und wie 
Terpentin., riecht. 

Tafoumounan. Eichelfoͤrmige Frucht. aleine weiße Bluͤthen. 

Talate. Dicke Blaͤtter und rothe Fruͤchte role die der ort 
palme, 

Toncaffon. Fine wilde Rebe, mit ſcharfem, widerlichem Ge⸗ 

| ſchmack. Dieſe ſchlaͤngelnde Pflanze klimmt bis zum 

Gipfel der hoͤchſten Baume, Ihre Wurzel hat dlureti⸗ 

ſche Kraͤfte, Die Frucht wird von den Eingebornen ſehr 

geſchaͤtzt. Flacourt erwaͤhnt dieſe Pflanze nicht, ob er 
gleich mehrere Arten von Reben beſchreibt, bs 

Tanguem. Diefer Baum wade am Ufer des Meeres. ge 
Hat ein bartes, geddertes Holz, weldes yu Schreiner: 
und Tifdlerarbeiten gebraucht werden Fann, Die Mta 
‘fegafchen bedignen fic) nur gar gu oft der Fruche diefes 
Baums, deren. fhadlithe Eigenſchaften ibnen wohl be: 
fannt find. Der Baum ift in der That ein wahrer 
Mandenillenbaum, der bekanntlich eins ber furchtbarſten 
Gifte ‘enthale. 

Tanroujou, Cine Enotige Frucht. Cine Gattung bes Bendoin. i 

Tuvoutala. Kleines Zwiebelgewads von der Orchisgattung. 

"Die Bluͤthe ift binBpeien Dray (gris de lin.) 

Tchiloton. Weiße Tulpe. | 

| ‘Tehinghit. Bohne mit gelben Blithen. Eine Art Colutea. 

Tchousi-morou, oder Ragou. Cin Kraut mit fleinen Schoͤtchen. 

Tchouvi-ovi. Cine Art Ipekakuanha; Periploca, 

Tevarte. ' Pyramidalifher Strqud, mit natuͤrlichen Abſaͤtzen 

als pwaͤre er ſo geſchnitzt. 

Tevartna. Mitten im Walde zeigt dieſer Baum gleichſam 
bie Symmetrie der Kunſt. Er ſcheint mit Fleiß zur Pyra⸗ 
mide mit ſieben Abſaͤtzen oder Stufen geſchnitzt zu ſeyn; 
ſeine dichtbelaubten Zweige ſtehen wagerecht um den geras 
den, glatten Stamm, und geben ihm ein ſeltſames Anſe⸗ 
hen. Zur Verzierung iſt es alas der aonfte Baum, 
den ich kenne. 

Teulon-gouala. Gin Geſtraͤuch, beſen —— ——— Blaͤt⸗ 

ter die Madekaſſen gu ihren Kopfkiſſen brauchen. S 





me 
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wird etwa vier Fup hod), und ae eine bittere, ania 
wuͤrzhafte Frucht. 

Thipoulou- pouli. 

Timbalave. Geſtraͤuch mit ———— —— Bluͤthe. 

Tocamboudi. Kleiner Palmbaum mit großen, an ihrer Solge 

’ getheilten’ Blattern, 

Tongou - hinechi. 

Tongouna -lein- tein. Eine Art Muͤnze ( Mentha), ° 

Totzlas. Cine Art Lorbeerbaum,. mit wuͤrzhaften Splatieen und 
Beeren. 

Tougmonnam. Ein Baum, der auf bem Gipfel der Gebirge 
waͤchſt. Sein rothes oder braungelbes Holz wird zu 
Tiſchlerarbeiten gebraucht; auch werden Wurfſpieße dar 
aus gemacht. Es iſt ſehr ſchwer. 

Tougnqunan. Das Holy dient, um Hefte oder. Handgriffe an 
ben Wurfpfeilen darqus ju machen. Die ——— ſind 
glockenfoͤrmig. 

Toulouc. Ein kleines Geſtraͤuch, welches in allerlei Boden 
fortfommt. Die Frucht ift unter dem Namen, Er dbeere 
von Madagaskar befannt und bat einen angenehmen 
Geſchmack, weshalb ſie ſowohl von den Europaern ale den 
Malegaſchen geſchaͤtzt wird. 

UW 7 

Vaquinang - bous, Strauch mit haarigen weißen Biattern und 

weißen Bluͤthen. Die Wurzel heilt Wunden. 

Vaing-bare. Schlingepflanze; haarige Blaͤtter, weiße Blumen, 

Vaint-ſombou. Ein Kraut, welches dieſelbe Kraft hat, wie 
-bas Sananamou-Batu, die Fiſche zu betaͤuben. 

Vangoui- nangboua, 

Varou. Cine Art Malve. 

Veloutier. CGammepflange), ee 

» *) Vermuthlich Tourneſortia. Linn. G. §. 

-Fourchi. Holzige, ſchlaͤngelnde Pflange. Die Frucht iſt 

von einem ſternfoͤrmigen Kelch umgeben. 

Voai - -marang. Gin Stand, deffen Ninde den Bauchfluß 
Ytopft. 

Voantlisan. Gin ſtachlichter Baum, be nur an der Krone 
Blaͤtter hat. 


\ 
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Vognin- doſeng Eine Schmarotzerpflanze, deren Blaͤtter des 

nen der Lilie aͤhneln. Ihre Bluͤthezeit kuͤndigt den Wall⸗ 
fiſchfang an, /(Wie bas Fanpechourou.) 

Vohan- silan. Gin zwoͤlf Fuß hoher Baum. Sein mit Dor: 
nen beſetzter Stamm' iſt gerade; feine Blatter ſchoͤn grin, 
fuͤnftehalb Zoll lang und drittehalb Zoll beeit. Der Stamm 
tragt feine Blatter, hingegen ift die Krone woh! damit 
verjeyen und vollfommenirunp. Die Holgtauben lieben 

die Frudht dieſes Baums, welche ſonderbar geſtaltet iſt. 

Volang-bondi-pouni. Rothes Holz, welches je alter je ſchwaͤr⸗ 
zer wird, und zum Faͤrben gebraucht werden kann. 

Pongo. Gin ſchoͤner Baum, deſſen Frucht Vaussou-vour a heißt. 
Aus dey Einſchnitten fließt ein gelbes Gummi. 

Voua- aſſim. V —— 

Vouas axigns. Der geradeſte und hoͤchſte Baum in w dadagas⸗ 
far. Er iſt merklich hoͤher, als alle uͤbrigen Baume. Sein 
gelbes, ſchweres, hartes Holz wird gum Bau der Haus 
fer gebraucht und bildet gewoͤhnlich den Kiel dev groper 
Ranots. Das Harz, weldhes aus diefem Baume fließt, 
iſt gelb mie Bernſtein, aber klebrig und ohne Geruch Die 
Malegaſchen erhalten aus dieſem koſtbaren Baum noch 
ein ſehr flares Oel, welches ſehr wohl ſchmeckt, fo lauge es 
friſch bleibt. Dem Reiß beigemiſcht, macht es dieſe Speiſe 
ſchmackhafter, und Laber bereiten bie Inſulaner meiſtens 

ihren Reiß damit. 

Voua- fatre. Eine Are Buchs, befjen wuͤrzhafte Feu eßbar iſt. 

Voua- hintclui. 

Voua- hondg. Eine große, ber Mango ahnlichel Frucht, laͤng⸗ 
lid), walzenfirmig , Wwoblriehend, mit zertheiltem Kern 
und einander gegenuͤber ſtehenden Blaͤttern. 

Vouu-Lomba- Frucht einer Rebe, welche die Europaͤer allen 
uͤbrigen (Malegaſſiſchen) vorziehen, und ihr deshalb den 
Namen Weintrauben vor Madagaskar geben. Sie hat 

"aber dennod einen etwas ſcharfen Geſchmack. Dit 
Pflange ftirbe jahrlidy ab; ihre Senet is eine Art sl 
Yams. (Diofcorea?) 

Voua- macaliong. Kine Art Taarin*), aus wegen man Del 
erhaͤlt. ee aoe. 


e) Ctwaverdrudt firTamarin (Ramarinte)? = = GS: 
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Vius-walim: Eine Schote, welche Seidenwatte enthaͤlt. (Apo⸗ 
cynumꝰ?) 
Voua-mandrouceu. Bluͤthenſtraͤuße brechen aus dem Comme 
hervor; die Biumenkrone hen. fpiralfirmig gebrebee 
_ : Blatter. 
Voua-mena. Revallrothe, ſuße Scud; rothes Hol; und tos 
the. Blatter. 
Vous -mitsa-vor. Cin Afters —. 
Vouang » pin = lela, Blatter wie der. Zimmtbaum, ohne Geruch 
Vouang,- taé. Quittenapfel. 
Vouang - -titirang. Nuß mit gelber, haariger Scale. 
Voua-rougni. Cine Art Wanglesbaum ———— des fel 


ſchen Wafers, . 


Voua - fevarantou: | 

Voua - févérantou., Rleiner ſtrauchartiger Baum, bet feds 
bis fieben Fuß hod) wird und weifes Hol; hat. Er waͤchſt 
gemeiniglid im Gande. 

Voua -fourindi: Großer Baum, ver Eleine rothe Biithen ig 
großen Buͤſchein traͤgt. 

oua - ringui-dé-pas. Gruͤne Frucht, deren Mare fishin Blaͤt⸗ 
tern, wie Rronenblacter, von einander giebt, fo daß ine 
wendig die Samenkoͤrner in einem abgeftumpft breiedla 
gen Beutel gu ſehen find. 

Vua-carabo. Große, platte Kaſtanie, die auf einer Schlin⸗ 

gepflanze waͤchſt. 

Vua-fao. Cine Art Sagupatmé, ses a * 

"Pasa -he~taitsow; ms 

Uus-he-taitchou: Eßbare Frucht. 

Vua-hia- vavé. Schlingepflanze mit weißen — Blithen 

Vua- honda. Frucht in urtenae itt mit einem Geruch 

Auitten. 

Pua: Khicafi. Kleine Frucht, wie der Ranguſtan. (Ee 
Mauguſtain; Garcinia mangoftana?) | 

Vna-montucung. Schlingepflaͤnze mit Tamarindeblaͤtkern 
einer bohnenaͤhnlichen Frucht. 

Vua-nambouavon. Rothe Frucht in Buͤſcheln. Veilchenfar⸗ 
bene Bluͤthe; weißliche, paarweis geſtellte Blaͤtter. Man 
braucht ſie bei Geſchwuͤren und wenn man ſich seller 
ten bat: - 
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Vua-Nantoula. Enthelt einen großen Kern, in Gefate ber 
. Gapotillenferne, nur viel dicker, 

Uvangz-biri. Schlingepflanze mit grofen. vlerectigen Scho⸗ 
ten, deren Bohnen gegen die Haͤmorrhoiden gebraucht 
werden. 


Va⸗rha. Cine Art Feigenbaum mit eßbaren Fruͤchten. 


Vua-rozan. 
Vua-rani, Seine Blume -dhnelt der des Chineſiſchen Ls -thoa. 
Vua-ichirié. Eine Art Vacoua, mit langen, ſchmalen Blaͤttern; 
Pandanus odoratiſſima, Liun. 

Voua-toudigha. Eine Seude, die bern — von China aby 

lich tft 
Vaua-toutouc. Geſtraͤuch mit rothen 7 — Fruͤchten, die wie 
Erdbeeren ſchmecken. 
Vuendrang. Eine Art Galanga. 

| he | 

Zavin-raven. Gin Baunt von mittler Hohe, niche ſehr ſtark bo 


faubt; fein Stamm ift mit Knoten befest, die Rinde grau⸗ 
das oly weiß. Er waͤchſt in den pi 





In dem vorſtehenden Verzeichniſſe der Baume und 
Pflanzen von Madagaskar erwaͤhnte ich nicht die Ananat, 
die Waſſermelonen, den weißen Pfeffer, die Piſangs, det 
Indiſchen Safran (Kurkuma?), die grofen Kardamomen, 
Den Ingwer, die Beronica, die Veſiearia, den Portulat 
das Gafilifum, ‘dew Aſter, die Bréde, die Enziane? (Ger 
illane) die Colutea, die Wafferlilie 1. — Was dte Thiere 
von Madagaskar betrift, ſo hat mir Flacourt nichts 
Wichtiges davon zu ſagen uͤbrig g¢lafen. ees 
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Beſchreibung — 
eines Palmbaumé, ber eine ſonderbare tind in Indien uns 


ter dem Numen Kokosnuß der Mal dimenine 
ſeln as beruͤhmte Frucht traͤgt. 


, Dee Paimbaum, welcher die ſo genannten Kokosnuͤſſe der 

aldiwen oder aud) Seekokos traͤgt, wird vierzig bis 
hi Fuß hod. Seine Krone befteht aus zehn bis zwoͤlf gefie⸗ 
derten Palrnblactern , die zwanzig Fuß lang find. Die Gestalt 
dieſes ſchoͤnen Baums laͤßt fic) daher mit einem grofen Fader 
vergleichen, und Kedlitertenner ſetzen ihn aud) in das Geſchlecht 
der Weinpalme oder Faͤcherpalme (Borasſus). Jedes große 
Palmblatt ſteht auf einem ſechs Fuß langen Blattſtiel, der am 
Rande aus geſchweift iſt. 


Unter beri Achfeln der Blatter komnit ein Bil fehel huddle | 
fervor, deffen Zweige au ihren. Enden die weibliden Bluͤthen 
tragen, Der veifende Fruchtknote verwandelt ſich in eine Eugel, 
firmige Frucht, die adhe bis zehn Zoll im Durdymeffer hat. Die 
dufere Gchale tft dick und faferig, wie an dcr gemeinen Rofoss 
nuß; die Geftatt der Nuß Hat etwas Gonderbares*). Snwendig 
ift fie mit einem milchichten, abet bitter und widerlich ſchmecken⸗ 
den Saft angefillt, Der Stamm otefer feltenen Palme tft von 
Stamme det Kokospalme wenig verſchieden, fonder nur Harter 
und bicker. Die Palmeninſel **) ift damit gaͤnzlich bedecét, ohne 
baB man fie auf einer der benadjbarten Inſeln, oder fonftwo 
an irgend einem bekannten Orte fande. Wahrſcheinlich kommen 


alfo bie Nuͤſſe dieſer Art, die man gufallig auf den Maldiwen 


antrife, von der Palmeninſel, ungeadtet fle gegen dreihundert 


*) Sie befteht aus zwei laͤnglich nlerenfdrmigen, an einer Seite 
etwas platteren, an der andern converen — die in der 
Mitte au einander gewachſen find. G. F. 

*) Eine von der Gruppe der Gey ellen, nordwaͤrts von Mas 
dagaskar und Isle de France, G. F. 


a) 
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Seemellen weit von einander entfernt liegen. Dieſe Bemer⸗ 


kung kann dazu dienen, die Richtung der Stroͤmungen in jener 
Meeresgegend bekannt au machen. 


Die Gndier ſchreiben dieſen Nuͤſſen große Heilkrafte ga, 
weshalb fie auch bet den Altern Botanikern unter dem Namen 
Nux medica vorfommen. Wenn man den Aerzten in Aſien 
Glauben beimifit, fo ift diefe Mugs niche nur autiſtorbutiſch, forts 
bern fle eile aud) die Luftfenche aus dem Grunde, und hee 
Schale wird fir ein wirkfames Gegengife gehalten, Dte Indi⸗ 
ſchen Prinzen laſſen fid) Trinkgeſchirre daraus machen, die jeder⸗ 
jeit mit Gold und Edelſteinen mehr oder weniger beſetzt und 
wergiert find. Man hielt auf diefe Nuͤſſe in ganz Aſien fo viel, 
daß es vor dem Jahr 1759, wo man ſie auf der Palmeninſel 
entdeckte, nichts ungewoͤhnliches war, dad Stic mit 10, ooo 
Livres (ungefaͤhr 2500 Rthlr.) gu bezahlen. 


kebu 
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Die Inſeln France und Bourbon 
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das nordwarts davon gelegene Inſelmeer. 





Keum hatte Vaseo de Gama den Europaͤiſchen Nas 
tionen den Weg in die Meere von Aſien gedffnet, fo fuchs 
tet die Portugiefen, mit Ausſchließung aller anderen 
Mationen, ſich des reichen Handels mit jenem großen 
Welttheil yu bemachtigen. Wor diefer in den Jahrbuͤ⸗ 
cher der Schifffahrtskunde merkwuͤrdigen Epoche ließ fic 
allein die Mauriſche (Mohammedaniſche) Flagge in den 
Gewaͤſſern des Perſiſchen und des Bengaliſchen Meerbuſens 
ſehen. Die Mauriſchen Fahrzeuge verließen die Haͤfen 
des rothen Meeres, und ſchifften gewoͤhnlich in den Perſi⸗ 
ſchen Meerbuſen; oft folgten ſie auch dem Laufe der Abyſ⸗ 
ſiniſchen Kuͤſte, und liefen in den Kanal von Moſambik 
ein, ohne das Land aus dem Geſichte zu verlieren. In 
dieſem Kanal handelten ſie bald mit den Einwohnern der 
Afrikaniſchen Kuͤſte, bald mit den Inſulanern von Ma⸗ 
dagaskar. Die Haͤfen, die ſie am oͤfteſten beſuchten, 
waren Querimba und Moſambik an der Kuͤſte von 
Afrika, Vingara und Bombetok in Madagaskar. 

Die Aſiaten wagten, ungeachtet ihre Karten ſehr feh⸗ 
lerhaft und ihre Lootſen aͤußerſt unwiſſend waren, oft noch 
kuͤhnere Unternehmungen; ſie beſuchten nicht nur die Kuͤſte 
von Malabar, ſondern ſie getraueten ſich auch, das Land 
aus dem Geſichte zu verlieren, in offene See zu ſtechen 

Aochon s Reiſe. K 
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und, nachdem fie durch ben Meerbuſen von Bengalen geſchifft 
waren, Durd die Meerengen von Sunda und Malaffa nad 
dent Molukkiſchen und Philippinifdhen Inſeln gu ſegeln. Sie 
ließen fich durch die Gefahren, welche file bloße Unfanger 
in der Nautik oon langen und beſchwerlichen Reifen unzer⸗ 
trennlich find, nicht abſchrecken. Die Lockfpeife eines. 
eintraͤglichen Handels jog die Lootſen nath jenen Meeren⸗ 
gen und nach den Molukken hin. Dort, zwiſchen den un⸗ 
zaͤhligen Inſeln, konnten ſie ſicher darauf rechnen, Chi⸗ 
neſiſche und Japaniſche Schiffe anzutreffen, die dahin 
famen, um Muskatemuͤſſe und Gewuͤrznelken ju holen. 
Man vertavfadte nun gegenfeitig die Waaren aus Perfien 
und Indien gegen die aus Sapan und China, und dev 
Handel knuͤpfte swifcen dem Indier und dem Chinefer 
das Band, das fiir beide gleich wichtig war. 

Als die Portugiefen das Vorgebirge der guten Hoffs 
nung umſchifften, war folglich die Schifffahre der Mohame 
medaner nicht mehr auf ein bloßes Kuͤſtenbefahren einges 
ſchraͤnkt, und es ware wohl der Muͤhe werth, daG diejes 
nigen, Denen die Kenntniß der Hydrographie und die alls 
maͤhligen Fortſchritte derfelben wichtig find, diefe Reiſen 
naͤher kennen lernten, die ohne andere Leitung als eine 
unvollkommene Vorſtellung von der ſcheinbaren Bewe⸗ 
gung der Sonne und der Sterne unternommen wurden. 
Das Inſtrument, deſſen ſich die Indiſchen Lootſen be⸗ 
dienen, um die Polhoͤhe oder Breite zu beſtimmen, ſieht 
wie ein Roſenkranz aus, und die Kuͤgelchen deſſelben zeigen 
die Hoͤhe der Geſtirne nach den verſchiedenen Orten, wo man 
anzulegen hat. Die Stellung dieſer Kuͤgelchen gegen das 
Auge und den Horizont des Meeres, giebt das Maaß 
an; es gehoͤrt aber viele Geſchicklichkeit und Uebung dazu, 
ſich dieſes Inſtruments zu bedienen, deſſen Maͤngel ein je⸗ 
der, der nur das geringſte von der Schifffahrt verſteht, 
leicht einſieht. Su Pondicheri Habe ic mehr als Einmal 
verſucht, mich deſſelben zu bedienen, ohne jemals die 
Hoͤhe eines Geſtirns bis auf einen Grad genau beſtim⸗ 
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men zu koͤnnen. Es ift indeß moͤglich, daß mir mein kur⸗ 
zes Geſicht den Gebrauch mehr, als Andern, erſchwert hat. 
Der Handel der Mohammedaner in den Aſtatiſchen 
SMeeren lift ſich gwar auf feine Weife mit dem vergleichen, 
den die Europaͤiſchen Nationen ſeit der Zeit daſelbſt getrie⸗ 
ben haben; allein er iſt doch auch nicht ganz zu verach⸗ 
ten. Es haben bereits fo viele Schriftſteller die bluͤhen⸗— 
den Zeiten und den allmaͤhligen Verfall der Europaͤiſchen 
Niederlaſſungen beſchrieben, daß ich mich dabei nicht auf⸗ 
halten darf. Meine Abſicht ging dahin, in gegenwaͤrti⸗ 
gem Werke die Inſel Madagaskar naͤher zu beſchreiben 
und die Vortheile zu zeigen, welche man von Niederlaſſun⸗ 
gen daſelbſt ziehen koͤnnte, vorausgeſetzt, daß dieſe ſich 
auf das Gluͤck und die Belehrung der guten Eingebornen 
gruͤndeten. Allein aller Vorkehrungen und aller Sorgfalt 


ungeachtet, werden die erſten Niederlaſſungen fers von 


Isle de France und Bourbon, wegen ihrer Naͤhe 
bei Madagaskar, ſehr abhaͤngig bleiben, und es wird 
uns daher wichtig, dieſe kennen zu lernen. 

Isle de France und Bourbon verdanken es fe 
diglich ihrer Lage, daß ſie gegenwaͤrtig die Hauptkolonieen 
ber Franzoſen in dem Meere von Indien find, und daß 
beſonders der Hafen der erſteren (Port- Louis) den Fran⸗ 
zoͤſiſchen Flotten feine Werfte und Arſenale darbietet und 
ein Stapel des Indiſchen Handels geworden iſt. Beide 
Inſeln wurden zuerſt von den Portugieſen entdeckt. Sie 
nannten die Inſel Bourbon Mascarenhas, und die 
Inſel France Cerne. Jene hat keinen Hafen fiir große 
Schiffe. Ihr Umfang betraͤgt funfzig Seemeilen (lieues), 
und ihr Umriß iſt beinahe ganz rund. Sie hat ſehr hohe 
Berge, uud der Gipfel des einen, dea maw les trois Sa 
lasses nennt, wird auf 1600 Klaftern (toises) uͤber der 
Meeresflache geſchaͤtzt. Diefer Gipfel it nicht weit vo 
Mittelpuntte der Inſel entfernt. J 

Der Hauptort der Inſel Bourhon, worin die Admi⸗ 
niſtratoren der Kolonie wohnen, ger Saint-Denis, 
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Der YE De laC aille. bat Die Lage diefer Stave aſtro⸗ 
nomiſch beſtimmt, und nach der Angabe dieſes beruͤhmten 
Sternkundigen liegt fie in 200, 51/ Suͤdlicher Breite und 
in 53° 10 Oeſtlicher Laͤnge vom Pariſer Meridian. Das 
Anlanden iſt zu St. Denis mit großer Schwierigkeit 
verknuͤpft. Man hat zu dem Ende eine Art Bruͤcke oder 
Anlaͤnde erfunden, welche uͤber das Waſſer hinaus ſchwebt 
und von den hoͤchſten Wellen nicht erreicht werden kann. 
Am Ende derſelben haͤngt eine Strickleiter herab. Die 
Schiffsboote naͤhern ſich fo, daß die Ausſteigenden dieſe 
Leiter in dem Augenblick ergreifen koͤnnen, wo die Bran⸗ 
dung des Meeres am hoͤchſten ſteigt. So gut und kuͤnſt⸗ 
lich dieſe Art anzulanden auch erſonnen iſt, fo hat fie 
doch ihre Unannehmlichkeiten; denn die Leiter ſchwankt hin 
und her, und wird noch uͤberdies von den Wellen erſchuͤt⸗ 
tert. Allein am Ufer iſt die Brandung ſo ſtark, und prallt 
mit ſo furchtbarer Gewalt dagegen an, daß ohne dieſes 
Mittel alle Kommunikation zwiſchen der Stadt und der 
Rhede oft abgeſchnitten ſeyn wuͤrde. 

Der Vulkan der Inſel Bourbon hat, ſo lange ſie be⸗ 
wohnt iſt, noch keine Verwuͤſtungen daſelbſt angerichtet, 
obgleich ſeine Ausbruͤche ſehr haͤufig ſind. Die Anſiedler 
haben die Vorſicht gebraucht, ſich von dieſem Schlunde 
zu entfernen; und nach der Beſchreibung zu urtheilen, 
die der gelehrte Naturforſcher Commer ſon davon gege⸗ 
ben hat, muß die Annaͤherung zu demſelben wirklich furcht⸗ 
bar ſeyn. Herr von Cremont, damaliger Intendant der 
Inſel Bourbon, ſparte weder Muͤhe noch Koſten, um Herrn 
Commerſon in Stand zu ſetzen, daß er ſich der Oeff⸗ 
nung des Vulkans ſo viel als moͤglich naͤhern und deſſen 
Produkte unterſuchen koͤnnte. Er that noch mehr, und 
begleitete ihn in eigner Perſon; ein Beiſpiel von aufge⸗ 
klaͤrtem Eifer in einem Beamten, das allerdings die Er⸗ 
kenntlichkeit der Gelehrten und der Freunde der Wiſſen⸗ 
ſchaften verdient. 
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Hie Sagdnge gum Vulfan von Bourbon find unbe⸗ 
quem; die ganze Gegend auf. ſechs Franzoͤſiſche Meilen 
(milles) rund umher ift dde und verbrannt. Man fteigt 
mit Muͤhe und nicht ohne Gefahr tiber Hanfen von Aſche, 
von Lava und Schlacken, aber Spalten und Abgruͤnde 
binan. Das Wetter muß gu diefer Metfe giinftig und dev 
Sag gaͤnzlich unbewoͤlkt ſeyn, ba einige Tropfen Regen 
ſchon hinreichend find, einen Ausbruch zu veranlaſſen. 
Die Unvorſichtigkeit, ſich bei unſicherm Wetter dem Schlun⸗ 
de zu naͤhern, koͤnnte man leicht mit dem Leben buͤßen. 
Der Anblick eines Vulkans, der eben im Ausbrechen iſt, 
hat etwas Großes und Erhabenes. Den Reiſenden, die 
zur Erweiterung der Wiſſenſchaften mitwirken wollen, kann 
die Unterfuchung des unterirdiſchen Feuers, und tod mehr 
der Erzeugniſſe deſſelben, nicht genug empfohlen werdert, 
Dieſe Erzeugniſſe find mamigfaltig; allen beſonders 
merkwuͤrdig ſind hier die langen aͤußerſt feinen Glasfaͤden, 
die wie Haare ausſehen und zuweilen in einer großen Entfer⸗ 
nung vom Vulkan gefunden werden. Sie gehoͤren zu den 
ſeltneren vulkaniſchen Schlacken. 

Der Urſprung der erſtenKolonieen auf ISledeFrance 
und Bourbon ſteht mit den erſten Niederlaſſungen auF 
Madagaskar iin genauem Zuſammenhange. Ware die 
ſes ihnen nicht ſo nahe, ſo ließe es ſich nicht begreifen, 
wie man ſie zur Anlegung einer betraͤchtlichen Kolonie haͤtte 
waͤhlen koͤnnen. Auf der Karte des ungehenres Indiſchen 
Oceans find diefe kleinen Inſeln kaum noch: ſichtbar. Bes 
kanntlich entſchloſſen fic. einige Franzoſen, die des anges 
ſunden Himmelſtrichs von Madagaskar uͤberdruͤßig waren, 
dieſe große Inſel zu verlaſſen, um ſich auf der kleinen {fas 
fl Bourbon anzuſiedeln, wo die Luft beſonders geſund 
iſt. Sie fuͤhrten ihr Vorhaben um das Jahr 1664 aus, 
wobei ſie die weiſe Vorſicht hatten, einige Schafe, einise 
Kuͤhe und einen jungen Stier mitzunehmen. 

Das Erdreich war damals unbebauet anß — 
die Kuͤſte aber fiſchreich, und das Ufer mit ungeheuer gro⸗ 
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ßen Schildkroͤten bedeckt. Anfaͤnglich lebtett alſo die Kos 
loniſten von Fiſchen, Schildkroͤten, Reiß, Erdaͤpfeln und 
VYamswurzeln. Das Fleiſch oon zahmen Thieren verſag⸗ 
tent fie fic) gaͤnzlich, weil ihnen alles daran lag, ihre kleine 
Heerde zu erhalten. Sobald die Jahrszeit es erlaubte, 
pflanzten ſie Zuckerrohr, und ſaͤeten Weizen. Ihre erſten 
Aerndten uͤbertrafen ihre Erwartung weit, und es waͤhrte 
nicht lange, ſo zweifelte man nicht mehr an dem Fortkom⸗ 
men der kleinen Kolonie. Die Geſchichte der alten Patri⸗ 
archen bietet uns kein reitzenderes Bild von jener wahren 
Gluͤckſeligkeit dar, die der Menſch jederzeit findet, wenn 
er ſich dem Stande der Natur naͤhert, und in Unſchuld 
und Arbeitſamkeit unter einem heitern Himmel lebt. 

Die Einwohner der Inſel Bourbon bedienten ſich des 
Zuckerrohrs, um ein gegohrnes Getraͤnk daraus zu berei⸗ 
fen. Die Inſulaner von Madagaskar hatten fie dieſen 
Trank gelehrt, dev meines Erachtens dens beſten Aepfel⸗ 
wein der Normandie vorzuziehen iſt. Schade nur, daß 
ein ſo nuͤtzliches Getraͤnk ſich nicht uͤber vier. und zwanzig 
Stunden nach der Gaͤhrung hale! : 
4 - Pte kleine Heerde von Rindern und Schafer, die mart 
don Madagaskar nach Bourbon heruͤber gebracht hatte, vers 
flel dort keinesweges, ſondern vermehrte fich taͤglich. In dew 
Waͤldern, womit die Inſel bedeckt iſt, fanden dieſe Thiere 
Schutz gegen die ſengende Hitze des heißen Erdſtrichs; ihr 
Sutter war ein fettes, ſaftreiches Gras, und ibe liebſter 
Aufenthalt jene weiten Ebenen (ſarannes), deren Erzeug⸗ 
niſſe denen yon Madagaskar aͤhnlich ſind. 
ti Bald. die Koloniſten durch zweckmaͤßigen Ackerban, 
dieſe: erſte ergiebigſte Quelle alles Reichthums, fiir ibe 
ren Unterhalt geſorgt hatten, glaubten ſie, daß der Aubau 
des Kaffeebaums ihnen in dee Folge einen Handel mit Europa 
sufichenn koͤnnte. Im Jahr 1718 ließen fie fich 008 
Mokha und Aden (Ouden) junge Kaffeeſtaͤmme kommen. 
Sie hatten ſich in dieſer Spekulation nicht geirrt. Ver⸗ 
mittelſt ſorgſamer Pflege gediehen die Baͤume in wevrigen 
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Jahren, and dje Inſel Bourbon ward fir die — 
Kompagnie ein wichtiger Handelsplatz. 

Waͤhrend dieſe kleine Franzoͤſiſche Niederlaſſung ‘uit | 
der Juſel Bourbon zu bluͤhen anfing, befand ſich die Hols 
fandifehe auf Jsle de France in bedraͤngten Umſtaͤnden, 
und ſchmachtete gleichſam dabin. Die Veranlaſſung der 
Hollaͤnder zu ihrer Anſiedelung auf dieſer Inſel, welche 
ſie die Moritz⸗Inſel Mauritius) nannten, iſt mir nicht 
bekannt; ich weiß nur, daß ſie uͤber den Schaden klagten, 
den ihnen die Ratzen und Heuſchrecken verurſachten. 

Im Jahr 1722 entſchloſſen ſie ſich, ihre Niederlaſſung 
anf ¥sle de France gaͤnzlich zu verlaſſen, um ſich nach 
dem Vorgebirge der guten Hoffnung zu begeben. Ein gro⸗ 
ßes feſtes Laud verdiente allerdings den Vorzug vor einer 
abgelegenen kleinen Inſel. Die Einwohner der Inſel 
Bourbyn betruͤbten ſich eben nicht uͤber die Abreiſe der 

——— ſie eilten vielmehr, ſich ihrer Anlagen zu bemaͤch⸗ 
tigen. Isle de France hat zwei gute Haͤfen, und iſt 
nur vier und dreißig Seemeilen von der Inſel Bourbon 
entlegen. Sie hat eine geſunde Lufttemperatur „iſt aber klei⸗ 
ner und weniger fruchtbar als Bourbon. Ihre Lage, wei⸗ 
ter hinaus gegen den Wind*), und ihre vortreflichen Haͤ⸗ 
fen machen indeß dieſe Maͤngel wieder gut. 

Die Oſtindiſche Kompagnie (in Frankreich) beſchloß 
im Jahr 1734, daſelbſt eine betraͤchtliche Niederlaſſung an⸗ 
zulegen, und uͤbertrug die Ausfuͤhrung dieſes Vorhabens 
dem beruͤhmten Mahe’ dela Bourdounnais. Dieſer 
Mann, der zum Befehlshaber geboren ſchien, da er die 

Menſchen zu pruͤfen wußte und die Kunſt ſich Gehorſam zu 
verſchaffen verſtand, bewies in jenen entlegenen Erdſtrichen 
als Adminiſtrator eben die Talente, die man ihm als See⸗ 
mann zuerkannte. Ihm, und ihm allein, verdankt man 
*) Der herrſchende, beftandige Wind diefer Meeresgegend iff der 

SGiidot; mithin it es den Schiffen vortheilhafter, eine Jnſel 


gu befuchen, welche weiter Ojtwarts liegt, indem fie von dort 
aus bequemer mit diefem Winde ihre Fahrt nad een forts 


ſetzen kͤnnen. G. F. 
K 4 
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bie Waflerleitungen, die Bruͤcken, die Hofpitdter und die 
pornehmften Borrathshdufer; ja, faft alle nuͤtzlichen Aula⸗ 
gen, die noc heutiges Taged beſtehen, find Werke dieſes 

mit Meche gepriefenen Manned. LaBourdonnais be 
ſaß cine siemlich ausgebreitete Kenntniß der gemeinften.und ~ 
unſern Beduͤrfniſſen unentbehrlichen Kuͤnſte. Oftfahman 
ihn bei Tagesanbruch an der Spitze der Arbeiter einen 
Schiebkarren oder die Mauerkelle und den Zirkel fuͤhren, 
lediglich um Wetteifer unter ſeinen Lenten gu erwecken und 
zu unterhalten. Gaber ſelbſt das Beiſpiel, fo durfte nicht 
leicht jemand ſich der Pflicht entziehen, anus allen Kraͤf⸗ 

ten zum gluͤcklichen Erfolge des gemeinen Beſten mitzuwir⸗ 
ken. Daher gluͤckte es ihm auch, alles was er. waͤhrend 
ſeiner zwoͤlfjaͤhrigen Adminiſtration zum Nutzen der Kolo⸗ 
nie unternahm, ſchnell und vollkommen ins Werk zu richten. 


Ihm verdankt man ebenfalls die Wahl des nordweſt⸗ 
lich gelegenen Hafens. Mit eingeſchraͤnkteren Kenntniſſen 
haͤtte ein Anderer leicht darauf verfallen koͤnnen, den groͤ⸗ 
ßeren und bequemeren ſuͤdoͤſtlichen Hafen vorzuziehen. Al⸗ 

lein als einſichtsvoller Seemann kannte er die unſchaͤtzba⸗ 
. ren Vorzuͤge eines unter dem Winde gelegenen Haz 
fens * >. Fee folchen Gegenden, wo befldndige Winde heres 
ſchen, laſſen fic) tur die Hafen unter dem Winde leicht 
gegen einen feindlichen Angriff vertheidigen. Der Feind 
mug feine Schiffe von Booten ziehen oder bugſiren laffen, 
um fie tn dent Hafen gu bringens und aus eben dem Grun⸗ 
de iff der Wind denen, dle auslanfen wollen, iminer guͤn⸗ 
flig: eit Vortheil, dee svar vow geritgerer Bedeutung, 
aber gleichwohl auch nicht gu verachten iff. 


Der Getreidebau gerdth am beften anf Isle de Frans 
ces Die Aecker tragen jahrlich nach einander eine Aerndte 


*) Sch habe ſchon erinnert, daß der beftindig herrfdende Wind 
Hier Sudofhvind iſt. Ein eaten ait ber Nordweſtleite der Inſel 
iſt alfo durch die aanze Inſel ſelbſt gegen dieſen Wind gedeckt; 
find wenn gleich das Einlaufen dadurch etwas erſchwert wird, 
fo gewinnt man doc ſehr viel an Slcherheit. 6. §. 
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von Weizen und eine von Tuͤrkiſchem Korn oder Mais. 
Das Maniok (Jatropha Manihot, Ling.) welded. fa 
Bourdonnais aus Braſilien hieher verpflanzte, iſt gee 
genwaͤrtig die gewoͤhnliche Speiſe der Negern. Die Schafe 
und Das Rindvieh haben ſich nicht-fo ſtark vermehrt, wie 
es wohl geſchehen waͤre, wenn die Krieges⸗ und Kauffary 
theiflotten nicht unaufhoͤrlich einer fo ſtarken Verproviau—⸗ 
tirung bedurft haͤtten. Ein herrliches Gras waͤchſt indeß 
auf der Jofel, und ſproßt gleich zu Aufange der regnichten 
Jahrszeit hervor. In drei Monathen oollendet es den 
ganzen Kreis ſeines Wadhsehums, Dieſen Zeitpunkt neh⸗ 
men die Einwohner wahr, um ihre Heerden auf die Weide 
zu treiben; denn nachher bleibt nur noch ein duͤrres Stroh 
zuruͤck, welches zur Nabrung fle das. Pieh zu hart iſt. 
Dieſes Stroh iſt fo trocken, daß der: Heine Funke es yt 
Brand ſtecken Fann, Das Feuer, verbreitet ſich mit fol 
cher Geſchwindigkeit unter dem Winde hin, dof xs durch⸗ 
aus kein Mittel in der Natur giebt, ſeinen Verwuͤſtungen 
Einhalt gu thun. Zuweilen ergreift der Brand fogay die 
benachbarten Holzungen. Bei dergleichen Zufaͤllen flůch⸗ 
ten ſich die Heerden ans den Savannen KGrosebenen) att 
Die Waͤlder. — F a ne aa ae 
- Als, die Portugieſen Jsle de. France entdecktes, 
war dad Croreich- hid ass den Gipfel dev Gebirge mit Wale 
Dunghewad fen; die ganze Infel ſchien ein ungehenrer Wald, 
worin die (Hiner Bdume prangten. Beſonders zeichne- 
ten ſich darin verſchiedene Palmenarten aus, ferner⸗die 
Bambusroͤhre, dag. Ebenholz, dev groß: und kleinblaͤttrige 
Mattenbaum, der. Takamahqka, das ſtinkende Holy und 
eine Menge anderen Sorten. Die erſten Bewohner der 
Inſel bedienten fich des Feuers gue Urbarmadhung. . Mart 
Hatte wohl daran gethan, in gewiffen Entfernungen einige 
Gtreifen mit Waldung ſtehen gu laſſen; denn oa allein dje 
Waͤlder die Wolfen anziehen, fo fleht matt jest, daß der 
in heißen Landers jue Fruchtbarkeit des Bodens fo unent⸗ 
behrliche Regen faſt gar nicht mehr. +. die Ackerlaͤnder 
ws 
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~ fAlle, die Aberdies gegen die Gewalt der Winde keinen 
Sug mehr Haben; ja, die nachtheiligen Folgen der un: 
orbdentlichen utd unuͤberlegten eLearn any find: ie 
groper, als man es fich vorftelit. 
Die fteiten Hoͤhen (mornes), die den Hafen ——— 
zen und gegen die Gewalt des Windes fchuͤtzen, hat man 
bis auf ihre Gipfel angebauet. Dadurch find die Berg⸗ 
ruͤcken duͤrr und unfruchtbar geworden, und alle Pflanzen⸗ 
‘erde haben die Regenguͤſſe in die Thaͤler herabgeſchwemmt. 
Die großen Baume, welche su jener Zeit, da die Inſel 
nod unbewohnt war, dieſes ſchaͤdliche Abſpuͤhlen verhin⸗ 
derten, hat man gefaͤllt oder verbrannt; es ſind große 
Gießbaͤche entſtanden, und das herabgeſchwemmte Ge⸗ 
Hille Hat den Hafen verſchlemmt. Dee: Ankerplatz der 
Schiffe war daher nicht laͤnger gegen die Wuth der aufge⸗ 
regten Wellen und der Stuͤrme geſchuͤtzt. So haben aiſo 
‘pie erſten Koloniſten aus Kurzfſichtigkeit, and wns ihres 
leinlichen Eigennutzes willen, ihre NahFommen in Se 
fae gebracht den Hafett su verlieren, dvelfily die Sicher⸗ 
Geis unferer Flotten, und fir die —— unſeres 
Mandels ins Indiſchen Ocean einzig ik -- 
Herr De Tromelin, ein § Papitain in ber eSuigli 

“hen Flotté, ‘ber lange geditnt- hacten fant indeß, daß 
dem Uebel toch abgeholfen werden koͤnnte. Geine Erfah⸗ 
xrung in allen Zweigen der ſeemaͤnniſchen Kunſt, and ſein 
an Huͤlfsmitteln reicher Geiſt leiteten ihn darauf zu einer 
“Zeit; wo es nicht laͤuger moͤglich war, die Huͤlfe anf 
ſchieben. Damals war Here Poiore Intendant von 
FIsle de France und Bourbon. Dieſer beruͤhmte 
Mann üůberſah ſogleich alle Vortheile des vom Herrn de 

Tromelin vorgeſchlagenen Plans, und vereinigte ſich mit 
{perm damaligen Interims⸗Gouverneur von Steinauer, 
“einem gleich rechtſchaffenen und einſichtsvollen Mann, um 
‘Hen Ducede Praslin, damaligen Miniſter des Seewe⸗ 
“fend, im Namen der Kolonie um die ſchleunige Ausfaͤh⸗ 
‘yung dieſes Wand gu bitten, wodurch die Inſel einen ſichern 
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Hafen und die Schiffe in demſelben Schutz gegen die Or⸗ 
kane erhalten wuͤrden. 

Sobald die Arbeit anbefohlen war, ließ Herr de 
Tromelin zuerſt die Gießbaͤche ableiten. Zu dem Ende 
wurden Daͤmme aufgeworfen und Kanaͤle gegraben, um 
die Maſſe von Waſſer zu ſammeln und ſie hinter der klei⸗ 
nen Inſel aux Tonneliers (Boͤttcher) an einer Stelle, wo 
Die Anhaͤufung des Moders unſchaͤdlich iſt, ind Meer! zu 
leiten, Dies war unſtreitig das dringendſte Geſchaͤft. Die 
Reinigung ded Hafens oder eigentlicher des: Ankerplatzes 
(ghenal) konnte hierauf ohne Hinderniß unternommen, und 
in einer mit- der Anzahl der Schlammboote (Moderprah⸗ 
men, gabarres a clapet) in Verhaͤltniß ſtehenden Zeit voll 
Hache werden. Eine jede Maſchine (cure. molle) hebt 
aus einer Tiefe von ungefaͤhr fuͤnf und zwanzig Fug cine 
zehn Kubik⸗Klaftern (roves), wenn nehmlichſechs und eed 
fig Mans die Mader umdrehen, welche die vei Ship 
loffel in Bewegung ſetzen. | eg 

Herr De Tromelin beſchraukte ſeinen Plan nicht 
bioh anf die Reinigung des Unkerpiages und die Vorkehe 
rungen, wodurch er die. kuͤnftige Anfuͤuung deffelben vert 
buͤten wollte, Seine Abſſicht ging now weiter, und ſein 
Seiſt Grqch cing: meme Bahu. Der Ankerplatz Siete e⸗ 
nen Kanal, dev mit einem, gegew die heftigſten Stuͤrut 
gotfommen geſchuͤtzten, Becken zuſammenhaͤngt. Dieſes 
Becken, welches gewoͤhnlich Je Trow. Fanfaron .genamtit 
wird, iff dreihundert Klaftern lang und ſechzig breit. Die 
Tiefe betraͤgt im Durchſchnitt niche uber zehn Fuß; mithid 
mußte man ihm eine Tiefe von fuͤnf und zwanzig Fuß gee 
ben, um es in Stand zu ſetzen, die groͤßten Schiffe mit 
ihrer vollen Ladung aufnehmen zu koͤnnen. Das ganze Ge⸗ 
Ichaͤft erforderte weiter nichts, als die Wegraͤumung des 
Schlamms; und zwei Maſchinen, von vier Moderprah⸗ 
men unterſtuͤtzt, konnten in weniger als ſechs Jahren die 
45000 Kubikfuß Schlamm wegnehmen, die dad Becken 
filles. Mit dieſer Reinigung war indeß niche alles ges 


~ 
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than. Das ſchwerſte war die Sprengung eines Koralten⸗ 
laͤgers, welded den Eingang des Beckens verſchloß. Hert 
de Tromelin ließ ſich dadurch nicht abſchrecken, fo koſt⸗ 
ſpielig auch die Ausfuͤhrung ſchien. Er hatte ſich, durch 
wiederholte Unterſuchungen der Tiefe vermittelſt des Senk⸗ 
bleies in geringen Entfernungen von einander, vom Um— 
fange des Korallenbetts genau unterrichtet, und gruͤndete 
ſeinen Operationsplan auf dieſe Kenntniß. Vermittelſt deb 


Schießpulvers und der Aushoͤhlungen, die er in einer ge⸗ 


wiſſen Entſernung von dem Mittelpunkte der Exploſion 
machen ließ, ſpreugte er unter dem Waſſer den Theil 
des Koralls, welcher der Durchfahrt der Schiffe im We⸗ 
ge ſtand. i a 
5... Went man dergleichen hydranliſche Arbeiten in fol 
chen LAndern unternimmt, wo periodiſche Winde und Or⸗ 
Lane herrſchen, fo mug man die moͤglichſte Einheit ad 
Schnelligkeit mit der Ausfuͤhrung verbinden, um dest ver 
einigten Wirkungen des Wafers und des Windes einen gro 
gen Giderftand entgegen ga fegen. “Man muß ſelbſt Set 
einer Orkan zugegen geweſen ſeyn, ult ſich vor einem ſo 
furchtbaren Phaͤnomen einen Begriff machen zu Sane. — 
Faſt immer begleiten ihn Regen, Donner und Srobeber t 
die Atmoſphaͤre ſcheint in Flammen gu ſtehen, dev Wind 


ſtuͤrmt mit gleicher Wuth aus allen Ecken, und der ganze 


Orkar it gleichſam eine ungeheure Waſſerhoſe, die den 
Theil. des Landes, Uber welchem fie ſchwebt, mit gaͤnzlichem 
Amſturz bedrohet; wenigſtens erſcheint er den Seeleuten aus 
der Ferne itt diefer Geſtalt. Oft ruhen die Sehiffe in gan 
licher Windſtille niche weit von dent Orte, too diefe ſchred⸗ 
lichen Ungewitter am heftigſten losbrechen. Wenn die Ge⸗ 
ſchwindigkeit des Windes uͤber hundert und funßzig Fuß in 
bey Sekunde feigt, fo kann ſeiner Gewalt nichts mehr wi⸗ 
derſtehen: er reißt die ſtaͤrkſten Baume mit der Wurzel aus, 
und ſtaͤrzt die feſteſten Haͤuſer um; weder die Schwere der 
Dnker, noch die Starke der Kabeltaue, noch die Zaͤhigkeit 
bes Bodens koͤnnen die Schiffe laͤnger ſichern; dev Sturm 

















Srance und Bourbon 1, «sang 
reifit fie 08, wirft fie and Ufer, und zerſchmettert ſie, tens 


fie ſich nicht imi Schlamme ſelbſt Setten; 

Im Orfan vom Maͤrz 1771 [ah ich die große Bram⸗ 
ſtenge des Kriegesſchiffes Mars von 64 Kanonen, un⸗ 
geachtet man ſie eingezogen oder herabgelaſſen hatte, 
mit dem Queerholz abbrechen; ‘und dieſer Orkan war 
noch lange nicht ſo heftig, wie der vom Februar deſſelben 
Jahrs. Geuͤbte Seeleute werden die Kraft berechnen 
koͤnnen, dienzu einer Wirkung dieſer Art erforderlich iſt, 
und mich von Uebertreibung losſprechen, indem ich die 
Geſchwindigkeit des Windes in den heftigſten Stoͤßen 
auf 150 Fuß in der Sekunde ſchaͤtze. Die zwiſchen 
den Wendekreiſen ganz ungewoͤhnliche, große Veraͤnderung 
tim Barometerſtande, iſt das einzige bid jetzt befannte 
Kennzeichen, woran man die Annaͤherung eines Orkans 
um einige Stunden voraus wiſſen kann. 

Bei dem Orkan vom Monat Maͤrz *) 1771 beniia 
ruhigte mid und Herrn Poivre das ploͤtzliche Fallen 
des Queckſilbers. Es war Ein Uhr Nachmittags. Herr 
Poivre ließ den Hafenmeiſter (capitaine de port) gy 
fic bitten, Diefer Officier hatte bereits den Orfan von 
1761 erlebt; allein die Veraͤnderung int Barometer fiel 
ihm nicht fo ſehr auf, wie uns. Er behauptete vielmehr, 
daß er weit gewiſſere Kennzeichen wußte. „Vier und zwan⸗ 
zig Stunden vorher, ſetzte er hinzu, werden ſie die Neger 
vom Gebirge kommen und den Orkan ankuͤndigen ſehen; 
uͤbrigens will ich meine Maaßregeln nach den Erſcheinun⸗ 
gen bei Sonnenuntergang nehmen, um, ſo viel an mir iff, 
den Schaden zu verhuͤten, den diefe furchtbaren Stirme 
verurſachen.“ Weder Herrn Poivre's Bitten, nod 
meine Demerfungen waren hinreichend, ihn gu bewegen; 
wir mußten den Untergang der Sonne abwarten. Der 
Himmel war rein und Heiter, aber nod immer fiel vad 
Queckfilber in der Barometerroͤhre; die Sonne fan€ ſchoͤn 
unter den Horizont, Der Hafenmeifter, der lange Fabre 

Vermuthlich ein Dradfehler fir Februar. G. 5, 


asf Aeber bie Inſeln 
auf den Schiffen der Oſtindiſchen Kompagnie gedient hatte, 
verließ uns ſehr yufrieden, und uͤber das Ungluͤck, welches 
die Inſel bedrohete, vollkommen beruhigt. Uns ſchien er 
zu bemitleiden, daß wir die Veraͤnderung im Barometer 
fuͤr ſo wichtig halten konnten. Selten beſiegt man die 
Hartnaͤckigkeit eines Menſchen, der weiter nichts als Uebung 
in ſeinem Gewerbe fuͤr ſich hat, und in dem abſurden Vor⸗ 
urtheile aufgewachſen iſt, daß die Theorie keinen Nutzen 
habe. Ungluͤcklicher Weiſe trift man die Menſchen dieſer 
Art nur allzu haͤufig an, und wer ſich die Muͤhe geben 
wollte, die Webel gu ſchildern, welche von unwifſſenden und 
eingebildeten Anfuͤhrern verurfacht worden find und nod 
Herurfacht werden, lieferte damit der Menſchheit fein uns 
niges Gemaͤlde. 
uUm fiebers Uhr, alfo eine Stunde had Sonnenunter⸗ 
gang, zeigte fic der Orfan. Bor nein Ube lagen alle 
Schiffe ſchon an die Kuͤſte geworfen, ausgenoimmen das 
Proviantſchiff l’ Ambulanté und eine kleine Korvette 
(Packethoot?) le Verd-Galant, Das erſtere ward von einent 
Wirbelwind ergriffen tind in die offne See getrieben, die 
Korvette hingegen, die daran vermitttelſt eines Seils 
befeſtigt war, von den Wellen verſchlungen. Die 
Ambulante, ohne Segel, ohne Ruder, ohne Lebens⸗ 
mittel fir die Matrofen und fir ein Detaſchement deg 
Irlaͤndiſchen Regiments von Clare, welches darauf die 
Waché hatte, ward zwoͤlf Stunden fang oon Wind und 
Mellen umhergetrieben. Die Verdnderungen des Windeds 
bewirkten, daß diefes Schiff rund um die Inſel fam, and 
gleichſam durd cin Wander zuletzt an der einzigen 
Stelle fcheiterte, wo die Menſchen fic) in einem fo ges 
waltigen Sturme retten fotinten. Das betrdbtefte in dies 
fer Unfdllen ift die Unmoͤglichkeit, einander gu Hilfe zu 
kommen; man ift gendthigt, mitten unter den Ruinen 
wubeweglich gu bleiben und fein Schickſal abzuwarten, 
ohne es oorher wiſſen oder ihm entgehen zu koͤnnen. Die 
Wurth des Sturms,: die Gewale der Regenbaͤche verbie 
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tert einem jeden, den Ort, der er gu ſeiner Sicherheit gewaͤhlt 
hat, oder wo er ſich zufaͤlliger Weifeibefindet, zu verlaſſen. 

Achtzehn Stunden dauerte der Orkan mit gleicher 
Starke fort; weder die Platzregen, noch die Donner und 
Blige Fonnten (eine Heftigkeit ſchwaͤchen. Um drei ube 
aber blieb bas Queckilber, nachdem es fuͤnf und zwan⸗ 
zig Lien gefallen wat, einige Minuten lang fille ſtehen. 
Bald darauf fing es wieder an gh ftdigen, und fofort bir: 
ten die Wirbel auf; der Wind blieb beſtaͤndiger in Ciner 
Richtung, wnd um ſechs Uhr Whends konnte wan den Uns 
gluͤcklichen, die Schiffbruch gelitten Hatten, zu Huͤlfe kom— 
mens In dieſer entſetzlichen Lage ſcheint der Menſch vom 
Joche der eiſernen Nothwendigkeit erdruͤckt zu ſeyn und atte 
Empfindung verloren gu haben; ev erwartet in einer gewiß 
ſen Betaͤubung die Streiche, die ihn treffen ſollen, und 
traͤgt ſchweigend und ohne Murren die Uebel, die bet ibe 
zuſammenſtuͤrmen. 

Waͤhrend des Orkans wurden die Wege nach den ver⸗ 
ſchiedenen Gegenden der Inſel durch umgeſtuͤrzte Baͤume 
und ausgetretene Waſſer abgeſchnitten. Erſt nach Verlauf 
von drei Wochen erhielt man Nachricht vom Schiffbruch 
der Ambulante, ungeachtet dieſer Unfall ſich nur ſechs 
Seemeilen weit von Port⸗Louis ereignet hatte. Alles 
Getreide auf dem Halm war zu Grunde gerichtet. Es 
koſtete die aͤußerſte Anſtrengung, diejenigen von den ge⸗ 
ſcheiterten Schiffen, die am wenigſten gelitten hatten, wie⸗ 
der flott zu machen; und auch dieſen wichtigen Dienſt lei⸗ 
ſtete Herr de Tromelin der Kolonie und dem Handef, 
Bon diefen Schiffen wurden die meifteh eilig nach Mada⸗ 
gaskar abgefertigt, um Lebensmittel und Vorraͤthe aller 
Prt von dorther zu holen. Die Talente eines Adminiſtra⸗ 
tors zeigen fid) nie in einem glangendern Lichte, als bei 
Ungluͤcks faͤllen dieſer Art. Here Poivre, der waͤhrend 
ſeiner ganzen Adminiſtration nicht nur Kenntniſſe, ſondern 
auch wahre Klugheit gezeigt hatte, war auch diesmal ſo 
vorſichtig geweſen/ einige Schiffe am Vorgebirge der guten 
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Moffnung uͤberwintern gu laſſen. Sobald ihre Befehlsha⸗ 
ber das Ungluͤck erfuhren, das die Inſel betroffen hatte, 
eilten fie mit reichlichen Vorraͤthen herbei, und retteten 
durch ihre Ankunft die Kolonie; denn ſie trafen bald nach 
Hem zweiten Orkan daſelbſt eit, deſſen abermalige Verhee⸗ 
rungen den ungluͤcklichen Einwohnern vollends alle Hoff⸗ 
nung und allen Muth benommen hatten. Die Schiffe im 
Hafen litten diesmal ungleich weniger von Wind und Wel 
Len, als bei dem erſten Orkan; das Barometer verkuͤndigte 
die Gefahr, und jederman eilte, das Seinige in Sicherheit 
gu bringen. | 

Maret die Verdienſte des Herrn Poivre weniger 


Hetannt, fo wuͤrde id) mir angelegen ſeyn laſſen, feinem 


Gedaͤchtniß foldhe Lobeserhebungen zu jollen, tie fie 
jenen ſeltenen Menſchen aufgehoben bleiben, denen ihre 
Stelle Veranlaſſung gab, Woͤhlthaͤter des Menſchenge⸗ 
ſchlechtes zu werden. Mein Herz hat dieſes Beduͤrfniß ge⸗ 
faͤhlt, und gwar um fo mehr, ba Hr. Poivre mich mit det 
zaͤrtlichſten Freundſchaft begluͤckte; allein Hr. Dupont hat 
dereits fein Leber beſchrieben, und ihn ſetzte ſeine Lage be⸗ 
ſonders in Stand, die Talente eines Adminiſtrators nad 
Waͤrden zu ſchaͤtzen. Ueberdies bin ich fein Gelehreers 
matt wird es, fuͤrchte ich, nur gar gx ſehr dem Mangel 
an Ordnung und Methode in allem was ich ſchreibe, an⸗ 
ſehen; auc hatte ich gu der Herausgabe ded gegenwoͤrti⸗ 
gen Werkes keine andere Veranlaſſung, als den Wunſch, 
nuͤtzlich zu ſeyn. Mein Geſchmack fuͤhrte mich von Jugend 
auf zur Erforſchung der Mathematik; die Kunſt gu hert⸗ 
ſchen blieb mir jederzeit fremd. Meine langen und viel⸗ 
faltigen Reiſen in verſchiedene Weltgegenden haben mir 
dielleicht einige Menſchenkenntniß verſchafft; allein je mehr 
man die Menſchen kennt, deſto mehr ſcheuet man den eh⸗ 
renvollen Beruf, fie anzufuͤhren und ihnen cine Richtung 
Herr Poivre befoͤrderte den Ackerbau mit großem 


Eifer, und hatte unter andern den Koloniſten — ‘ite 
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ſchuͤſſe gethan, um det Getreidebau gu unterſtuͤtzen. Die 


Magazine waren unter feiner Verwaltung jederzeit reichs 


lich gefuͤllt; denn er machte es zur erfter Bedingung, 
daß man ihm die Vorſchuͤſſe in Getreide zuruͤckzahlte. Da⸗ 
her blieb das Brodt ohne merkliche Abaͤnderung faſt immer 
in einerlei Preiſe. 

In der Abſicht, die ihm anvertraute Kolonie mit den 
nuͤtzlichen Erzeugniſſen aller vier Welttheile zu bereichern, 
erkaufte Herr Poivre den großen Garten Monplaiſir 
von der alten Oſtindiſchen Kompagnie. Er ſelbſt wollte 
die auslaͤndiſchen Gewaͤchſe dort anpflanzen und an das 
Klima gewoͤhnen. Auch gab er zuerſt das Beiſpiel, ein 
Stuͤck Landes zu untergraben, um das Unkraut von Grund 
aus zu vertilgen und ſeinen Anpflanzungen dadurch den be⸗ 
ſten Erfolg zu ſichern. Es iſt heutiges Tages allgemein be⸗ 
kannt, daß man es einzig den Bemuͤhungen des Herrn 
Poivre verdankt, daß die Franzoͤſiſchen Kolonien ſich ge⸗ 
genwaͤrtig im Beſitz des Muskat⸗ und Gewuͤrznelkenbaums 


befinden. Hoffentlich wird man dieſes Geſchenk, wodurch 
Frankreich jetzt in Begriff ſteht, ſich einen neuen Han⸗ 


delszweig zu eroͤffnen, nicht leicht vergeſſen. Ihm ver⸗ 
dankt man auch die Anpflanzung des Rima⸗ oder Brodt⸗ 
baums und des trocknen Reißes aus Codindina. In 


ſeinem Garten gu. Monplaifir wachſen anc nod eine 


Menge wichtiger Pflanjenarten , wovon fein Freund und 
der meinige, Here Ceré, eine vortreflihe Beſchreibung 
geliefert Hat. Chen diefem Herren Cer? ik gegenwirtig 
bie Uufficht uͤber diefen koſtbaren Shag anvertrauet, und 
ſicherlich fonnte die Uominiftration der Kolonie Feinen ges 
ſchicktern und cifrigern Mann gu diefem Geſchaͤfte waͤhlen. 
Ich habe nunmehr ber ISle de France und Bours 
Hon faft alled gefagt, was bekannt gu werden verdient. 
Die Berge von Fle de France find nicht von betridts 
licher Hoͤhe; die hoͤchſten erheben fich nur 426 Klaftern uͤber 
Die Meeresfliche. ._ Das Erdreich ift roͤthlich, eifenhaitig 
und ergiebig. 7) acini abba find Skor⸗ 
Rochon’s Reife. 
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pionen und Aſſeln. In Anſehung des ſchoͤnen Himmel⸗ 
ſtriches und der geſunden Luft laſſen dieſe Inſeln ſich mit 
den gluͤcklichen Inſeln Ranarien) vergleichen. Allein 
von Indien find fie durch ein weitlaͤuftiges, mit Sand⸗ 
baͤnken und Klippen beſaͤetes Inſelmeer getrennt; und die 
Lage dieſer gefaͤhrlichen Untiefen genau zu beſtimmen, ge⸗ 
hoͤrte zu den Hauptzwecken meiner Reiſe. Die Seefahrer 
verdanken dieſe wichtige Unterſuchung ebenfalls Heren 
Moivre. 

Die Schiffe, die von Jsle de France nach Indien 
fuhren, mußten waͤhrend des einen und des andern Monſuns 
einen langen Umweg machen, um die nordwaͤrts von die⸗ 
ſer Inſel liegenden Archipele von Inſeln und Untiefen zu 
vermeiden; und ſo lange man die Lage derſelben nicht 
genau kannte, liefen die Schiffe große Gefahr, wenn fie 
ihren Weg mehr in gerader Linie nehmen wollten. Suͤd⸗ 
waͤrts vom Aequator, oon 8° bid 28° der Breite, herrſchen 
das ganze Jahr hindurch Suͤdoſtwinde. Bon 8° bis att 
Den Acquator, tritt der Suͤdoͤſtliche Monſun im April cia, . 
und dauert bis in den Oftober, wo der weſtliche Monfun 
auf ihm folgt. Nordwaͤrts vom Aequator verhaͤlt es ſich 
‘gerade umgekehrt. 

Faͤhrt man nun it der guten Jahrszeit von Jsle de 
Fraͤnc⸗ nach Indien, fo ſucht man zuerſt bie Nordſpitze 
von Madagaskar anſichtig zu werden, richtet dann ſeinen 
Lauf zwiſchen den Untiefen Patrom und den Wimiraw | 
tes⸗Inſeln, und durchſchneidet den Wequator in 50 — 
Graden dev Lange. Hier trifft man den weftlichen Mow 
fun an, ſchifft mit demfelben durch die Maldiviſchen 
Inſeln wifhen Kelon und Sdewlipar, wud bee 
fommt die Malebarifche Rifte bei Cochin gu feben. Das 

uͤbrige Hon diefer Reiſe iſt bloße Kuͤſtenſchifffahrt. Die 
Schiffe hingegen, die in der ſchlimmen Jahrszeit Joͤle de 
France verlaſſen, um nach Pondicheri zu gehen, 
muͤſſen einen weit laͤngern Umweg nehmen. Sie gehen bis 
36° S. B. hinauf in die Region der veraͤnderlichen Winde, 
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und halten ihren Lauf fo, daß fie in 85° der. Lange den Ae⸗ 
quator durchſchneiden. 

Wenn man es jetzt, mit einer genauen Kenntniß des 
Indiſchen Inſelmeers, wagen darf, in beiden Jahrszeiten 
einen geraden Strich zu halten, ſo ſchmeichle ich mir, an 
dieſem der Schifffahrt geleiſteten Dienſt einigen Antheil 
zu haben, indem ich zuerſt durch aſtronomiſche Beobach⸗ 


tungen die Lage der beiden gefaͤhrlichſten Untiefen beſtimm⸗ 


te. Wer nur im mindeſten mit der Nautik bekannt iſt, 
wird wiſſen, mit welcher beſtaͤndigen Gefahr man bei Un⸗ 


terſuchungen dieſer Art zu kaͤmpfen hat. Die Punkte, de⸗ 


ren Lage ich vorzuͤglich beſtimmt habe, find die Seych el⸗ 
(e8- Ynfeln, die Untiefe Corgadns, Gana de 

Malha, die Gnfel Diego; Sarcia, und die Adu⸗ 
Inſeln. 

Die Inſel Seychelle hat einen ſehr guten Hafen, 
und liegt in 4° 38 GS. Breite und in 53° 15' oͤſtlicher 
Ringe von Paris. Sie tft bis an den Gipfel der Berge 
mit Waldung bedeckt. Wn ihren Ufern findet man Gees 
ſchildkroͤten, die bis dreihbundert Pfund fewer find, in 


Menge. Fm Jahr 1769 hielt ich mich daſelbſt einen Mos 


hath lang auf, um ihre Lage genau gu beſtimmen. Damals 
war ſowohl diefe als die benachbarten Snfeln nur oon uns 
gehenren Rrofodilen bewohnt; feitdem. aber hat man das 
felbft eine kleine Mtederlafjung angelegt, wo man Muska⸗ 
tennuß⸗ und Gewuͤrznelkenbaͤume gieht. In einer vom dies 
fen Inſeln, der fo genannten Palmeninfel, wachft der 
Baum, welcher die beruͤhmte Maldivifche oder Seekokos⸗ 
nuß traͤgt, wovon ich hinter dem Verzeichniſſe von Male⸗ 
gaſſiſchen Pflanzen eine Beſchreibung geliefert habe. 

Hier kann ich nur von dem Auffallendſten reden, was 
mir vorgekommen iff. Dahin gehoͤrt unter andern der Hae 
fen der Inſel Diego-⸗Garcia. Die Anſicht dieſer In⸗ 
ſel hat etwas Reitzendes. Ihr Umfang mag, nach unſerer 
Sdhagung, etwa zwoͤlf Seemeilen betragen; in Geſtalt 
aͤhnelt fie einem Hufeiſen. Wo Re am breitſten ift, Ses 

ay | 
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traͤgt die Breite niche Aber ein Viertel von einer Seemeiles 
Deffen ungeachtet iſt fie Hoch genug, um das grofe Becken, 
welches fie uinfchlieft, vor dem Winde gu ſchuͤtzen. Dieſes 
Becken iſt vier Geemeilen lang, und im Durchſchnitt eine 
‘Seemeile breit, und die zahlreichſten Flotten koͤnnen darin 
ficher fliegen. Durch zwei Oeffnungen gegen Norden, di¢ 
ohne alle Gefahr (belles) find, kommt man in diefet dot 
‘treflichen Hafen. Nach meiner Bestimmung, liegt die Ine 
fel in 7° 14/ G. Br. und in 68° O. Lange von Paris. 
Noch jetzt kennt man nicht alle die Klippen, womit 
dieſe Meeresgegenden gleidfam befdet find. Fn den Altes 
“yen Karten des Hen. Daprs trift man fie nicht ant. Es 
‘gebrach diefem Hydrographen an fener zur Vervollkomm⸗ 
nung der Geefarten fo nothwendigen Kritik; dabher: hat er 
die Materialien, die er vor Augen hatte, nicht fo gut be 
nutzt, wie ein geſchickter Srernfundiger ed mit Ruͤckſicht 
‘auf die Sicherheit ver Seefabrenden hatte thun koͤnnen. 
Ich fpreche nicht ohne Erfahrung. In dem Depot de 
cartes auf ¥sle de France finder ſich eine Menge Auf? 
fige bon meiner Hand, worin ich beweife, daß er Wrtowe 
mitAgalega, undCorgados mit St. Brandon vew 
wechſelt Hat, ungeachtet er unter feinen Papieren die febt 
verſchiedenen Grandriffe diefer Inſeln und Klippen beſaß, 
und daß es folcher Fehler in feinem Werke nocd mehrere 
giebt, die, wenn ſie gleich nicht ſo ins Auge fallen, den⸗ 
noch von großer Wichtigkeit ſeyn koͤnnen. Allerdings habe 
ich fie fo nachdruͤcklich, wie ich fonnte, geruͤgt; denn wo 
es weſentlich auf die Sicherheit ded Seefahrenden an⸗ 
kommt, duͤrfen keine Privatruͤckſichten die Bervollfomm 
nung der hydrographiſchen Kenntniſſe aufhalten. Dieſem 
ſtrengen Urtheil uͤber Herrn Daproͤs habe ich indeß jeder⸗ 
zeit das Lob ſeines Eifers und ſeines guten Willems beige 
fuͤgt; mehr konnte er von einem Manne nicht fordern, der 
nur Sachen ſieht und ſich dabei nicht um die Menſchen 
bekuͤmmert. Ueberdies bin ich nur mit der aͤußerſten Noth 
dem Schiffbruch auf Corgados entgangen, weil Derr 
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Daproͤs diefe Unciefe mit St. Brandon verwechſelt 
Hat, da gleichwohl die Boote St. Charles und Eliſabeth 
ben Grundriß davon aufgenommen Hatten und der von St. 
Brandon im Englifhen Piloten ſteht. Es war 
Folglih meine Pflicht, zu zeigen, daß diefe beiden gefaͤhre 
lichen Orte, wiht sur im Umriß, ſondern auch der Lage 
nach, von einander abweichen, indem ſich zwiſchen beiden 
ein Unterſchied von 50 Seemeilen befindet, und Co rg as 
dos einen halben Mond, St. Brandon hingegen ei⸗ 
newt gleichfeitigen Sriangel bildet. Beide liegen auf. dew — 
alters Karten in einerlei Breite, und dies iſt auch der. zine 


BUN ORY saggte eS es 


‘Die Saraus:-entflandene. Ustiefe in eine mittlere Lange swe 
{chem briden verlegt hat. Dieſe Lage iſt aber ganz unrich⸗ 
tig und kann den geſchickteſten Lootſen ive machen. 

An dem merkwuͤrdigen Tage im Sunius 1769, als die 
Rens vor. per Gonnenfcheibe voruͤberging, konnte ich die⸗ 
fed wichtige Phaͤnomen nicht beobachten, ſo ſchoͤn⸗eund hei⸗ 
ter auch dad Wetter wary denn dag kleine Fahrzeug, auf 
welchem ich mich befand, war in Begriff, an der Antiefe 
Corgados Schifforuch gu leiden. Wir mußten.entweder 
gu Grande: gehen oder die gegen den Wind gelegene oͤſtlich⸗ 
ſte Spitze diefer furchtharen Untiefe umfchiffen. Nach einem 
folchen Ereigniß wird man mir dod eingeftehen, daß id 
Mecht hatte, gegen die, unglicklider Weife nur gar zu 
aligemeit gewordene gute Meinung von der Vortreflichkeit 
ber Daprasfchen Karte einige Qweifel zu Hegen *). 

*) Ailes in Her Welt ift relatio. Daprées de Mannevi— 
tette hat unftreitig mehr als afle feine Borganger fir die 
nautiſche Geographie geleiftet, Wein auch er fann fich geirrt 
unr uͤbereilt haben, fo wie er aud oft in dem Fale gewefen iſt, 
unrichtigen oder unguverlaffigen Angaben folgen ju muͤſſen. Ws 
maͤhlig wird indeß auch dieſe — der Polifommenheit 
nadher gebrocht. Die genane Bestimmung der Inſeln und Un— 
tiefen to einem jetzt fo ſtark beſuchten Ocean tit allerdings ein 


profes Berdienft; nur fcheint es darum noch nicht erlaubt, 
ben Tadel auͤber Dapres in fo allgemeinen Ausdruͤcken aus: 


auipreden. G. 
83 
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DWBA: nicht der Ort, mich in cine’ umfldndide 
Eroͤrterung Aber. das Inſelmeer einzulaſſen, welches zwi⸗ 
{hen Fsle deFrance und Indien liegt; allein unſtrei⸗ 
tig:muß man eS genaqu kennen, eheunan es wagt, in bei⸗ 
den Monſuns einen geraden Strich gu halten. Diefe Art, 
vhne Umweg gu ſchiffen, iſt id diefer Gegenden nicht mew; 
ſchon die alten Seefahrer haben ſich derſelben bedient, und 
man braucht nur die Karte anzuſehen und die herrſchender 
Winde zu kennen, um fich davon zu uͤberzeugen. Zur Ev 
laͤuterung deſſen, was ich an einem andern Orte uͤber de 
Nͤtzlichkeit der Verbannungen ſage, wird es aber nicht 
uͤberfluͤßig ſeyn, die Geſchichte einiger Schiffbruͤche zu er⸗ 
zaͤhlen, welche hinlaͤnglich beweiſen, daß Menſchen, auch 
wenn Ser Zufall fie an eine duͤrre Kuͤſte oder auf eine wuͤſte 
Jaſel wirft; ſich vom Fiſchfaug und von dew Thieren, die 
ſich am Seeſtrande sala J5 peters ver⸗ 
ſchaffen koͤnnen. 

Das Swiffr — oer Blidge) berließ Jsle 
de Feance den zoſten Auguſt 1769, um nad Bengalen 
zu gehen. Ganz unvermuthet ſtieß es auf die Inſeln von 
Joan de Nova. Der Kapitain wollte unter dem Win⸗ 
de Hor ihnen hinſteuern, um die Gefahren zu vermeiden, 
womit ſie umgeben find. Sobald er fie im Ruͤcken hatte, 
richtete er ſeinen Lauf nach Nordoſt bei Nord, in der Ab⸗ 
ſicht, ſeine Reiſe dadurch um einige Tage abzukuͤrzen. Er 
hatte unt fo mehr Urſache, feine Fahrt nach. Bengaten fa 
beſchleunigen, da es ſchon ſpaͤt in der Jahrszeit war. Wh 
lein indem er dieſen Strich hielt, gerieth das Schiff mitten 
in der Nacht auf eine Untiefe, wo ihm keine Hoffnung es 
ju retten uͤbrig blieb. Eine Kette von Klippen umſchloß 
Diefe Untiefe, und vermehrte die Beforgniffe des Kapitains. 
- Nile feine Manoenvres waren vereitelt, und das Schiff 
fchien jeden Augenblick verfinfen yu muͤſſen, als er nod 
zuletzt einen Unfer auswarf, vermittelſt deffen das Schiff, wie 
ex ſich ſchmeichelte, wenigftens an trocknem Lande (baut- 
fond) ſcheitern follte. Diefer Wurf glickte ihm in fo weit, 
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DaG feine Mannſchaft auf. den; Maſtſpitzen dad. Ende der 
Macht abwarten fonnte. Der Lag brach an; doch, ohne 


- fie aug ihrer gefabrlichen Lage gu befreien. Indeſſen ers 


Blicften fie um halb fieben Uhr Morgens in der Ferme ein 
kleines fandiges Fleckchen, das ihnen einen Schimmer von 
Hoffnung gab. Die ganze Mannſchaft fur nach und 
tach im Fleinen Gchiffsboot (canot) dahin, welches der 
Kapitain weislich hatte ausfegen laſſen, ehe fein Schiff gee 
fcheitert war. Die kleine Sopdhank€ war indef weiter 


nichts, ald eine Untiefe, welche das Meer nur bei fehr nie 


driger Ebbe entbloͤßte. In diefer entſetzlichen Noth wußte 
der Kapitain keinen andern Rath, als das Boot nach Huͤlfe 
an die Kuͤſte von Afrika zu ſchicken. Die Ungluͤcklichen, 
die ſich dorthin auf den Weg machten, fanden acht Stun⸗ 
den nach ihrer Abreiſe einen Felſen, den fie Lisle de le 
providence, die Vorfehungsinfel, nannten. Er war. 
nicht ganz unfruchtbar; fie fanden daſelbſt Waſſer, Sees 
fhildtréten und Kokosnuͤſſe. Neun Mann von der im 
Boote befindlichen Mannſchaft blieben dafelbfi, und. zwei 
tuͤchtige Nuderer unternahmen es, nach der Gandbank zu⸗ 
ruͤckzukehren, wohin fich die uͤbrige Schiffsmannſchaft, in 
Erwartung einiger Huͤlfe, gerettet hatte. Sie befanden ſich 
jetzt in einer deſto grauſamern Lage, da die Jahrszeit her⸗ 
annahete, mo die Fluthen außerordentlich God) zu ſeyn pfle⸗ 


gen und ihnen den Untergang droheten. Es waͤhrte drei 


Tage, ehe das Kanot hinfommen konnte. Nun war es 
aber zu klein, um alle die dort befindlichen Leute einzuneh⸗ 


men. Sie verfertigten alſo aus den Truͤmmern ihres 


Schiffes ein Floß, welches groß genug war, um zugleich 
einige Lebensmittel und einige Geraͤthſchaften zum kuͤnfti⸗ 
gen Bau und zur Ausruͤſtung eines groͤßern Fahrzeugs zu 
faſſen. Das Boot zog dieſes Floß an einem Seile nach 
der Vorſehungsinſel. Zwei Monathe lang blieb die 
Mannſchaft auf dieſem Felſen, erbauete ſich daſelbſt eine 
Schaluppe von fuͤnf und zwanzig Fuß, und war endlich ſo 
gluͤcklich, ohne weitere Unfaͤlle nach ——— zu kom⸗ 
i. 


168 - Ueber bie Inſeln 

men. Die Vorfehungsinfel, oder Isle dela provident 
ec, liegt, nad Beobachtung der Polhshe, in’g” 5’ CS. Sr., 
und die Linge wird auf 49° geſchaͤtzt. Bon Isle de 
France liegt fie in einer Nordweſtlichen Richtung, einige 
Grade weftlicher. 

Herv-Moreaw, BefehlShaber des kleinen Fahrzenges 
(bot) leFavori, welthes am oten Februar 1757 von Isle 
de France nad Narfapur abgefertigt ward, erblictte 
am 26ffen Mars deſſelben Jahres die Inſeln Adu. Er 
beobachtete daſelbſt die Polhoͤhe, und fand 5° 6’ Saͤdliche 
Breite; ſeine Schiffsrechnung gab ihm 76° H. Lange von 
Paris. Er ſchickte feinen Nathen ans Land, und fah fid 
gendthigt ihn im Stich gu laffett, weil er keinen Ankergrund 
‘gefunden hatte und die Stroͤmungen fein Giff fo ſchnell 
Hach Weſten hin: mit fich fortriffer, daß er (ich bald unter 
dem Winde der Inſeln befand. Fo Habe es aus dem 
Munde des Herrn Moreau ſelbſt, daG er fics umfontt 
alle Muͤhe gegeben Habe, ſeinen Machen wieder au bekom⸗ 
men. Sechs Seemeilen ſuͤdlich von dieſen Inſeln fand er 
eine Sandbank, worauf guter Ankergrund war. Folgen⸗ 
der Auszug aus dem Berichte des Herrn Riviere, Be⸗ 
fehlshabers des zuruͤckgelaſſenen Nachens, wird enne 
meinen Leſern willkommen ſeyn. 

Die Mannſchaft dieſes Bootes beſtand aus drei Weis 
Ben und fuͤnf Laskarn oder Indiſchen Mazrofen. Hert 
Riviere ruderte rund um die Adu⸗JInſeln, ohne 
eine Stelle gu finden, wo er mit Bequemlichkeit hatte fans 
ben koͤnnen. Nachdem er aber das Giff in zwei Tages 
nicht mehr gefehen hatte, entſchloß er fich, einen Verſuch 
an einem Eleinen Inſelchen gu magen, dad nicht villig 
eine Geemeile im Umkreiſe hielt. Er ftieg daſelbſt mit der 
groͤßten Beſchwerlichkeit ans Land. 

Dieſe Inſeln, (Adu) zwoͤlf an der Zahl, ſind durch 
ein Rief verbunden, auf welchem man zur Ebbezeit von 
einer Inſel zur andern kommen kann. Sie bilden eine 
Bay, welche gegen ſechs Seemeilen im Umkreiſe haͤlt; at 


Granee and Bourbon *. 1&9 


Her weſtlichen Seite derfelben tft bie Einfahrt. Herr Me 
piere hat darin bas Senkblei geworfen und dreißig Klafß⸗ 
tern Tiefe gefunden. In der Mitte dieſer kreisfoͤrmigen 
Bay liegt eine beinahe viereckige Sandbank, die eine 
Biertel- Seemeile im Umfang Gat, und worauf matt viele 
Muſcheln und Fiſche antrift. Die Inſelchen ſelbſt find 
Hiedrig und mit Kokosbaͤumen bewachſen; die groͤßte bat 
faum eine Geemeile im Umfreife. Die Mannſchaft des 
Boots nahrte ſich daſelbſt drei Monathe lang von Vsgeln, 
Fiſchen, Muſcheln und Kokosnuͤſſen; Waſſer aber und 
Schildkroͤten waren daſelbſt nicht anzutreffen. 
Nachdem die Beile, womit fie die Kokosbaͤume ump 
bauen pflegten, gang abgenutzt waren, entſchloß ſich Herr 
Riviere, die Kuͤſte von Malabar aufzuſuchen, ob er 
gleich weder Karte noch Kompaß hatte. Er ließ ſein Boot 
mit Kokosnuͤſſen beladen, ſchiffte ſich mit ſeinen beiden 
Weißen ein, und ließ von den Laskarn ein Floß, welches 
man in Indien Kattimaron nennt, verfertigen. “Das 
Kanot ſchleppte daſſelbe an einem Seile hinter ſich her, und 
“Ma hatte den Ueberreſt der Lebenmittel darauf geladen. 
Sie richteten mahi tad Rordnordweſt, und erblick⸗ 
‘ten vier oder fuͤnf Stunden nachher, als fie das Sand and 
dem Geſichte verloren hatten, eine hohe Klippe. Cinige Tage 
nach ihrer Abreiſe gingen die Weilen ſehr hoch, und dad 
Floß ſchlug um. Die Weißen riethen Herrn Riviere, 
weil Das Doct ſehr klein ware, die Laskarn ihrem Schick⸗ 
‘fal zu uͤberlaſſen; allein dieſen Vorfchlag verwarf er mit 
Unwillen. Er ließ die Laskarn gu {ich ins Boot kommen, 
vb et gleich nur auf dreizehn Tage zu (eben hatte, GM: 
licher Weife erreichte er Cranganor, unweit Calicut, 
acht und zwanzig Tage nad feiner Abreiſe vow den Yd ve 
Inſeln. Die Muͤhſeligkeiten und Gefahrett, die er auf 
dDiefer Ueberfahrt auszuſtehen hatte, laffen fich nicht leicht 
beſchreiben. Gein Cdelmuth und feine Menſchlichkeit ip 
einer fo priifenden Lage verdienen das hoͤchſte Lob. 
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Im Jahr 1722 entdeckte das Schiff Diana, Kapi⸗ 
tain deta Feuille’e, die Sandinſel, Isle de Sadle 
Gie ift ganz flac und halt nur eine Biertel - Seemeile im 
Umkreiſe; gleichwohl hat man dafelbft an beiden Enden, 
Hegen Norden und gegen Gaiden, in einer Tiefe von funf⸗ 
zehn Fuß trinkbares Waffer gefunden. Im Fahe 1761 
lite Herr de la Fargue dafelbft Schifforuch in dem 
Schiffe 2vtile. Die Officiere, nebft der, groͤßtentheils aud 
Schwarzen beſtehenden Mannſchaft, retteten ſich auf diefe 
kleine Inſel, umd erbaueten aus. den Truͤmmern ihres 
Schiffes in ſechs Monathen eine Schaluppe , auf welcher 
ſich die Weifen einfchifften, und nad einer ziemlich fur 
gett Ueberfahrt gluͤcklich zu St. Marie bei Madagastar 
anlangten. Die Schwarzen blieben auf der Klippe zuruͤck, 
und hofften vergebens auf Huͤlfe von den Weißen. Wer 
moch einen Funken Menſchlichkeit beſitzt, wird ſchaudern, 
wenn er lieſt, daß man dieſe Ungluͤcklichen hat umkommen 
laſſen, ohne nur einen Verſuch zu ihrer Rettung zu machen. 


Die Corvette (das Poſtſchiff) a Dauphine, wdded 
der Koͤnigliche Schiffslieutenant, Herr de Tromelin, 
ein Bruder des bereits erwaͤhnten Kapitains, kommandirte / 
fand am 29ſten November 1776 dieſe Gandinfel aufih⸗ 
tem Wege. Man war ſo gluͤcklich, alle Hinderniſſe, die ſich 
der Annaͤherung widerſetzen, zu uͤberwinden und die br’ 
truͤbten Meberbliebenen oon der Mannſchaft des Utile nad 
Sole de France zuruͤckzufuͤhren. Achtzig Neger usd 
Megerinnen: hatte theils das Clend anfgerieben , theils wa- 
Tent fie bei dem BVerfuche, fich auf Floͤſſen yu retten, verun⸗ 
gluͤckt. Nur fieben Negerinnen hatten funfzehn Fabre tang 
St dev. fuͤrchterlichſten aller erdenfliden Lagen ihr eben er⸗ 
‘Halter. Der hihfte Punkt der Kippe ragt funfzehn Fae 
Aber die Meeresflaͤche hervor, und die ganze Inſel ift ſechs⸗ 
hundert Klaftern fang und odreihundert breit. Bon dett 
Truͤmmern des Schiffes Hatten fich die Neger eine Huͤtte 
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gebauet und fie mit Schildkroͤten ſchalen gedeckt. Ihre Klei⸗ 


der und Decken waren Vogelfedern, welche vie Negerinnen 
kaͤnſtlich zuſammengefuͤgt hatten. Die ganze Inſel it ging. 


lich unfruchtbar, ‘wad yar Zeit der Stuͤrme findet man da⸗ 


ſelbſt niche einmal Schutz vor der Wuth der Wellen. Met 
den ſieben Negerinnen, bie. dem’ Hunger und dem Cteide 
ihrer verlaſſenen Lage endlich entgingen, kam auch ein klei⸗ 
ned Kind zuruͤch, aa deiw man die uaͤußerſtee Schwaͤche eis 
ner Mutter deutlich erkennen konnte. Dieſe Weiber er. 
zaͤhlten, daß fie waͤhrend ihrer Gefangenſchaft fuͤnf Schiffe 
geſehen haͤtten, von denen einige vergeblich bemuͤhet gewe⸗ 
fen waͤren, der Inſel naͤher zu köommen. Das Schiff la 
Sauterelle (die Heuſchrecke) gab ihnen einige Augenblicke 
lang die meiſte Hoffnung. Das zu dieſem Schiffe gehoͤrige 
Boot, welches mit der groͤßten Beſchwerlichkeit anlan⸗ 
dete, entfernte fic) toleder, vermuthlid ans Furcht, an 
diefer Riippe gu ſcheitern, und gwar fo ploͤtzlich, daß 
cin Matrofe auf dev Inſel guriicégelaffen ward. Diefer 
Menſch, der folchergeftalt das Opfer feines Muthes und 
feiner menſchlichen Gefiible getoorden war, faßte den verzwei⸗ 


felten Entſchluß, fich auf einem Floffe nach Madagasfar 


zu retten. Er ſchiffte fich drittehalh Monathe vor der An⸗ 


funft der Dauphine mit drei Megern und drei Negreffer 
darauf ein. | 


Ich evinnere nochmals, daß diefe Bemerfungen hier 
deswegen ihren Plag finden, weil es wichtig ift, den Gees 
fahrenden die Hinderniffe anzuzeigen, womit fie gu kaͤmpfen 


haben, fo oft fie fich waͤhrend der ſchlimmen Jahrszeit in 
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gerader Richtung nach der Kuͤſte Koromandel begeben mn 
den. Ich habe daruͤber eine ſehr weilaͤuftige and umſtaͤnd⸗ 
liche Abhandlung aufgeſetzt, weil mein Werk, nach dem 
erſten Entwurfe, aus zwei gars abgeſonderten Theilen beter 
Hen ſollte. Allein gewiſſe, nicht vorber gu. ſehende Um: 
ſtaͤnde ſind ſchuld, daß der nautiſche Theil meiner Reife, 
ob er gleich, ſo wie der hier gelieferte, ſchon ſeit mehr als 
fanf. Jahren gedruckt iff, jetzt noch nicht erſcheinen Fans... 
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Bom Fahre 1696, 





Vorherige 
des 
Herru Ulerander Dalrymple. 


. | Madras, Fort St. Georg, 1757. 


ndem id) die alters Urfunden durchfudte, um Materialien 
ur Erlduterung und Vervollfommnung einer Ueberſicht der 
an Pegu grangenden Lander gu ſammeln, fiel mir gufalliger 
Weije cin Brief an den Kbnig von Cocindina nebt Verbhale 
tungsbefeblen an einen dahin abgebenden Gefdhaftstrager in 
bie Hinde, worin hauptſaͤchlich von den gu befolgenden Maaß⸗ 
tegeln, um dafeldft eine Niederlaſſung anjulegen, dle Rede. 
War. Ich verfchob ſogleich die weitere Nachſuchung, um nur 
wo miglidh die Antwort guvdrdert aufjutreiben. Vielfaͤltig 
ſah ich mich getaͤuſcht, well entweder die Aktenbuͤcher fehleen, 
oder die vorhandenen in grofer Unordnung waren; endlich 
aber Hatte id) das Glick, das Tagebud dtefer Erpedle 
tion gu finden, welches jo ausfuͤhrlich ift, daß td) meine 
Zeit und Muͤhe hinlaͤnglich belohnt fah, 
Die Herren vom Conjeil in der Prdfibentihafe au Fort 
Ct. Georg ruͤſeten im Jahr 1695, als Mithaniel Digs 
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ginfon Esq. daſelbſt Prafident war, das Schiff Dolphin 
au einer Reife nad) Codindina aus, Der RKapitain 3 adja’ 
rias Stilgoe erbielt das Kommando des Schiffes, und 
Herve Thomas Bowyear ward gum Supracargo beftelle. 
Sie veiferen im Mat 1695 ab, und kehrten den 2. April 1697 
wieder gurict. Here Bowyear, der Supracargo, ſcheint ein 7 
ſehr einfichtsvoller und vorfidtiger Mann gewefen gu ſeyn, 
der auc) nad) feiner Ruͤckkehr als Refident nad Sy rian | 
in Pegu geſchickt wurde, wo er fid) bis *) aufgebal | 
ten fat. <r. tee ; 
Dem Andenferr des Heren Higginfon, eines, fo viel 
aug den Umſtaͤnden erhellt, nicht nur ehrlichen und gewiſſen, | 
haften, fondern aud) von Cifer file das Gemeinweſen beſeel⸗ 
ten Manes , iſt man die Bemerkung (huldig, daß wahrend | 
ſeiner Verwaltung mehrere Plane zur Erweiterung unſeres 
Handels entworfen worden ſind. Man eroͤffnete eine Korre⸗ 
ſpondenz mit dem Koͤnige von Sukkadana auf der Inſel 
Borneo; man errichtete von neuem die Komptoirs im Rei⸗ 
he Pegu, und erneuerte bas Verkehr mitA ¢ fd yw (Acheen) 
in Gumatra, Higginfon ward um dlefe Zeit gum Genes 
rals Lieutenanne Coder Vicegeneral) ernannt, indem damals die 
Angelegenheiten der Kompagnie in. Indien durd einen gu 
Bombay reſidirenden General dirigitt wurden, dem alle Safe 
toreien untergeordnet waren. Auf ibn folgte der berifmte 
Diamante» Gouverneur, Thomas Pite**. , 
Das Tagebud des Herrn Bowyear enthile einige | 
Nachrichten von Codindina und feinen dortigen Verhand⸗ 
lungen. Ich erinnere mid) nicht, daß irgendwo diefer unfer 
Verſuch, dort Zutritt zu erhalten, angefuͤhrt wuͤrde; mithin 
iſt dieſe Erzaͤhlung doppelt wichtig, theils als hiſtoriſche Urs 
kunde, theils als ein Beitrag zur Beſchreibung des Zuſtandes 
2) Cine Ride in dex Urſchrift. G. §. — 
| 
| 


80) Ich bin weit entfernt, fein Andenken wegen jenes Dramanter 
in Berdacht gu bringen. Als ich im Jahre 1794 nad Madras 
fam, hatte er den Charafter eines redlichen, aber heftigen 
Manned. Cine Rechtfectigung des Gouvermeurs Pitt gegen 
die Anfchuldigunaen des Herm Frederid, welcher von einer 
fehr ſchlimmen Seite befannt war, fintet man in Salmon's 
Irish Peerage im Urtifel Londondery. UnnrerEung dec 
Urſchrift. —Der Gouverneur Pitt faufte einen großen Dias 
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von Cochinchina und ſeiner Produkte. Was Borri von die⸗ 
fem Lande ſagt, wird allgemein geſchaͤtzt z allein da zwei Nach⸗ 
richten von einem Orte ſchaͤtzbarer find, als Cine, ſowohl wee 
gen des gemeinſchaftlichen oder gegenſeitigen Beweiſes von 
ihrer Glaubwuͤrdigkeit, als auch weil jeder bemerkt haben 
kann, was dem andern entgangen iſt, fo verdient Bow yes 


ar'“s Tagebuch bekannt gemacht gu werden, damit manches 


lehrreiche Ereigniß, wax nur Wenyigen: widerfahren kann, an 
den Tag komme, nicht gu gedenken, daß dieſe Crpedition wes 
nigſtens ein halbes Jahrhundert juͤnger, als Porri's Reiſe 
iſt, ob ſie gleich noch in die dees vor der eens ~~ 
Miffionare faͤllt. — 


——— 1758. 

Herr Bowyear fagt, daß der Pring von Tfiampa, 

den er' am Hoje von ee fentrenr lernte, fic) ſehr hafe 
lid) gegen ihn Betragen Und thn ernſtlich gebeten habe, die 
Englaͤnder in das Reich Tſtampa (Champa, Tſchaimpa) zu 
fuͤhren, wo et ihnen einen, guten Empfang verſprach. Es 
Hielten’ ſich daſelbſt ebenfalls Geſandten von Kambodja auf, 
bie ihn uͤberreden wollten, mit ihrem Vaterlande ein Hans 
dels verkehr zu eroͤff nen, wovon fie’ ihn verſicherten, daß daz 
bei die Sdpvierigteiteh wnd Abgaben, die ihm den Handel in 
Cochindina erſchwerten, gar niche State finden ſollten. Die? 
fer Vorſchlag ſcheint thm ſehr eingeletzchtet zu haben, und er 
glaubt, daß ſich ein Abſatz fuͤr wollene Waaren in großer 
Menge unter den Laos (Laws, wie er ſie nennt) vermittelſt 
des Fluſſes von Kambodja finden wuͤrde. Dieſer Gedanke 
war in der That ausfuͤhrbar genug, und es iſt zu verwun⸗ 
dern, daß man nie die Probe damit gemadt hat. Der Kams 
bodjaflug ift bis an die Stade ſchiffbar, und hat im Cingan, 
ge wenigftens vier Faden Tlefe. Ueberhalb der Stadt bedient 
man fic) nur Eleiner Fahrzeuge. In einigen Karten fiehe 
n weit hoͤher hinaufwaͤrts einen Wafferfall angedertet, der, 
wenn ev wirklich vorhanden ware, die Schifffabre nad den 
oberen Gegenden unterbreden wuͤrde. Allein nirgends finde 
id) authentiſche Nachrichten von diejem Sturz, und aberhaupe 
fein Wort von der Hoͤhe deffelben, jo daB man unmiglicd bes 
ftimmen Fann, ob er gu allen Jahrszeiten, oder nur wenn das 
Wafer niedrig ift, die Fabre verhindern koͤnne. Rambodsfa 

Rochons Reife, M 


178 Thomas Bowyear's Rochons rc, 


{ft reichlich mit allem verfehen, was gum Schiffbau gehoͤrt; 
aud fehlt es nicht an Kaufmanusguͤtern, und die Einwohner 
ſind, oder waren body ſonſt, dem Handelsgeſchaͤfte ſehr ers 
geben, wie denn auch ihre Lage zur Betreibung eines weit 
ausgebreiteten Handels ungemein guͤnſtig iſt. 

~ Sn einer Unterredung mit Herrn Duff, einem Manda⸗ 
rin von Cochinchina, erfuhr ich, daß dieſes Koͤnigreich und die 
angraͤnzenden Lander nod) jetzt (1758) beinahe in eben deme 
felbers Zuftande find, worin Bowy ear fle fand und befdried. 
Rambodja ift zinebar, woven Hamilton bie nahere Bes 
ftimmung und Veranlaſſung ridtig angiebt; allein es traͤgt 
ungern ein fremdes Sod), tnd empoͤrt ſich faſt alle Sabre. 
Sfiampa ift ebenfalls ginsbar; und ob es gleich ſeinen ets 
genen Fuͤrſten hat, darf doch ohne Einwilligung eines am Hofe 
refidirenden Mandarins von Cochinchina nichts geſchehen. Die 
Tflampaner haben, wie ſchon Dampier erwaͤhnt, vots 
zuͤglich gue Sdhiffe, gehen ſehr germ gur See; und find ein 
fehr geſchicktes, aufgelegtes Voll. Die Kambodſjer ber 
fdreibe er, wie Malayern aͤhnlich, und die Malayiſche Sprache 
wird von allen MNationen in jener Gegend verftanden, fo, 
daß mam fic) mic einem Malayiſchen Dolmetſcher verfehen 
muß, wenn ſchon Hier und da, ſowohl in Codindina als den 
benachbarten Koͤnigreichen, einer oder der andre Portugieſiſch 
fpredjen Cann : 


- Den 18. Movember 1758. 


A. Dalrymple 
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7 Briefwedfel | 
mit dem Kinige vot Codindhina, nebft ber 
Suftruftion fir Herrn Bowye ar, Gupracargo im 
Dienſt der Hterlandifchen Schifffahrt), dee nach. 
Cochindina beſtimmt ift, (worin ihm vorgefehrieben 
wird) welde MaaGregeln er einſchlagen muͤſſe, um 
tine Faktorei anlegen yu durfen; nebſt Herrn Bos 
wyear's Tagebuche ſeiner Verhandlungen und Bes 
merfungen. (Ausgezogen ju Madras, aus den Brie⸗ 
fen, die 1695 abgefdicte und 16g 7 empfangen wur⸗ 
ben, und follationice mit einem Mſpt. im Archiv dec 
Oſtindiſchen Kompagnte, in thrent Haufe, 17914.) 


*) Country - Service, Hier wird Country (Land) im Gegenſatz 
von Europa gebraudht, inden es pon jeber bet der Oſtindiſchen 
Kompagnie uͤblich geweſen ift, Ke Schifffahrt son einem Hafer 
zum andern in Aſien von der zu unterſceiden, weleve unmittei⸗, 
bur zwiſchen dent Europaͤiſchen Mutterlande und Indien get 
fuͤhrt wird, «Gs — 





Der Brief an den Koͤnig von Cochinchina. 

Dem allerdurchlauchtigſten, groimadhtighten Fuͤrſten, dem 
Kinig von Cothindina, wuͤnſcht Nathaniel Higi 
Binjon Esq, Prafident fae die Engliſche Mation an der 
Kuͤſte Roromandel, in der Bay von Bengal, Suma—⸗ 


tra und der Sudſee, Gefundhete, Gluͤckſeligkelt uho eine 
lage, gluͤckliche Reglerung. Ce. 3 Oe 


Moͤge es Ewr. Konigl. Majeſtaͤt gefatlen *) i ; : 
Als Ihre Vorfahren andern Voͤlkern nicht erlaubten, 
Ihre Koͤnigreiche zu beſuchen, blleb Ihr Glanz innerhalb Ih⸗ 
rer eigenen Graͤnzen beſchraͤnkt; allein ſeitdem Cw. Majeſtaͤt 
ben Fremden erlaubt, ja fie eingeladen haben, in Ihren Hav. 
ſen zu handeln, ſtrahlt der Ruhm Ihrer Groͤße, Macht und 
*) Dief: Anrede, fo Orientaliſch fie aud klingt, it Engliſcher 
Gonleinol, aud witd uber alle Bittſchriften ar ben tig 


bon England gifegt: Sie lancet im Enghfden: May it pl 
your Majefty: "G. §. ) gungen kp 
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Gerechtigkelt, wie die Gonne, durd) dle ganze Welt. Gott, 
der dic Himmel gum Throne feiner Herrlichkeit, und die Erde 
zur Wohnung undgum Mugen des Menſchengeſchlechtes berets’ 
tet Hat; Gott Hat die Erde unter einige Wenige ausgetheile, 
deren grifere Welsheit und Thatkraft fie gu Beherrſchern dev 
Menfchen beftimmte. Cw. Majeſtaͤt find Ciner von odtefer, 
denen es gegeben it, Aber ein gahlreides und tapferes Volk 
au herrſchen, uͤber ein grofes, reiches Land, gefegnet von dee 
fruchtbaren Natur mit mancherlei Gatern, das zur Erhaltung 
des Lebens der Menſchen Sent, und gwar in gréperem Maas. 
Be, als es gum Unterhale Shree eigenen Unterthanen erfors 
derlich iſt. Desgleichen Hat Gott andern Laͤndern andere gute 
Dinge gugethetle, und niche irgend einem Theile dev Erde als’ 
les gegeben, ſondern nach feiner Vorſehung es alfo -geardnet,. 
daB ein Land mit dem. andern Verkehr Habe, und daß etue. 
jegliche Weltgegend vermittelſt friedlidjen Taufches, die Aus⸗ 
wahl pnd den Vortheil aller geniefen koͤnne. — 
Im Vertrauen auf Ihre Koͤnigliche Guͤte und Gerech⸗ 
tigkeit abe ic) meinen Kaufmann, Herrn Thomas Bos 
wyear abgefandt, um Ewr. Majeſtaͤt aufzuwarten, und ers 
fuche id) Ew. Majestic, ibn freundlid) gu empfangen. Er 
wird, mit Shree Erlaubniß, Ewr. Majeſtaͤt cin Eleines Ges 
ſchenk behaͤndigen, nebft Vorjdhlagen von Geiten der edlen 
Engliſchen Kompagnie wegen eines kuͤnftigen Handelsverkehrs. 
Gegenwaͤrtig aber, da uns der Handel Ihres Reiches noch 
nicht bekannt iſt, habe ich nur ein kleines Schiff, und einen 
geringen Waarenvorrath zum Verſuch geſchickt, und bitte Ew. 
Majeſtaͤt, ihm gu erlauben, ſeine Waaren gu verkaufen und 
dagegen einzuhandeln, was dort zu haben iſt, auch ihm die 
Erlaubniß ju geſtatten, gu gehoͤriger Zeit zuruͤckzukehren. Sm 
kuͤnftigen Jahre werde id) mehr abſchicken, nachdem Ew. Mas 
jeſtaͤt dazu Ermunterung secen werden. ——— 
»Es iſt mir ein Geruͤcht zu Ohren gekommen, daß Here 
Lemuel Blackmore vor der Engliſchen Faktorei sn Tons 
- fin (Tonqueen) an der Kifte von Codindhina Schiff 
bruch -gelitten Habe und von Ewr. Majeſtaͤt freundidafelich bes 
handelt / und mit freier Ueberfahrt nach Tonkin begnadigt wor⸗ 
den ſey, file welche Gnade ich Ewr. Majeſtaͤt meinen gehors 
amſten Dank abſtatte und zugleich noch ferner bitte, daß Ew. 
Majeſtaͤt Herrn Bowyear behuͤlflich ſeyn moͤgen, meine 
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Briefe an meine Faltoreten*) zu Tonkin gu befoͤrdern/ 
{ndem ih vor zwei Jahren cin Schiff dorthin abgefertigt, 
aber ſeitdem nichts von ihnen gehoͤrt habe, da hingegen das 
Geruͤcht verlauten will, daß der Koͤnig von Tonkin mein 
Schiff zuruͤckbehaͤlt. | 
Gs ift in allen Theilen von Indien wohlbefannt, daß 

Die Englgnder, wo fie nod hinhandeln, gerecht und friedlich 
mit allen Menſchen leben, nicht fuden Rinigreide zu 
erobern™), fondern nur ihren Handel zum grofen Vortheil 
der von ihnen befuchten Lander gu treiben. 

| Ewr. Majeſtaͤt am 
ween Majeſt gehorſ⸗ miter Diener 
& 2. Mai 1695. 
| Math. Higginſon. 
*) Dicfer Plural iftin ber Urſchrift. GF. | 
#0) Sm Sabr 1695! G. §. 





Brief an Herrn Bowyear. 


Fort St. George, den 2ten May 1694. 
Wn Herren Thomas Bowyear, Supracargo des Schiffes Dolphiny 
welches nad) Cochinchina beftimmt iſt., 

Nachdem der Koͤnig von Cochinchina den Inhalt meines 
Briefes vernommen haben wird, worin ich ihn in Betreff der 
Handelsvorſchlaͤge an Sie verweiſe, koͤnnen Sie der Gelegen⸗ 
heit wahrnehmen, ihm gu eroͤffnen, daß, weil wir den Handel 
und die Produfte feines Landes nicht Fenner, id) thn bitter 
lieBe, von feincn eigenen Leuten ein Waarenverzeichniß aufs 
feBer gu laſſen, worin die Quantitae und dle Kaufs und Vers 
faufpreife bemerft wuͤrden, damit id wiſſen mige, wiefern dice 
fer Handel der großachtbaren (right honourable) Oſtindiſchen 
Kompagnie erſprießlich feyn, und den Koften ber Niederlaſſung 
einer Faktorei entſprechen wuͤrde. 

Auf den Fall, daß der Handel vortheilhaft ausfiele, wuͤrde 
ich eine Faktorei daſelbſt errichten, wofern uns der Koͤnig die⸗ 
ſelben Bedingungen und Vorrechte bewilligte, welche die groß⸗ 
achtbare Kompagnie an allen andern Orten genießt, nehmlich: / 

1) Gin Stic Landes, worauf dle Faktorei am bequemſten 
Orte erbauet werden kann. 

M 3 
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2) Dem Engliſchen Oberhaupte das Vorrecht, in allen 
Sachen zu entſcheiden, welche Englaͤnder mit Euglaͤndern oder 
mit Eingebornen betreffen. : 

3) Kulis (Rnechte, Traͤger) und andere, die in Dienſten 
der Englander ſtehen, und nad demielben Preije mie vow der 
Cingebornen bezahlt werden, mug der Engliſche Befehlshaber 
beftrafen koͤnnen, wenn fie ſich vergangen haber. : 

4) Befrelung von Zoͤllen fuͤr alle ſowohl eins ale aucges 
fuͤhrte Waaren. 

7) Ein bequemer Platz um ein Schiffswerft anzulegen, 
wo wir unſre Schiffe ans Land legen und ausbeſſern, oder neue 
bauen koͤnnen, entweder im Fluß oder auf irgend einer Juſel. 

6) Schiffe, die im Sturm oder font durch einen Zufall tes 
gendwo an der Kifte von Codindina {cheitern oder ſtranden, 
follen nicht verfallen feyn oder in Beſchlag genommen wetden, 
ſondern dig Koͤniglichen Unterthanen follen Huͤlfe leiſten, um 
bas Schiff, die Mannſchaft und Me Guͤter zu retten und zu 
ſichern, und alles der Engliſchen Faktorei uͤherllefern. 

7) Alle Waaren, welche der Engliſchen Faktorei gehoͤren, 
muͤſſen zollfrei von der Faktorei ins Land, und von dem Lande 
nach der Faktorei gebracht werden koͤnnen, wenn ſie das Zeichen 
dder ben Tſchop (Chop) ves Eyglifen Oberhaupts haben, 
und ſowohl die Beamten der Faktorei als ihre Bedienten muͤſe 
ſen frei, ſicher und ungehindert reiſen koͤnnen. 

Sorgen Sie, daß alle, die zu Ihrem Schiffe gehoͤren, 
fic) hoͤflich und behutſam auffuͤhren, damit weder der Regie⸗ 
rung Anſtoß gegeben, noch den Eingebornen Beleidigungen zu⸗ 
gefuͤgt werden. 

Koͤnnen wir die Befreiung von den Zollabgaben niche ers 
alten, fo muß die Entridtung wehigitens mit Gewißheit bes 
lmmet werden, ſo weit es fich than laͤßt, entweder fo viel pro 

Cent auf die Waaren, oder vad) dem Maaße des Schiffes, das 

mit die Mandarine und andere Officianten nicht uͤberfordern, 

oder nach (heer Willkuͤhr Piſch-kaſch) verlangen koͤnnen. 


Nath. Higginſon. 
*) Der in China uͤbliche Ausdruck fuͤr vie Zollabgaben. G. F. 
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Herrn Bowyear's Inſtruktion. 
Mn Herrn Thomas Bowyear, Supracargo des Schiffes Dols 


phin, nach Cochinchina. 
Sie werden wahrſcheinlich Gelegenheit finden, die Verhal⸗ 


tungsbefehle, die wir Ihnen zugeſtellt haben, um mit dem Koͤnige 


vor Cochinchina wegen des Handes in ſeinem Lande zu negociiren, 
demſelben vorzulegen; daher behaͤndigen wir Ihnen Gegenwaͤr⸗ 
tiges, welches Sie fuͤr ſich behalten ſollen. In jener Inſtruk⸗ 
tion wird der Vorrechte Erwaͤhnung gethan, welche wir verlan⸗ 
gen, worunter die Bewilligung eines Grundſtuͤcks zur Erbauung 
einer Faktorei das erſte war. Wir uͤberlaſſen es aber Ihnen, 
erſt Nachfrage gu halten, und gu erwaͤgen, pb es rathſam fev, 
ein foldes Grundſtuͤck gu verlangen, bas einen ungewifs 
fen Kanonenſchuß brett ware und wo eine Feſtung angelege 
werden koͤnnte, fo nehmlich, daß diefer Grund gaͤnzlich der 
großachtbaren Rompagnle gehsren und alle Einwohner deffels 
Ben ihrer Megierung unterworfen ſeyn muͤßten, wie es au Fort 
St. Georg und Fort St, David der Fall ift. Cine Fleine 
Inſel ware jeder andern Lage vorgugiehen, zumal ment fle von 
Natur feſt ware und einen guten Hafen oder eine Rhede, und 
einen bequemen Plas gue Ausbefferung der Schiffe hatte, 

Waͤhrend Ihres dortigen Aufenthalts, ſuchen Sie aber 
folgende Gegenſtaͤnde Nachricht einzuziehen, woruͤber Sie uns 
bei Ihrer Ruͤckkunft Ihre Bemerkungen ſchriftlich uͤberreichen 
werden, als; 


1) Den Namen und Titel des Koͤnigs und ſeiner Familie. 


2) Die Namen, Titel und Aemter feiner oberften Beams 
fen und Guͤnſtlinge. 


3) Die Regierungsadminiftratton, insbeſondere was den 
Handel mit den Auslindern betrife, | 


4) Die Cinridtung des Zollhaufes, . a 


5) OB der Kinig von Codindina mit den Koͤnigen von 
Tontin, Stam und Kambodja in Krieg oder Frieden lebe? 


6) Ob ein Handel von dort nad Japan gefuͤhrt werde, 
und von welden Kaufleuten? wie Hoch fid) der Werth der um̃⸗ 
geſetzten Waaren und die Anzahl der Schiffe jaͤhrlich belaufe? 
von welder Art die Waren ſeyen, die dahin gefuͤhrt werden? 
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Was man zuruͤck bringe? Ob man mit den Cochinchineſiſchen 

Sunten*) Europadifdes Tuch nach Japan ſchicken koͤnne? 

+ 7) Die Preiſe aller Waaren, die entweder im Lande wach⸗ 
ſen oder daſelbſt verfertigt werden, imgleichen ſolcher, die man 
aus andern Laͤndern dahin bringt. 

8) Was fuͤr einen Handel und Verkehr die Hollaͤnder nach 
Cochinchina treiben oder getrieben haben, und wie der Koͤnig 
gegen ſie geſinnet ſey? 

Sie haben uͤbrigens keinen Auftrag, mit dem Koͤnige einen 
Vergleich zu ſchließen, ſondern lediglich Vorſchlaͤge zu thun 
und anzuhoͤren. 

Fort St. George, 
den ater Mat 1695. 
; Mat. Higginfor. Willm. Frafer. 

John Sryleman. Thom, Wright. 
Edwrd. Trederoft. 
) Die Fahrzeuge, womit die Einwohner des oͤſtlichen Aſiens, 


die Chineſer, Japaner, u. ſ. fazur See ihren Handel trei⸗ 
ben. G. F. 





Tagebuch des Herrn Bowyear. 


An den achtbaren Natbaniel Higainſon Esq. Gouverneur des 
of St. George, Prafidenten der Stadt Madras, der Kuͤſte 
Soromandel, der Bay vow Bengal, der Weltfite, u. ſ. f. 
nebft feinem refpeftiven Confetl, (Eingegaugen den 2ten 
April 1697 ) 


Achtbarer Herr und werthe Herren! 
Geruhen Sie, sur Beantwortung Fhrer Fragen und 
Ihres mir gegebenen Wuftrages die folgende Relation oon 
meinen biefigen*) Verhandtungers im verfloſſenen Jahr an⸗ 
zunehmen. Von unferer langweiliget Herreife, da wir ert 
im Auguſt die Hiefige Rifle anſichtig wurden, will id 
nichts erwaͤhnen. 

Den igten (Auguſt 1695) ließen wir den Bootsanker 
in ſechs und vierzig Faden Tiefe, drei Seemeilen oſtwaͤrts 
won den Tfiampellos⸗-Inſeln fallen, indem beides Wind 
und Stroͤmung uns entgegen waren. Hier lagen wir bis 
. "2 Dev Auffag it aus Cochiuchina datirt. G. gs 
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zum 2oſten, und ließen unſere Flagge wehen, um die Fi⸗ 
ſcherleute, deren wir viele ſahen, an Bord zu locken. Es 
wollte fic) aber Feiner gu und nahen, weshalb ich den Ges 
ckelmeiſter and Land ſchickte, um die Einwohner der Inſel 
zu benachrichtigen, daß wir hinein wollten und Huͤlfe von 
ihren Booten verlangten. 

Den 2iften Vormittags kam ev nebſt dem Ser ang 
(Bootsmann) in zwei Booten zuruͤck. Zwei geringe Be⸗ 
amte von der Inſel und zehn andere Boote, ſaͤmtlich mit 
Fiſcherleuten beſetzt, kamen mit ihnen, und ſollten das 
Schiff, wie fie ſagten, hineinbringen helfen. Sie vers 
langten, der Kapitain nebſt noch einem andern moͤchte mit 
ihnen ans Land gehen, wiewohl fie ſchon unfer Boot nebft 
bier Laskaren ) unter einer ſtarken Wache auf der Inſet 
anhielten. Deſſen ungeachtet machte ich unverzuͤglich An—⸗ 
ſtalt, nebſt Herrn Gyfford, dem Seckelmeiſter, ans Land 
zu gehen, und uͤberließ es dem Kapitain, ſein Schiff in 
den Hafen zu bringen. Es war ungefaͤhr elf Uhr, als wir 
in zwei Booten abfuhren, und zwiſchen drei und vier Uhr 
Nachmittags ſtiegen wir ans Land; allein der Wind und 
die Fluth waren uns ſo ſehr zuwider, und hatten uns ſo 
weit unterhalb der Barre*) getrieben, daß wir mehr als 
drei Stunden tapfer lings dem Grrande marſchiren muge 
fen und erft um fieben Ubr an den Flug famen. Man fibree 
Uns in eine Fiſcherhuͤtte, woman uns eine gekochte Schlan⸗ 
ge jum Ubendeffen vorfegte, um uns yu cinem Gericht 
ſchwarzen Reiß Appetit zu machen. Nach einer fleinen 
Weile verfchafften uns die beiden Beamten ein Boot, und 
fuͤhrten und aber den FluG in. die Grade aw der Barre, wo 
wir beim Anlanden einen grofen Haufen bewaffneter Maͤn⸗ 
ter begegneten, die in zwei Reihen geordnet waren and 
iwifchen denen wir gegen sweihundert Schritte gum Reſi⸗ 
denten oder Untergouvernenr von Rat fd ong (Cachong), 


*) Indiſche Matrofen, G.F. : | — 
*) Barre, iſt die ſeichte Stelle in der ae ag Fluͤffe. 
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unferm zweiten Deg parchadore x, gingen. Dieſe Hers 
ren wartetert anf den Dolmetſcher (lingua), deit fle ded 
Morgens abgeſchickt Hatten, um ung fragen gu laſſen, wer 
wir waͤren. Mein Koffer, Gdreboutt und Bettzeug, zu 
deren Tranſportirung die Beamten einige Leute gezwuͤngen 
hatter, wurden hier niedergeſetzt, und man Breitete eine 
Matte aus, worauf wir figen konnien. Nachdem man 
und einige Fragen im Allgemeinen vorgelegt Hatte, erſuchte 
man uns aufzuſtehen, damit einige oon ihren Leuten uns 
betaſten koͤnnten, wie es hier uͤblich iſt. Dies thaten ſie 
dann, durchſuchten unſere Taſchen und hierauf auch mei⸗ 
nen Koffer, mein Bett und mein Schreibpult, machten 
alles auf, auſsgenommen verſiegelte Briefe, deren ich meh⸗ 
rere an die Padres (Miſſionare) hatte, gerade als haͤtten 
ſie nach Diamanten geſucht. Als ſie die Engliſche Litur⸗ 
gie (common prayer book) und einige andere Bůcher von 
gleicher Gripe fanden, beftanden fie darauf ju wiſſen, wad 
Darin geſchrieben flande, und in welder Sprache fté gts 
ſchrieben waren, nebſt vielen andern Impertinenzen, die 
ich nicht beſonders anfuͤhren mag, aus Furcht jpnen Baus 
geweile gu machen. Unter andern fahen fie auch mein He 
glaubigungsſchreiben und des Herrn Gouvernenrs Brie 
an ben Kinig, gum entſcheidenden Beweife, daß wir um 
mittelbar nach diefem Hafen beftimme todren, um dafelbf 
Handel gu treiben, widrigenfalls ſowohl das Schiff als die 
Ladung, zufolge ded alten Herfommens, haͤtte in Beſchlag 
genommen werden finnen. Bergebens klagten mir uͤber 
Miidigteit und Hunger; fie hielten und mit ihrer Durch⸗ 
fuchung und ihren Fragen von acht bis zwoͤlf Uhr auf, 
perfiegelten hierauf meinen Koffer und mein Schreibpult, 
und fchicften und ins Nadtquartier gu einem dl dem 
Vornehmſten der Wldea*), 


*) Hide bedeutet ein Dork hiers wie im Koͤnigrei ig Burmah 
Anim. der Urſcor. — Es fit, wie ich fchon ober 54. erin⸗ 
nat habe, ein Portugieſiſches, nach Indien verpflanates Wy Wort. 
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Den 22ſten fruͤh Morgens kamen zwei von unſern Las⸗ 
karen zu mir, die man von ber Inſel heruͤber gebracht 
und jeden beſonders ſcharf examinirt hatte, voll Furcht 
und Bangigkeit, was aus ihnen werden ſollte, da es wirk⸗ 
lich nicht anders ausſah, als ob wir ſaͤmmtlich Gefan⸗ 
gene waͤren. Als wir aber hingingen, den Wanda: 
rinen unfere Aufipartung gu machen, bat ich, daß man 
fie an Bord fenden michte, welches auch ſogleich geſchah. 
Wir ſchifften uns in ein Boot mit dem Dolmetſcher ein, was 
wns nach Fai⸗fo (Foy- foe), oder, wie die Cingebornen 
es ausfprechen,H waz p hu (Wha- phoo) ju begeben, indeß 
die Galeerenin Bereitſchaft waren, nach Katſchong ab- 
jugehen. In weniger als zwei Stunden kamen wir gu 
Fai⸗fo (Foy- foe) an, wo uns der Dolmetſcher iv feinem 
cignen Hauſe bewirthete, Auf die Nachricht, daG fich ein 
Schiff in der Gerne fehen ließe, hatte man dreißig Galees 
ven gugertiftet, entweder aus Surcht oder in Hoffnung ets 
wen Fang gu thun; doch wahrſcheinlicher das erſtere, weil 
die hiefigen Einwohner auf ihre Rachbarn, die Cuntinefen, 
ſehr eiferfiichtig find, und nicht minder auf die Hollander, 
Hon denen fie wife, daG fie ihnen del mitgeſpielt basen. 
Ihre Galeeren fuhren eine kleine Coulenorine Feldſchlange) 
fon Metall anibrem Vordertheil, womit fie eine acht⸗ bis 
zwoͤlfpfuͤndige Kugel ſchießen. Sie werden mit funfzig 
Rudern fortbewegt, deren obere Enden roth, die Schau⸗ 
feln aber tocif angeftrichen find. Die Geitest find von ei⸗ 
nem Ende zum andren mit einem wher der Waſſerflaͤche 
hinftreichenden, vier Boll breiten, rothen Streif angemalt, 
und liber demſelben ganz ſchwarz lackirt; der Spiegel ded 
Hintertheils iff fauber geſchnitzt und verqoldee. 

Den 23ſten ließ mich der Unter- Defpatchadore holen; 
ich fand ihn vor meinem Sehreibpult, wovon id den Schluͤſ⸗ 
fel hatte. Er ließ ed fich aufſchließen, und nod einer abera 
maligen Durchfuchung gab er es mir mit allem, was daz 
rin befindlich war, zuruͤck. Ich erfuhr jest von ifm, dag 
fle den Brief des Herr Gouverneurs an dent Konig abges 
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fertigt haͤtten; dabei erkundigte er ſich ſehr angelegentlich 
nach unſerer Ladung, worin ſie beſtaͤnde und wie hoch ſich 
der Werth derſelben beliefe, imgleichen was ich dafuͤr ein⸗ 


zukaufen gedaͤchte, u. ſ. w. Nachmittags beſuchte er mid, 
und bei dieſer Gelegenheit bat ich ihn, einen Brief von 
mir, nebſt einigen Erſriſchungen und etwas Muͤnze (Ka 8) 
fuͤr des Kapitains gegenwaͤrtiges Beduͤrfniß, bis zu ſei⸗ 
ner Ankunft im Fluſſe, an Bord unſeres Schiffed ju 
ſchicken. Dies bewilligte er mir; allein fo gern id aud 
ein Boot gemiethet hatte, damit der Seckelmeiſter ab und 
su gehen koͤnnte, fo ward diefes doch nicht geftatter. 
Den 2aften fam Ung Coy Bad Looke Deam at, 
bei dem ich einen Beſuch ablegte. Den 2ſten begab ich mid 
zu ifm mit einem Geſchenk von 3000 Kas*), wie es hier 
zu Lande gebraͤuchlich iſt. Er erkundigte ſich nach unſerer 
Nation, wo wir herkaͤmen, worin wir uns von den Hol⸗ 
laͤndern unterſchieden, welche von beiden maͤchtiger waͤ⸗ 
rer. Hierauf fagte er mir, daß Feiner von den Padres 
‘am Hofe den Brief des Gonverneurs an den Konig hatte 
leſen finnen. Ich brachte alfo die Portugiefifde Abſchrift 
zum Vorſchein, und ließ ſie von den Padres, die ich zuvor 
zu Rathe zog, in die Sprache von Cochinchina uͤberſetzen, 
bis auf die Stelle, wo der Gouverneur die Beſorgung ſei⸗ 
nes Briefes nach Tonkin verlangt, welches ſich nach ihret 
Meinung nicht gut ſchickte. Da des Geſchenks an den Koͤ⸗ 
nig darin erwaͤhnt wird, ſo erkundigte er *) fich, worin es 
beſtaͤnde? Ich hatte ein Papier in Bereitſchaft, worauf es 
ſtand, und welches ich ihm mittheilte. Als ein Geſchenk 
vom Gouverneur ſchien es ihm zu klein; worauf ich erwi⸗ 
derte, daß der Herr Gouverneur es mir ohne Einſchraͤn⸗ 
kung uͤberlaſſen haͤtte, und wenn ich als ein Fremder mich 
irrte, fo ſchmeichelte ich mir, er wuͤrde mirs zu gute hal⸗ 
*) Weiter unten findet man naͤhere Nachricht von dieſer Muͤnze. 
°°) Dieſer Er iſt nod immer der obige Ung⸗ Cov sBads 
oofes Deam (allenfaus Ong: fars bets lub s dim ausiu⸗ 
rechen), deffen Rang in der Folge naber beſtiumt wi:d. G.I. 
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ten, und fo giitig ſeyn mir zu rathen, tas ich nach feiner, 
Meinung noch: hinguthun follte. Hierzu war ev aber auch 
Hicht geneigt, indem ev yu verſtehen gab, daß Gefchenfe 
von der Willkuͤhr des Gebers abhingen. Yoh drang ins 
deffen in ihn, und erhielt das Verſprechen: er wolle es in 
Erwaͤgung ziehen, wenn er die gum Geſchenk beſtimmten 
Gachen fehe; was ich aber bet dieſer Gelegenheit dem Koͤ⸗ 
nige geben wuͤrde, darauf follte in des Koͤnigs Antwort an. 
den Gouverneur Ruͤckſicht genommen werden. 

Den 26ſten frih Morgens ging erab, um das Schiff 
fiber die Barre (Untiefe) bringen gu laſſen; er bewies daz 
bei jede erſinnliche Sorgfalt, und fobald er es ficher vor 
Anker liegen fal, Fehrte ev gu ung zuruͤck, um uns Ghik 
gu wuͤnſchen. Denfelben Whend ward das Schiff von Fiz. 
fherleuten den Fluß hinauf bugfire und vor dem Zollhauſe 
verteuet. Der Kinig erlaͤßt diefen Gifchern ihre Abgabe, 
gegen den Dienft, den fie den Schiffen leiften muͤſſen. 


Den 27ften fingen tir at auszuladen und die Waa⸗ 
ren nach den Zollhdufern zu bringen. Gie haben deren 
drei in einem vierectigen Tam pong *), welded etwa huns 
dert Sebritte fang und breit iff. Am oberen Ende deſſel⸗ 
ben, dent Thor gegentiber, ſteht das groͤßte Gebdude, in 
deffen Mitte die Mandarine und Beaten igen; diebeider 
andern, etwas fleineren, flehen gu beiden Seiten, und 
find gegen das Gehdfte gang offer. Außerhalb iſt an ei⸗ 
ner Geite des Thors cin Schoppen angebracht, wo die 
Soldaten Wache halten und Ache geben, daß alles vows 
Schiff unmittelbar Herbeigebrache werde. Außerdem bez 
fanden fich feds bis acht Zolldiener an Bord feit der An⸗ 
fun(t ded Schiffes bei den Snfeln Tfiampello (Cham- 
pello) und machten dem Rapitain Feine geringe Muͤhe, 
denn es waren unbequeme Gafie. Die Cinwohner zweier 
Aldeas (Dorfer) fahren Hier firenge Aufſicht, und find 

*) Sm Original ſteht zwar Compound; allein es Fann hier nichts 


anders bedenteny als Kampong, das Wort, womit die Chis 
nefer folde Anlagen bezeichnen. G. J. ud 
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duc) gehalten, die Waaren vom Schiffe ins Zollhaus zu 
bringen, wofuͤr der Konig fie oon dew Wbgaben befreit. 
Die ans Land gebvacten Waaren ſtellt mat in zwei Reiher 
in die Mitte des Bierecks, wo fie vor den Mandarinen 
Stuͤck fiir Stuͤck gedfinet, genau durchfucht und von drei 
oder vier berfchiedenen Lenten eingefchrichen werden, Die 
Deſpatchadores referviren, nach ihrem Gutduͤnken, ge 
wiffe Waaren file den Konig, und ertheilen dann Erlaub⸗ 
nig, die dbrigen zuruͤckzunehmen, doch ſo, daß fie von je 
dem Uffortiment etwas zur Probe behalten. Sie eroͤff⸗ 
nen alle Kiſten, Koffer, Schreibpulte und was ſonſt zum 
Vorſchein gebracht wird, nehmen alles heraus, und legen 
es vor ſich hin, reichen jedes einzelne Stuͤck von dem einen 
zum andern, begucken, beglotzen und beſchniffeln es, und 
fragen bei allem, was es ju bedeuten Habe und wozu es 
nice. Cite hoͤchſt verdrießliche Unterſuchung! den Bers 
luſt niche gu erwahnen, den man burch ihr Betteln und 
durch das Berlegen erleidet, da fo-viele Zolldiener und 
Unterdeamte ſich ſchaarenweis hingudrdngen ! 

Nach zwoͤlf Tagen, die mit diefer Uebung hingingen, 
ward ic krank von einer ftarfen Erfdltung, Dies gee 
reichte mir febr jum Nachtheil, inden ich meine Reiſe nad 
Hofe aufſchieben mußte, wohin die Mandarine bereits 
mit dem gropien Theil unjerer Ladung abgegangen waren. 
Erſt ain aten Oftober fonnte ich von Fai⸗fo abreifen: Fd 
nahm meinen Weg lings dem Geefirande upd saber die 
grofen Berge, ungeachtet es einen weit kuͤrzeren giebt, 
der abet aus mir nicht bekannten Urfachen verboten iff, 
Den gten langte ih am Hofe ju Ginva (vielleicht Gind 
auszuſprechen) an, welches die Cingebornent Ding Claye 
nennen. Hier erfuhr ich, daß der Koͤnig ſeinen Tong⸗ 
tain oder achten Monath angetreten haͤtte, welchen er zu 
Luſtbarkeiten und Erholungen mit dew vornehmſten Mare 
darinen ſeines Hofes beſtimmt hat, und waͤhrend deſſen es 
verboten iſt, ihm Bittſchriften zu uͤberreichen oder ſich in 
irgend einer Angelegenheit an ihn zu wenden. 
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Ich hefuchte mittlerweile unfere beiden Defy ath ar 
bores, den Ung Coy Bac Looke (Ong: Kat = Bale 
Luk) und den ling Cookey Thoo ng Kuki Thu oder 
Gu), voy denen letzterer gu diefem Gefchafe erzogen und 
Daher der thatiafte it. Er flipre die Rechnungsbuͤcher, ets 
theilt.den Kaufleuten Beſcheid, und laGt fich ihre Wnges 
legenheiten vortragen, durch einen Verſchnittenen*). Ung 
Coy Back iſt aber deſſen ungeachtet der wichtigere Mann; 
denn er iſt taͤglich um den Koͤnig, der viel Vertrauen in 
ihn ſetzt, wie er denn auch wirklich ein moraliſch guter und 
uͤberaus billiger Mann iſt. Indeß, wiewohl der Koͤnig ihn 
angeſtellt hat, fuͤhrt ex dod nicht das Koͤnigliche Tſchopp 
Cnapp, Chop) **) wie ſolches gebraͤuchlich iſt; und da eis 
ner oon ded Koͤnigs Oheimen anf die Stelle ein Wuge bat 
und Anſpruͤche darauf mache, fo iff er zum grofen Nachs 
theif ber Rauflente laͤſſig in ſenem Amte. Dies verſetzte 
mich in die Nothwendigkeit, mich an Cookey Thoo gu 
wenden, der zwar ein hartes, grobes Geſicht hat, aber 
in ſeinen Betragen hoͤflich, geſchmeidig und von ſchoͤnen 
Worten iſt. Ung⸗Thod⸗Moy (Ong⸗Thu⸗Mai) 
Schwiegerſohn des Großvaters des jetzigen Koͤnigs, GHatte 
ihn als einen armen Knaben erzogen; er aber verrieth ſei⸗ 
hen Herrn, ward auf dieſe Ure oberſte Des patchadore, 
mit dem Titel Ung-⸗-Ai-Coy-Boe, und ſtand ſeht how 
in ſeines Herrn Gunſt, bis ein Bedienter, den er eben⸗ 
falls erzogen hatte, ihn aͤhnlicher Verbrechen bei der Zoll⸗ 
verwaltung (dispatch) beſchuldigte. Hierauf warf man ihn 
ins Gefaͤngniß, — — — ***,, gab ihm die Tortur, und verſtieß 


*) Die Stelle im Original iſt undeutlich und koͤnnte leicht, vers 
mittelſt einer ſebhr geringen Abaͤnderung, bed uten: diefer Mane 
darin oder Zollaufſeher f.y ſelbſt etn Verſchnittener. G.F. 

**) Ve muthlich das Zeichen ſeines Amts, dad Inſiegel oder Koͤ⸗ 
nialche Patent. + caer e 

#28) Sich fann die obige Luͤcke in ber Ueberfetzung nicht auefiitfen; 
im Cnalifden ſteht: congoed Aim, welches aber ein fremdes 
Wot mit ciner Englifchen Enruna ift, diffen B.dentuna id 
nirgends angezeichnet ſinde. Vielleicht fol es die Operation 
per Entmannung ausdraden. G. §. 
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feine Familie. Endlich wußte er fich mit feinem Gelde nod 
Sreynde gu erkaufen, fo daß er nach vielfaltigem Leiden 
und Bezahlung einer Summe von Unkoſten, die fich auf 
50000 J al belief, losgeſprochen und ald Unters Zollaufe 
feher oder Despatdhadore *) angeftellt wurde. Da er mit 
grofe Freundſchaftsverſicherungen gab, fo legte ich ihm bet 
einer Unterredung ber unfere Ungelegenheiten die Handels⸗ 
gorfchlige des Herrn Gouverneurs vor, die ichtzu dem, Ende in 


Portugieſiſcher Sprache hatte auffesen und rein abſchreiben 


laſſen, damit fle deffo leichter ind Codinchinefifche uber lest 
werden koͤnnten. Gobald aud) died auf feinen Befehlgeſche⸗ 
hen war, under den Aufſatz uncerfucht und ins Reine hatte 
ſchreiben laſſen, duferte ev fich , daß gwar der WUrtifel viele, 
jedoch feine darunter waren, die der Konig nicht bewilli⸗ 
gen koͤnnte. Cr fiir. fein Theil wollte das Seinige ficifig 
dazu thun; ev wuͤnſchte aber auch gu wiſſen, wie id feine 
Muͤhe zu belohnen gedachte. Nach vielem Sprechen, un⸗ 
ter dem Vorwande ſich genauer von der Sache zu unter⸗ 
richten, und manchem gegebenen Winke, wobei zugleich 
verſprochen wurde, daß das ganze Geſchaͤft zu meiner Zu⸗ 
friedenheit abgethan werden ſollte, lief endlich der Haupt⸗ 
punkt darauf hinaus, daß er 500 Tal fiir ſeine Bemuͤ⸗ 
hung verlangte. Wir mußten eine Zeitlang dingen, und 
wurden endlich fo weit einig, daß ich ihm 100 Tal baat 
bezahlen tpollte, wobei der Dolmetſcher ihn gugleich vers 
ficherte, daß die Cuglander nie ermangelten einen Freunds 
ſchaftsdienſtezu erwidern, und dag, wofern er mir Genuͤge 
keifiete, mir gute Preife. fir meine Waaren und baldige 
Abfertigung zur Fortſetzung meiner Reiſe verfchaffte, id ihn 
na 


*) Dieſes Wort iſt wieder yon Portugieſiſcher Herkunft; allein 
wenn man die aͤußerſt laugſame und eimuͤdende Procedur Me 
Zollaͤmter in Cochinchinag, dre darin Aehnlichkeit mit gewiſſen 
Europaͤiſchen haben, in Erwagung zieht, fo duͤrfte man leicht auf 
bie Vermuthung fommen, daß dieſer Nawe, welder au 
fhnelle Mhfertigung anfpiclt, den dortigen Zolbeamten 

um Sau oder wie Lucus a non lucendo, gegeben worden 
Ci). @ aje ‘ - ° 


ad 


. 


— 
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' tah Maaßgabe meiner geritigen: Ladung woh ferner be⸗ 
lohnen wollte, Ich bat ihn abrigens, auf feinen kuͤnfti⸗ 
gen Gewinn bedacht su ſeyn, der ihm nicht entgehen koͤnnte, 
wenn Ew..... Aufmunterung erhielten, eine Faktorei hiet 
anzulegen. Ev bezeugte auch endlich große Bereitwillig⸗ 
keit md guten Willen, und ſetzte hinzu, daß er ſchon Ver⸗ 
bindlichkeit gegen ung haͤtte und uns nicht entſtehen wuͤrde. 

Den aten November, als-Se. MWajeſtaͤt: angen vor 
ſeinem Pallaſt ſaß, fabrtee mid Ung Confe'y..Th09 
vor ihn, wie gewoͤhnlich mit einen, Geſchenk, welches man 
etwa funfzig Schritte weit von dem Koͤnige niederſetzte. 
Ju dieſer Entfernung ſtand auch ich, machte meine Vers 
beugungen, und zog mich zuruͤck, nachdem det Koͤnig ge⸗ 
fragt hatte, wer der Kapitain waͤre, und mir ein: A ja 
Ung, oder Ich danke Eu ch, Herr, gegeben hatte. Nach 
Landes Brauch ſchickte er in das Haus, wo ich wohnte, 
tin Geſchenk von 10,000 Kas, einen Schwein, zwei Saͤk⸗ 
ken Reiß, zwei Kruͤgen mit geſalzenem Fiſch, und — 
Kruͤgen Wein. 

Nach dieſer Audienz und nachdem ich et Rinigitt 
Mutter, des Koͤnigs Oheimen, u. ſ. f. Geſchenke gemacht 
hatte, zoͤgerte Codkey, noch immer mit ſeinen Zolhaus⸗ 
Buͤchern und Papieren; ich wandte mich daher an Ung 
Cowe Foe (Ong Kau To). dew zweiten Verſchnittenen 
der ‘ebenfallé uͤber diefe, Angelegenbeit 3 > fprechen: hatte. 
Er that mir gute Verfyrechungen; alleit ims Grunde fand | 
ich, daß erres mit Ung Cookey hielt. Dabetiermangeite 
ich nie, mich an Ung-Coy Bad Looke zu halten, dev 
ſich in allen Verhandlungen mit mir ſehr herzlich bezeugte. 
Nachdem ev: zu wiederholten Malen zu Ung Cobfey gee 
ſchickt und meine oͤftere Klage uͤber Zeitverluſt unh die Ge⸗ 
fahr, meine Reiſe zu verfehlen H, angehoͤrt hatte, rieth er 
mir, mit meinen Vorſchlaͤgen. mich. an den Koͤnig zu wen⸗ 

*) Weil man fie nur bei: gewiffen berrſchenden Winden unter⸗ 


nehmen tans, und, wenn dieſe verſaͤumt ee ve auf dat 
naͤchſte Jabr warten muß. » &.. 


Rochons Reife. Mar age 


* 
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den, woer zugegen ſeyn und der Gelegenheit wahrnehmen 
wollte, mit dem Koͤnige: zu, ſprechen und mich, fo. viel er 
koͤnnte, zu foͤrdern. Die heftigen Regenguͤſſe, Ueberſchwem⸗ 
mungen und anderweitigen Berhinderungen, waren indeß 
Schuld daran, daß ich erſt am 27ſten December. die Ehre 
haben konnte, nach der Vorſchrift des Herrn Gouver- 
neurs dem Koͤnige folgende Vorſchlaͤge zu machen. 

1, Sollte es Ewr. Majeſtaͤt gefallen, dag vie Englander 
fener Hier qu Lande Handel tveiben migen, ſo bitten wit 
Ew. Majeftit, zu berilligen, daß wir bei der Ankunft unferer 
Schiffe das Verzeichniß dev Ladungen, nebſt Muſtern oder 
Proben dexrſelben einreichen dicfen; daß foviel ats Cw. Mas 
jeſtaͤt geruhen von dieſen Ladungen fue Sid) zu behalten, dem 
Oberhanpt, (unſerer Leute) berechnet werden moͤge; ferner, 
daß wit von der Zollbefichriging , welde bier gu. Lande gegen 
Fremde Statt findet, aber unfern Sitten entgegen laͤuft, und 
Aberdies ſehr muͤhſam und verdrießlich ift, befretet ſeyn migen, 
wogegen ber oberſte Zolleinnehmer (chief Despatchadore ) 
mit ſeinen Schreibern an Bord des Sehiffes ote Ladung arfs 
fdhreiben und die Muſter befehen Fann; daß wir anſtatt der 
Zollabgaben und des Dothin*) fir jedes Schiff, weldes 
um Handel. zu treiben in den Hafen einlaͤuft, goo Tal ertes 
gen follen, nebft den Sporteln, welche Cw. Majeſtaͤt den Zolls 
Beamten zu beftimmen geruben werden. Und follte es fid 
treffen, daß ein Schiff auf der Neiſe nad) China’ Hier auleg⸗ 
te, um einige Waaren oder einen Theil der Ladung hier abi 
zuſetzen, fo foll es 200 Taͤl bezahlen, und was abgeladen wird, 

ll nebſt den Muſtern angegeben werden. Sm. Fall aber das 
Schiff ſich nur wenige Tage anfhatten. und die Anfunfe une 
Abfertiqung der. oberften Maudarine vom ‘Hofe nthe. abroars 


ten Fann, wenn die. Sabregeit (Monfun) welt vorgeruͤckt iſt; 


fo bitcen wir Cw, Majeſtaͤt, oof. Sie irgend cinen .qndern 
Mandarin gu Fats fo bevollmaͤchtigen, die daſelbſt abgeladenen 
Guͤter aufzuſchreiben, ohne die Balen gu eroͤffnen, wile es Hier, 
gewoͤhnlich iſt. se ae Sn, a A 

22. Wuͤnſchen tir, -falle es fic) ereignen: follte, daß ett 
den Englandern. gehiriges Schiff in den Hafen Ewr. Majer 
ſtaͤt Schiffbruch litte, dof Ew. Majeſtaͤt geruhen moͤgen, die 


*) Vermuthlich das kublſche Maaß. Go 
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etwa geretteten Waaren hem Kapitain behandigen gu laſſen, 
und wenn ein Schiff Hler aus Mangel an Lebensmitteln und 
friſchem Wafer anlegen: ſollte, deaf es alsdann felnen oll bee 
gablen, und nicht aufgehalten, fondern im Gegentheil gefsy, 
bert, und mit den noͤthigen Vorraͤthen zur Fortſetzung der 
Reiſe verfehen werden ſoll. Re ea 

3 3. Berlangen wir einen Plas zu Faisfo (Foy - Foe) 
am Fluſſe, nebſt einem andern am Hofe ju Sinoa, wp 
wir eine Faktorei und Haͤuſer von Backſteinen, gefichere gegen 
Raͤuder und Geuersgefahr, wle es den Englaͤndern -anderwarts 
gugeftanden wird, erbauen moͤgen; da unſere Faktoneten Ges 
woͤhnlich mit einem großen BWaarenlager verfehen. find, wel⸗ 


thes wir im Fal einer Feuersbrunſt weder auf dem Ruͤcken 


wegtragen, od) den. Berluft deffelben leicht verſchmerzen 
koͤnnen. ee. pe 
4 Wuͤnſchen wir, wenn uns eine Faktorei eingerdame 
witd, dab Cw. Majeſtaͤt dem Oberhaupt derfelben Erlaubniß 
und Macht erthcilen migen, alle Qwiftigteiten, die. ftch' etma 
zwiſchen den Englandern und ihren, Bedienten ereignen folfs 
ten, gu richten und abzuthun, ohne von den Hiefigen Manda⸗ 
rinen zur Rechenſchaft gezogen gu werden oder ihrem Spruch 
unterworfen gu jenn; indem wir als Fremde diefe Freiheit in 


andern Landern, wohin unfer Handel getrieben wird, genießen. 


$f. Daß es keinem Mandarin oder andern Eingebornen 
freiſtehe, auf eine grobe, beleidigende oder gewaltthaͤtige Art 
in die Faktoret gu kommen und daſelbſt an irgend’ jemand 
Hand gu legen oder ihn gu ergreifen; daß aber, wenn dies 
geſchehen ſollte, die fo Handelnden Perfonen feftgenommen, 
nad) ifrem Range gebunden und dem oberften Despatd as 
bore der Fremden ausgeltefert werden follen. ; 


_ 6 Daf im Fall einer Klage oder eines Proceſſes mit 
ben Cingebornen, die Englander nicht gendehigt ſeyn ſollen, 
fid) vor irgend einem andern Richter, als dem Mandarin gu 
ftellen, dev uͤber die Angelegenheiten der Fremden geſetzt ift 
oder geſetzt werden foll. - 
7. Wenn wir eine Faftoret Haben, wird es noͤthig ſeyn, 
Uns ſowohl eines Dolmetſchers als anderer Eingebornen gu 
unſerer Aufwartung zu bedienen; von dieſen wuͤnſchen wir, daß 
fe von Abgaben und vom Dienſte der Mandarinen frei ſeyn, 
M 2 


? 
⸗ 
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‘and nide zu Goldaten genommen werden, fondern gaͤnzlich der 
Faktorei yu Befehl ſtehen moͤgen. <<. 

g. Daf Ew. Majeſtaͤt Dero Koͤnigliches Tſchopp (Mandat) 
dem Oberhaupte der Faftorel ertheilen moͤgen, um zweien Sin 
jas dle Erlaubniß eines freien Handels nad) den Hafen vow 
Tflampa, Kambodja und Siam Zzu geftatten. 

——9 Bewilligen und erlauben Ew. Majeſtaͤt dieſe Punkte, fo 
macht die edle Oſtindiſche Kompagnie ſich anheiſchig, fuͤr Rech⸗ 
mung Ewr. Majeſtaͤt ſolche Waaren herzubringen, wie Dieſel⸗ 
Hen gu verlangen und wovon Sie dle Proben auszuwaͤhlen ge 

ruben averden , nach den Preifen, welche zwiſchen Ewr. Majer 
ſtaͤt und: der edlen eure soncpagale werden verabredet 
eee ſeyn. 

Oy einem beſondern Auffahe hielt ich darum an daß 
Se. Majeſtaͤt uns fiir dieſes Jahr oon der Entrichtung der 
Bollgebtibres und de6 Dotchin freizuſorechen geruhen 
moͤchten. 

Die Antwort lautete, bag man im Fall einer Nieder⸗ 
laſſung (Faktorei) die Punkte bewilligen wuͤrde; + ich koͤnnte 
ſogleich, wenn es mir gefiele, das Grundſtuͤck sur Faktorei 
ausſuchen, und Ug Con Back-Looke erhielt den 
Auftrag, mir die Kanonen um den Pallaſt zu zeigen, und 
von mir zu erfragen, ob der Herr Gouverneur dem Koͤnige 
ſolche Kanonen ſchicken koͤnne? Viere davon konnten eine 
Kugel von ſechs Zoll im Durchmeſſer ſchießen. Rund um 
den Paliaſt ſtanden Kanonen, fede zehn Fuß oor einander, 
wovon dig kleinſten zwoͤlf⸗ und achtpfuͤndige Kugeln ſchoſ⸗ 
ſen. Der Pallaſt ſcheint ein vollkommenes Viereck zu 
ſeyn, deſſen Seiten fuͤnfhundert Schritte lang ſind. 

Hierauf brachte man die Zollbuͤcher herbei, und der 
Koͤnig befahl unverzuͤglich, mir fuͤr die Waaren, die er 

genommen, die Zahlung, wie ich verlangt hatte, in Gold 
zu machen, welded er mir aber hoch anfchlagen ließ. Ue⸗ 

berdies eroͤffnete man mir, daß der Koͤnig vierzehnhun⸗ 
dert TAL and daruͤber yon den Preiſen, welche Ung Cov 
key am Zollhauſe auf ial Ide gefegt hatte, abrech⸗ 
nen wollte, 








‘ 
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“Dew 10. Januar. 169; *) ging ich Can den Konig) mie 
einem Memorial, worin ich mich uͤber dieſe Verminderung 
ſowohl, als uͤber den Preis des Goldes beklagte. Was 
das Gold betraͤfe, erwiderte man, ſo waͤre dies der Preis, 
wie es Der Koͤnig Andern auch uͤberließe; hingegen in We. 
ſehung der Waaren haͤtte der Koͤnig den Japanern befoh⸗ 
len, mich fuͤr den Rabatt ſchadlos zu halten, wobei ich 
denn erfuhr, daß ſie meine Waaren um ihres eignen Vor⸗ 
theils willen ſo gering geſchaͤtzt haͤtten. Man fertigte Be⸗ 
amte nach Fai⸗fo ab, um das Geld von ihnen zu erhal⸗ 
ten; ſie fielen alſo in die Schlinge, welche ihnen Ung 
Cookey durch ſeine Intriguen gelegt hatte. Waͤhrend 
ich mich beſchaͤftigte, mein Geld von den Maͤklern beizu⸗ 
treiben, denen er meine Waaren uͤberlaſſen hatte, kamen 
indeß die Japaner mit ihrer Gegenklage cin. Ich ging 
alſo den 27ſten Januar nochmals mit einer Bittſchrift 
an den Koͤnig, worin ich uͤber Zoͤgerung, und Gefahr die 
Zeit zur Ruͤckreiſe zu verſaͤumen, klagte, und um Erneue⸗ 
rung des Koͤniglichen Befehls wegen der von den Japa⸗ 
nern an mich zu machenden Zahlung anhielt, woruͤber 
ſie, wie ich vernommen, ſich mit ihrer Armuth entſchul⸗ 
digt Hatten. Allein der Koͤnig erließ ihnen die Zahlung; 
und „ob er gleich uͤberzeugt waͤre, (lautete die Reſolution) 
daß ich die Waaren gu hoc im. Preiſe angeſchlagen, fo. 
haͤtte er dennoch die Gnade, mir noch zwei Stangen Gold 
geben gu laſſen, Ung Con Back-Looke gab ſich 
meinetwegen viele Muͤhe, und ſobald des Koͤnigs Brief 
und Geſchenk) is Bereitſchaft waren, ließ aan bei Trom⸗ 
melſchlag rund um den Pallaſt verkuͤndigen, daß, wer nicht 
unverzuͤgliche Zahlung au den Engliſchen Kapitain leiſten 
wuͤrde, ſeines Amts entſetzt werden ſollte. Deſſen unges 
achtet konnte ich erſt den 17. Februar vom Hofe abreiſen, 
und fam den 24. nach Fai⸗fe zuruͤck. Hier nahm ich 
tine Quantitaͤt Garas, Beteelas undMulmanlget9 
*) Eigentlicy 1696. ; 


G. §. | 
**) Un den Gouverneur Sige’ ing on ’ 
™) Oſtindiſche Waaren, . G, §. x — 
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int Empfang, die man nicht nehmen wollte; auch blieb mit 
nod alle mein Zeng*), Rothholz und Schwefel auf den. 
Haͤnden. Ich hatte fiir zooo Tal einzukaufen umd gegen 
2000 Taͤl ausſtehende Schulden, nebſt verworrenen Rech⸗ 
nungen, wie es den Japanern eingefallen war, ſie zu fuͤh⸗ 
ren, indem ſie nach Gutduͤnken die Waaren, welche der 
Hof zuruͤckgegeben, unter ſich und die Unterzollbeam⸗ 
tent getheilt und vereinzelt hatten. Da ich indeß gaͤnzlich 
auf meine Reiſe bedacht war, und wo moͤglich alles 
dazu in Richtigkeit bringen wollte, fo befliß ich mid) aus 
allen Kraͤften, die Waaren beizutreiben, zu verkaufen, an⸗ 
dere dafuͤr anzuſchaffen und einzuladen, dergeſtalt, daß 
ich Den 24. Maͤrz die Faftorei*) verlaſſen hatte und mit 
den Lootfen einig geworden war, dad Schiff den Fluß hin 
ab und mit Hilfe der Gpringfluth Aber die Barre (Un⸗ 
tiefe) gu bringen. Allein fie blieben aus, wegen ded Ve 
N wan, womit fle fich entfhuldigten und welches fo viel 
bedeutet, als Arbeit fir den Kinig und die Mandarinen. 
Die Springfluth war alfo diesmal fir uns verforen, und 
Kapitain Stilgon deflarirte nun die Meife, wegen det 
Winde und dev verſpaͤteten Fahrszeit, far ein Wageſtuͤck, 
ſelbſt wenn wir jetzt in See waͤren; weil wir aber noch 
vierzehn Tage auf die naͤchſteSpringfluth warten muͤßten, 


Pi ae aes 


Hier gu bleiben, ein anderes Hans zur Faktorei ju miethen 
und dad Schiff abzutakeln. — 

) Long- cloth, 

er) Eine dazu gemiethete Wohnung. GS 


- eo 
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Fau⸗fo liegt ungefaͤhr drei Seemeilen oberhalb der’ 


Barre (Untiefe der Muͤndung), und beſteht in einer Straße 
mit einer doppelten Reihe Haͤuſer laͤngs dem Fluſſe. Die⸗ 
ſe Haͤuſer, deren Anzahl ſich etwa auf ein Hundert belau⸗ 
fen mag, ſind von Chineſern bewohnt. Die Japaner, die ehe⸗ 
dem den vorzuͤglichſten Theil, der Cinwohner ausmachten 
und defi Handel diefes Hafens ganz in ihren Handen hatter, 
find gegenwirtig auf vier oder finf Familien zuſammen 
geſchmolzen. In dent Maage, wie fie in Ubnahme geries 
then und verarmten, traten die Chinefer aw ihre Stelle, 
die igt Den Handel wenigftens mit jabrlichen zehn oder 
zwoͤlf Junken betreiben, nehmlich von Fapan, Kate. 
ton, Siam, Rambodja, Manila und neuerlich 
aud von Batavia. 

Die Japaniſchen Junken fommen nicht beſtaͤndig, und 
kehren auch nicht geradesweges zuruͤck, ſeitdem der Kaiſer 
bon Fapan die Ausfuhr des Silbers verboten hat, ſondern 
verfaufen ihre Japaniſchen Ladungen in China, und brin⸗ 
gen andere Waaren, nebft einer fir den hieſigen Markt 
hinreichenden Quantitdt Kupfer, welches fie im Preife 
von 20 Fal den Pekul erhalten. Diefe Junken legen 


gewoͤhnlich zu Lympo an, wobher fie Petre, Ghilongs | 


und andre Seidenwaaren bringen. ; 

Bon Kanton bringt man Kas (Scheidemiinge), wo⸗ 
tan fie ftarfen Profit haben, imaleichen allerlei bebluͤmte 
Seidenftoffe, Ghilongs, Senas, Porcelain, Thee, Tutenago, 
Queckſilber, Ginfeng, Kafumber und mancherlei Spezerei⸗ 


waaren. Von Siam: Petre, Sappanholz, Lak, NeFari, les 


phantenzaͤhne, Zinn, Blei ynd Reif. Bon Kambodja: 
Gummiguttd, Benzoinharz, Fardamomen, Wachs , Lack, 
Refarie, Kopalaka und Sappenholz, Dammer (oder It 


dianiſches Schiffpech) Buͤffelhaͤute, Hirſchhaͤute und Mere 
“Den, Elephantenzaͤhne, Rhinoceroshoͤrner, u. ſ. w. Bort 
Batavia; Silber, Sandelholz, Petre, grohe roth und 


weiße Vaſtas (Leinwand) und Zinnober. Bon Manila: 
Silber, Schwefel, Sappenholz, Sehlangenfipfe (Schnek⸗ 
N4 


xOO:, THéutas. Botwyear’s, Rochons 2c, 
ken) Saba, Wachs, Hirſchnerven, u. ſ. w. Cochin 
chia ſelbſt kefert Gold, Eiſen, rohe umd verarbeitete 
Seide, als da fad; Lings, Schues, Hockings, Theas, 
Holas, Tſchemundjes und Tofficlirs; imgleichen Kalain⸗ 
bakholz, Agula, Zucker, Kandelzucker, Palmzucker (Dſcha⸗ 
gary), Vogelneſter, Pfeffer, Baumwmolle. 

Sie rechnen iby Tal (Taell, Tell, tale) nach Kas 
(asches), von denen das Tauſend, wie ſie's nennen, das 
Taͤl ausmacht; zehn Maß das Tauſend, und ſechzig Kas 
bas MN ak; ferner ſechs Kas das Kandarin, und ſechs 


hundert dad Taufend oder TAl*). Das Seiden und 


Wollentuchmaag ift, wie in Tonkin, 22! Zoll (Engliſch); 
ihr Dot hin und ihre Wagſchale find die Japaniſchen. 


Was die Hollander betrift, fo find es jest 46 Fabre, dag 
fle fich aus dieſem Lande entfernt haben. Heber die Beranlak 
fung dazu hat man verfchiedene Erzaͤhlungen. Einige fa- 
gen, der Koͤnig haͤtte befohlen, ihre Schiffe zu viſitiren, 
ob nicht Tonkineſen oder emige oon ſeinen eignen Unters 
thanen, denen er nicht erlaubt außer Landes zu gehen, 
darauf befindlich waͤren; die Hollaͤnder haͤtten ſich gewei⸗ 
gert die Durchſuchung zu geſtatten, und auf dieſe Weiſe ſey 
es zum Bruche zwiſchen ihnen gekommen. Andre wollen, 
daß die Matroſen Haͤndel mit den Einwohnern von Tſi⸗ 
ampello angefangen, und einige mit Gewalt von der 
Inſel entfuͤhrt und auf ihre Schiffe gebrache Hatten. Go 
viel aber iff gewiß, daß die Mißhelligkeiten ein Gefeddt 
deranlaßten. Die Hollaͤnder hatten drei Schiffe, die au⸗ 
ben auf offener Rhede zwiſchen Turong Bay und det 
Fluſſe des HofS (alſo Ginna) lagen, von woher der Koͤ⸗ 
nig ſeine Galeeren ſchickte. Die Hollaͤnder ſchoſſen zuerſt; 
hierauf ging das Gefecht an, welches den ganzen Tag 


*) Diefe Rechnung fcheint etwas verwirrts ich glaube aber, fie 
iſt fo gu verftchen:s der Ausdrud tanfend Kas, als dem Taͤ 
gleichlautend, it blof eine Redensart; bingegen am wirklichen 
‘Kas enthalt das Tal nur fedshundert, Gene erfteren taujead 
Ras find alfo aur eine Art eingebildeter oder fingirter Beftands 

- theile oder’ Elemente des Tal. G. F. 
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bauerte, Waͤhrend des Treffens ging bas groͤßte Hollaͤn⸗ 
diſche Schiff zu Grunde; wie viele Galeeren verloren gingen, 
weiß ich nicht. Der Koͤnig aber gerieth in ſo großen Zorn, 


daß er die Hollaͤndiſche Faktorei wegnehmen, die Waaren 


herausſchleppen und verbrennen, und uͤber dreißig zur Fak⸗ 
torei gehoͤrige Hollaͤnder gebunden zur Hinrichtung nach 
Hofe bringen ließ. Die Mandarine legten jedoch eine Fuͤr⸗ 
bitte ein, indem fie dem Koͤnige vorſtellten, daß nicht die⸗ 
ſen Leuten, ſondern denen auf den Schiffen die Schuld bei⸗ 


zumeſſen ſey; bem zu folge wurden fie ein Jahr darauf mit 


den Chineſiſchen Junken nach Batavia geſchickt. 

Die Regierung von Cochinchina iſt dieſelbe wie in Ton⸗ 
Fin; denn die hieſigen Nation iſt ein Zweig der dortigen, und 
dis auf dieſen Tag datiren fie ihre ſchriſtlichen Auffaͤtze in 
dem und Dem Monde des Jahres der Regierung des B ua 
don Tonkin. Much haben fie nists wider den Bua oder 
Konig, fondern nur gegen den Tſchua over General, 
von deſſen Familie die Koͤnige von Cochinchina die rechts 
maͤßigen maͤnnlichen Erben ſind, und zwar auf folgende 
Weiſe. a | 

Der erſte, der in Cochinchina regierte, Namens Tſchua 
Ziin (Chewa Tean) war ber einzige Gohn des F fhua 
von Tonkin, welcher bei feinem Tode diefen Cohn,” als 
cin kleines Kind, nebſt der Miliz des Koͤnigreichs, bis zu 
deffen Majorennitdt einem der oberſten Mandarine, dent 
et aud) feine Tochter zur Frau gegeben hatte, als feinem 
Gouverneur anvertrauete. Diefer Mandarin, der ſolcher⸗ 
geſtalt die Regierung in Haͤnden hatte, beſchloß, ſeinen jun⸗ 
gen Schwager heimlich aus dem Wege gu raͤumen; fein Web 

aber, die von dieſem granfamen Vorhaben Nachricht erhielt, 
verbarg ihren Bruder ſo lange, bis fie endlich ihren Mann bee 
tedete, ihn alg Gouverneur nach Cocinchina, einem das 
mals fiir die Tonfinefen unbedcutenden Poften, su ſchicken. 

Tſchua Tiin ward von eitigen der Vornehmeren ig 
fein Gouvernenrent begleitet, wo er ruhig lebte und ſeinen 
Sohn Tſchua Gay yum Nadfolger — welcher den 

3 


he 
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! Ueberſetzung 
bes Briefes, Yen dev Koͤnig von Cohindina as 


“pen Engliſchen Gouverneur der Grade Madera FG par 


fam in Sudien gefande hat, aus dem Thine ſchen 
Charakter ins eens: uͤberſetzt. 
Eingegangen den 2 April 1697. 
— des Koͤnigreichs Aynam ſendet dieſe Antwort 
an den Engliſchen Gouverneur in Indien, der von des 
Koͤnigs oberſtem und geheimen Rath iſt. 


Unſer heiliges Buch ſagt: die Furcht des Himmels erhaͤlt 
Koͤnigreiche, und das Herz des wahren Weiſen hat in ſich 
ſelbſt die rechte Vorſchrift um Freundſchaft zu gewinnen 
und Verbindungen mis den bengchbarten Nationen zu ſtif⸗ 
ten. Auch giebt es kein Geſchaͤſt, das dem Manne von 
geſunder Urtheilskraft zu ſchwer waͤre; und wer ernſtlich 
nach der Froͤmmigkeit ſtrebt, wird leicht dieſe Guͤte, die⸗ 
ſen Glanz derſelben, und ſo zu ſagen dieſen Quell der Tu⸗ 
gend erlangen. 

Oberſter Gouverneur und fuͤrſtlicher Rath, der die vor⸗ 
nehmſte Perſon der abendlichen Achſe vorſtellt, die ihren 
Namen von dem daruͤber hangenden Nordpol erhaͤlt! Die 


Englaͤnder, die vollkommen verſtehen, was geſchrieben 
iſt in dem Buche der ſechs Scheiden und der drei 


Reden, wie wir ſie nennen, welche heilſame Lehre enthal⸗ 
ten; die Kraft und Muth haben wie der Baͤr, der Tiger 
und der Panther; die ſorgfaͤltig die Kriegskunſt und die 
Mathematik uͤben, und vollkommen verſtehen, nicht nur den 
Himmel, ſondern auch die Erde, die Winde, die Wolken 
und die Luftregionen; deren Verſtand bis an die Sonne 
reicht und deren Haͤupter das Firmament ſtuͤtzen moͤgen; 


die ſo ſorgfaͤltig in der Wahl ihrer Beherrſcher, in der 


*) in Original ſteht Sheathss wenn es aber ein Schreibfehler 
ware und heifer folite fhetas , fo muͤßte in Br Ucberfesun 
aud — Buch der fede Blatter oder Boges, 6. & 
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Regierung ihrer Unterthanen, in Beſchuͤtzung ihres Volkes, 
in den Ehrenbezeigungen gegen große und wuͤrdige Men⸗ 
ſchen, in Guͤtigkeit gegen Fremde find; die (i ich in den Abriz 
Gen neun Regeln dex Regierungskunſt ſo ordentlich betra⸗ 
gen, und von denen, obwohl die Entfernung unſere per⸗ 
foͤnliche Unterredung verhindert, unſere Gemuͤther in Liebe 
Bnd Achtung nie geſchieden ſindd . 
Vor nicht oielen Monden Fam einer L den 
der oberſte Gouverneur und koͤnigliche Rath ausdruͤcklich 
an Uns geſandt hatte, “Und der Kapitain cites Schiffs 
| sar, Und Bow year hieß, welder in diefes unfer Koͤnig⸗ 
reich cin Pack Briefe, - nebſt Gaber und Geſchenken (eine 
große Beguͤnſtigimg!) brachte. Die Froͤmmigkeit das 
Betragen, die Treue und. die, wahre, gruͤudliche Gerech⸗ 
tigkeit dieſes Abgeordneten ſind nicht Kennzeichen eines ge⸗ 
ringen Menſchen. 
Nun ſenden wir Euch Antwort aͤuf jene Briefe und 
mit denſelben einige Geſchenke an 
den oberſten Gouverneur und koͤniglichen Rath, als ein 
geringes Andenken unſerer wahren Zuneigung. Was aber 
die Kaufmannsguͤter anbetrift, die in dem Schiff uͤber⸗ 
bracht wurden, ſo wieſen wir ſolche an unſere Miniſter, 
beſehen und unterſucht zu werden, damit fle verkauft 
werden koͤnnten nach den Currentpreiſen dieſes Jahrs, 
denn es iſt nicht unſere Art, etwas heimlich zu thun. Was 
die Unterſuchung des Schiffes betrift, und was wir em⸗ 
pfangen haben, und andere dahin einſchlagende ſtreitige 
Sachen, ſo iſt die Jahrszeit und Gelegenheit fuͤr dieſes 
Jahr verſtrichen; ſollte aber das Schiff im folgenden Jahre 
wieder zuruͤckkehren, fo wollen wir reichlich alles zugeſte⸗ 
Hen und eine neue Handelsoerordnung einfiibren, damit - 
wir im Gebraud der Sehage unter dem Himmel, die Liebe 
aller Nationen, ſowohl der noͤrdlichen als ſuͤdlichen Erd⸗ 
firiche, gewinnen moͤgen. a {chicken wit einige: 
— als: 
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Kalambak) ⸗ tEuropaͤiſches Pfund. 
Gold 38 a: 10 Theile deffelben Pfunds. 
Seide ⸗ ⸗ 30 Stücke. — 

Holz von feinem Geaͤder 200 Stuͤcke. 


Gegeben den raten Tag des 12ten Monaths des 16. Jahrs 
Tſchink⸗hoa (Chink hoa)*), 


*) Dieſes aͤußerſt feltene Hol wird blof als Rauchwerk gebraucht 
und iſt beinahe fo theuer wie Gold; es heißt ſonſt Agal-Agal, 
woraus die Franzoſen Bois d’aigle gemacht haben. G. F. 


| *) Dieſes Datum faͤllt auf den 16ten Januar, neuen Style, 
Anmerk. der Urſchrift. Uebyigens ift noc gu bemerfen, dag 
diefer Brief durchaus nicht nutin einem ſehr freundſchaftlichen 
Ton gefc-ieben ift, fondern auch, daf eine große Ehrenbezei⸗ 
gung darin liegt, daft tiberall wo der Mame des Herrn Gou⸗ 
pernéurs vorfommt, der hier oberfter Gouverneur und Konigs 
lider Rath heißt, ein neuer Abfab.qemacht wird. . | 
: Anmerk. der Urſchrift. 
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Das« ——— Cochinchina iſt ungefahr hundert 
und funfzig Seemeilen (lieues) fang, vom r1tem bid yum 
17ten Grad noͤrdlicher Breite. Nordwaͤrts grange es an 
Tunkin, ſuͤdwaͤrts an Tſtampa und Kambodja, oſt⸗ 
waͤrts an das Meer, und weſtwaͤrts an die Wilden, welche 
Kemuy genannt werden, und an das Kinigreih Laos. 
Geine grifte Breite betrdgt nicht uͤber zwoͤlf bid funfzehn 
Stunden. Man ktheilt es in elf Provinzen, wovon vier 
nach Norden liegen, nehmlich D inheat, Quambing; 
Denßgnoe uid Hue’. Dieſe letztere, deren Haupt 
ſtadt “ebenfalls Hue’ genannt wird, Heist die koͤnigliche 
Neiiviny. Die ſieben ſuͤdlichen Provingen find: Ch dnt; 
Quangzhia, Quinhin, Fouyen, Fanripham 
rang, Nanlang und Bounay. Diefe letztere iſt erſt 
kuͤrzlich den Kambodiern abgenontmen worden. 

* Hire’, worin die Koͤnigsſtadt liegt, iſt unter dieſen 
elf Provinjen die ſchoͤnſte, und dient zugleich den Koͤnigen 
von Cochinchina zum Anfenthalt. Seit ungefaͤhr ſechzig 
Jahren, daß ſie ſich von Tunkin losgeriſſen haben *), ent⸗ 
) Dieſe Stelie iſt nidt ganz richtig 3 denn da die hier getieferte 
Nachricht » wie ans ber Folge erhellen wird, vom Jahr 1746 

iſt, fo wtirden 60 Sabre zuͤruͤck uns Nur bis 1634 bringen; uy 
dod beſtand Cochinchina bereits in der letzten Haͤlfte des eten 

Jahrhunderts als ungbhaͤngig von Tunkin. G. Gai: 


— 
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Haile die Koͤnigsſtadt keine andere anffallende Gebinhe, alé 
den koͤniglichen Pallaſt und die Pagoden; das uͤbrige der 
Stadt iſt von ſchlechter Bauart. Dieſe Hauptſtadt liegt 
an einem ſchoͤnen großen Fluſſe. Er war ehedem tief ge⸗ 
nug, die groͤßten Schiffe aufzunehmen; allein ſeit einer 
fuͤrchterlichen Ueberſchwemmung, die ſich vor fuͤnf oder 
ſechs Jahren ereignet hat, ſind Sandbaͤnke darin entſtan⸗ 
den, die den Eingang in den Hafen allen ste Fahrzen⸗ 

gen verſchloſſen haben. 

Die Stadt Hue’ iſt quf Chinefiſche Art von Kanãalen 
durchſchnitten, welche den Waarentranſport erleichtern, 
und zur Bequemlichkeit der zahlreichen Einwohner dienen, 
die, ohne zwei⸗ oder dreimal des Tages zu baden, die Som⸗ 
merhitze nicht ertragen koͤnnten. Der Koͤnig unterhaͤlt um 
ſeinen Pallaſt zwoͤlf⸗ bis funfzehntaufend Mann theils zu 
ſeiner Leibwache, theils zu ſeinem uͤbrigen Dienſt, und gegen 
Dreihundert, ſehr gue geruͤſtete Galeeren, die in Kriegeszei⸗ 
ten zum Transport der Soldaten, und, itt § tedendgeitett 
bei. den Reiſen des Monarchen dienen, der ſeinen Pallaſt 
faſt nicht anders als auf einer Galeere verlaͤßt. Diejenigen, 
die er ſelbſt zu beſteigen pflegt, ſind ſehr ſchoͤn und reich ver⸗ 
goldet, insbefondere die Galeere, welche ſeine Weiber fibre, 
von denen einige ihn auf Reifen immer begleiten.. Er hat 
Hberdied mehr als oierhundert gum Krieg abgerichtete Ele⸗ 
phanten, und die Staͤrke ſeines Reids befiebe in der Menge 
diefer Thiere, : 

Die Regierungsform von Cochinchina iſt monarchiſch; 
der Koͤnig iſt der alleinige Herr. Er regiert das ganze Köo⸗ 
nigreich mit Huͤlfe ſeiner vier erſten Miniſter, von denen 
zwei ſeine rechte Hand oder Tha, und zwei (eine Linke, 
oder Huan heißen. Dieſe thun eigentlich alles, und Bes. 
~fegen die Civil: und Militairbedienungen. 

Fede Proving Hat ihren Statthalter ,_ der zugleich der 
Befehlshaber ver Truppen, umd der oberſte Michter daſelbft 
iſt. Im Phanri⸗-Phanrang bat der Statthalter den 
Kitel eines Vicekoͤnigs. Die _—— Truppen find itt 

~  gtves 
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sel ford, wehmiich itt Gees utd Lavndſoidaten, abſetheitij | 
und beide Haben thehrere Regimenter: : ; 

Die Ninighiche Leibwache (maisba. da réi ) beſteht 
aud den ſchoͤnſten Leuten imganzen MIM ae, - HHS die 
feb SH fe: erleſenſte Kompagiiie : “Eft diejenige, welche niat 
Die goͤldenen Saͤbel nennt. ‘Maw wählt dieſe aug 
dem brigen Komnwagnien; fie find die ſtaͤrkſten atid rays 
ferſten, und Gaben — and mehr y fagen, als die 
rn aly — 

“4 Der jettregierende Konig iſt der nbusied see fate: See 
Treniung Von Tonkin Her Cochinchina hetrfdjt. Se UF ein 
Malm vow großer Sttur, ſieht gut aus, und tau 68g 
dreißig Fahy alt fede Ce pihere fot nae den Titel 
© hua (Chua) oder Regent (Souveréin); allein lin Hiers 
ten Monde festlanfendeit Jahrs i794 erklaͤrte er 1Q 
ſelbſt jum Woe (Vua)- ober Fönig. Was thea zu vee 
nenen Erklaͤrung Mach macht, ift der detruͤbie Zuſand; 
wohin er Tonkin durch nunmehr ſechs Jahre langfotta 
Dawernde buͤrgerliche Kriege? hetabgeſunken ſieht. 9 Bia 
dahin hatte er ſich mit der beſcheidenen Benennuũg Sh wa 
begnuͤgt, aus Furcht fich..in. einen Krieg mit Tonkin zu 
verwickeln, deſſen Koͤnig aud duf den Titel eines Wua 
von Cochinchino ainſprucheimichn. 


übgehen. * - > i c 

Der: Konig vow Cochinchtna df pets. an Gold und 

ati Ras (caches), von denen er. immer etetige: Gebaͤude 
voll liegen Hat. Gein großer Reichthum eutſtoht! aus deim 
Tribut, den alle ſeine Unterthanen zwiſchen neunzehn und 
ſechzig Jahren ihm zahlen muͤſſen. Dieſer Tribut iſt groͤßer 
pber geringer, nach Maaßgabe des Vermoͤgens eines je⸗ 
ben. Aller dret Jahre lift der Statthalter einer jeden 
Provinz neue Verzeichniſſe derer entwerfen, die das geho⸗ 
rige Utter erreicht haben, um nach-dem Geſetze die Abgabe 
eatrichten zu muͤſſen. Seder Vorgeſetzte eines Dorfs ver⸗ 
fertigt ein genaues Verzeichniß, und bringe eine ia 

Rochons Reiſe. O 
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avon dein. Provimialfatthalter, weidhey. alle derin Male 
geſchriebenen vor fich rufen laͤßt. Sie erfcheinen am geſetz⸗ 
ten Tage, und ziehan fich vou Kopf iu Fuß nackend ans. Der 
Mandarin Lage fle durch feine Beamten unterſuchen ; diejeni⸗ 
gem, die am untadelbafteften gewachſen, ſtaͤmmig und wohl 
proportionirt find, oder die meiſten Kraͤfte zur Urbeit gu has 
BenYcheinen, ‘werden mit. einem ſtaͤrkeren Tribut belegt, 
alg die andern, deren ſchwaͤchere Geſundheit ihnen dex 
Erwerb ihres Lehensunterhalts erſchwert. Diese Uhgabe 
zum Vortheil des Koͤniglichen Schatzes, wird noch dem 
Vermoͤgen und den Kraften eines jeden, entweder in Golde, 
oder in Kas, oder in Reiß xc. bezahlt. Im Nebenten 
Monde jedes Jahrss wird der Tribut aller Provinzen nach 

Hofe gebracht, und der Koͤnig wit ſeinem gasizen. Hofi 
Haat geht ihm entgegen, um ihn in Empfang,gu- sehmens 
Dieſe Cevemonie zeichnet ſich durch Pracht imd Feierlich⸗ 
keit aus; die Luſtbarkeiten bei Hofe waͤhren beinahe einen 
ganzen Monat, und dieſer gange Zeitraum wird mit Gaſt⸗ 
maͤhlern, Schaufpielen, — = — 
aller Art hingebracht. F— a 


Z.. : Sue — Sitten. ee : eye 


wens 


beit, und beffeiben — bald fie fie fennen. Sie 
find axm und unwiſſend, aber hoͤftich unter einander, und 
" po. mehr gegen Fremde. Die Chineſer ſtehen bei ionen 
in großer Achtung, wegen ihrer Wiſſenſchaſt; ihr Red 
gennen fie daher das Reich der Klarheit, (Moédai- 
minh), Seitdem die Miſſionare ifr Land beſuchen, hegen 
Die Cochinchineſen nod) groͤßere Hochachtung gegen die Eu⸗ 
ropaͤer. Der Koͤnig iſt ihnen zugethan, und wuͤnſcht fis 
int ſeine Haͤfen gu ziehen, um Handel mit ihnen gu treiben. 
1 Die. Cohinchinefer find flarfe Liebhaber des. anders 
Geſchlechts, und die Vielweiberei ft bei ihnen eingefuͤhrt. 
Gewoͤhnlich ~— fie fo viel — wie — — 





— yor Coybincbindss; ang 


Fane, und das Geſetz rääumt ibnen grofe Gewalt Aber 
fie und ihre Kinder ein. Melber, bie einer Untrene uͤber⸗ 
wieſen fad; werden verurtheüt⸗/ wort den Elephanten zer⸗ 


fleiſcht zu werden. Wirklich Fam main: niche: fagen: og 


bie hiefigen Weiber ſehr zuͤchtig ravens ſie gehen in Bee. 
heißen Fahrszeit immer nackt bis an dod Siierel, aud! mas 
wen fic nichts daraus, fich Augefiches ater Weleign baden. 

Dig Cochinchineſen find den Chineſern th Abſicht auf 
bie Gefichtsbitoang ziemlich aͤhnlich, ausgendmnten, baß 
We eine dunklere Farbe haden ihre Weider ſind Jehr weiß unb 
ſchoͤn. Gir kleiden ſich ganz, wie die Chineſer voridem Etubruch 
der Tataren ſich zu fleiben pflogten, und ihre Gelehrten 


tragen Me: Japaniſche Kleidung. Sie laffen ihre Haare 


wachfen und pflegen fie. ſorgfaͤltig; beſonders thün died 


bie Weiber, deren einige ſo lansoẽ Saar haben, daß es anf 
der Erde ſchleppt. 


a ee Ae Religions | ee ee 
Die Metidion iit dieſelbe wie in China das Volk 
geht nad ven Pagoden oes Fok tind ves Tſchuaß die 


Gelehrter (leitrés) in den Tempel: ‘Dei Confucins,. ihz 
res kehrers tote er ber Lehrer bee Chingfer war. Die 


große Fortſchritte; Fuͤrſten und Mahdarine vom erſten 
Range find Chriſten, und man rechnet gegen ſechzig tauz 
ſend Menſchen in Cochinchina, die den katholiſchen Glaus 
ben angenommen haben. — 


Bienen 


cthriſtliche Raion wird gegenwaͤrtig geduldet und macht 


Die ganze Wiſſenſchaft der Cochinchineſer beth 


darin, daß fie die Chineſiſchen Buͤcher lefen koͤnnen, und 
Bie darin enthaltene Moral daraus lernen. Dieſe Wife 
fenſchaft fuͤhrt zu den Stufen, welche nian betreten haben 
muß, um ſich zum Mandarin iu qualificivens 


» 


bar 


Cohindina sft eigentlich nur eine Sebirgafette, de 
wen Thaler und: Ebenen wohl angebauet, die. Hoͤhen abet 
den Tigern, Elephanten und anders Thieren von. allertet 

Dirt uͤberlaſſen ſuud. Dieſe unbebaneten Berge ſind mit 


4 


Waldungen bedeckt, welche einen großen Gewinn abwer⸗ 
few, Die Einwohner erhalten dorther Roſenholz, Ebene 
delbolz und: mit Einem Worte, alle die ſchoͤnen Holzarten 
Indiens, theils zum Bau ihrer Haͤuſer und Fahrzeuge, 
theild zu Hausgeraͤthen, theils um Harze, Balſame und 
Wohlgeruͤche daraus zu ziehen. Einige Eingebornen ha⸗ 
ben mich ſogar verſichern wollet, daß matt auf den Ge 
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birgen auch den Gewauͤrznelkenbaum antreffe. 
Goldgruben. 
Die Einwohner von Cochinchina erhalten von ihrem 


~ Yo fe BR se Me 


Ybenfalls ſehr beruͤhmt. Es ift jedermann, ſeibſt Muss 
laͤndern, erlaubt, in dieſen BergtoerFen gu arbeiten oder 
arbeiten ju laſſen. Sie wuͤrden cine grofie Ausbeute lies 
fern, fails dic Eingebornen fich mit dem Bergbau abge⸗ 
ben woͤllten, allein abgerechnet, daß nur wenige ſich. 
dieſem Geſchaͤft unterziehen moͤgen, fo verſtehen auch 
dieſe nit, wie fie es angdfangett haben. Sie graben 
niemals tiefer, als eine Mannslaͤnge. An der Stelle, wo 
ich ſie arbeiten ſah, fanden ſie von Zeit zu Zeit Stuͤcken 
von reinem Golde, ohne alle Beimiſchung, die gegen 


we Beg GENE, eet a ü— 


- 
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Machrichten won Cochinchina. arg 
zwei Anzen wogen. Der Goldſtaub oder das in kleinen 
Stuͤckchen geſammelte Gold wird hernach in kleine Maſſen 
(pains) geformt und gu Markt gebracht, wo man es, wie. 
eine jede andeve Waare, verfauft. Der gewoͤhnliche Preis 
iſt in Chineſiſcher Manze 1300 rans oder Kans. (Was 
ein Kan ift, folgt weiter ‘untes).. Diefes Jahr Hat map 
fie jedoch fir 117 Kans gegeben. Auch enthalten. die 
Gebirge Cifen in großer Menge, welches Hikr zu Lande 


J 


ſehr wohlfeil if, | 
Produkte des Landes. — 

Das urbare Erdreich in Cochinchina iſt ſehr fruchs 
bar. Man erndtet jaͤhrlich eine zwiefache Reißerndte, und 


man kauft den Reiß beinahe umſonſt. Die Cochinchineſen 


haben alle Fruͤchte Indiens im groͤßten Ueberfluß, nament⸗ 
lich: Ananas, Manges, Diakkas (Artocarpus integri- 
folia), Senſchh, Seros, Oxangen, Citronen, Pifangs 
und andere dem Lande eigenthuͤmliche Sorten. Sie ſind 


mit Pfeffer, Betel und Arekka neishlich verſehes; die Arek⸗ 


fa insbeſondere macht den Reichthum mehrerer Provinzer 
aus. Die Cochinchinefes verFaufen jaͤhrlich sine. grove 
Quantitaͤt dieſer Nuͤſſe an dicGhinefer, die fle hier einfaue 
fen. Die Baunwolle wird ia Menge gezogen; nye ver? 
ſtehen die Eingebornen nit die Runft, ſchoͤne Zeuge dats 
aud zu verfertigen. Sie bauen aber auch Maulbeerbaͤume 


und giehen Seidenwuͤrmer.“ Die Geide verarbeiten fie zu 


ſchlechten feidenen Qeugen, und es gelingt ihnen vur mit 
einigen Atlasarten. Rohe FGeide iſt daſelbſt ſehr wohl⸗ 
feil; der Fuß, Cochinchinenſches Maaß, wird um 200 
Kans, mehr oder weniger je nachdem das Jahr iff, ver— 
fanft. Gie haben ferner ohue Widerrede den ſchoͤuſten 
Quefer in ganz Indien, und fix. dieſes Produkt allein gies 

hen fie ungeheyre Summen aug China, indem die Chines ~ 
Gifchen Kaufleute nach GFai-f.o kommen, um Zucker fir 
Kantor oher Japan zu laden, wo fie wenigfiens vierhun⸗ 
dert Procept daran gewinnen,. . Der — Zucker koſtet 

ie 53 
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ier Kan: 8 der Cochinchineſiſche Sue; , “und wird groͤßten⸗ 
‘theils in der Proving Sham, unweit Fatfo, gezogen. 
- Man wartet nicht das dritte Jahr ab, um das Rohr zu 
ſchneiden. Die Erndte faͤllt jaͤhrlich gegen das Ende des 
Herbſtes. Boi allen Getreidearten, die wir ih Europa 
auen, haben die Cochinchineſen hut das fo genannte Tuͤr⸗ 
kiſche Korn, oder den Mais, aber weder Weizen noch Rog⸗ 
gen, noth Gerſte. So iſt iby Land auch mit Gemuͤſekraͤu⸗ 
tern und Huͤlſenfruͤchten ſchlecht verſehen, ohne Zweifel 
weil fie keine guten Gartner haben. In ihrem Lande will 
faſt nichts von allem dem fortkommen, was den Reichthum 
ea Kuͤchengaͤrten ausmacht. 


Acke rb Qu, 


Die Eochinchineſen bedienen ſich zum Waagen. Hur Der 


| Buffel. Dieſe Thiere ſind weit ſtaͤrker als unſere Ochſen, 
und dauern in dem Schlamme der Reißfelder beſſer aus. 
Mar hat zwar außerdem eine Menge Ochſen; allein ſie 
ſind klein, mager und kaum gu brauchen. Die Cochinchi⸗ 


neſen haben Feine Schafe, und ihr Fleiſchmarkt it uͤberhaupt 


ziemlich ſchlecht verſehen. Dagegen giebe es Federvieh in 


Menge; Huͤhner, Enten und Tauben find tn Ueberfluß uno. 


um geringen: Preis, wildes Gefluͤgel beinahe umſonſt zu 
haben. Das gemeine Volk lebt hauptſaͤchlich von Fiſchen, 
dle fehr gut febmeefen und die es in oes Ueberfluß giebt; 
denn ſowohl das Meer als die Zlußf ſi iw außerordentlich 
——— as , 

+ Handel,” 


Was den Handel hier gu Lande betrifft, fo mug man 
geftesen, daß die Cochinchineſen weder reiche noch gefchickte 
Kaufleute ſind. Sie haben keinen auswaͤrtigen Handel, 

außer mit China und Jagat; gehabt. Die Japaner haben 
ihn ſeit ungefaͤhr fuͤnf — Jahren auf Befehl ih⸗ 
res Kaiſers aufgeben muͤſſe indem ihnen verboten ward, 
außer Landes zu gehen. | Die Cochinchineſen ſtehen unter 
der Eimſchraͤnkung kines aͤhnlichen Berbors und muͤfſſen 


é 
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. Nachricheen vow Cochinchina. arg 
KG vaher an den Waaren genuͤgen laffett; die ihnen die 


Chineſer zufuͤhren wollen. ‘Die Einwohnetr ˖von Cochin⸗ 


china find. bet weitem nicht fo verſchlagen, wie die Chines 
ſer, und werden daher von Letzteren leicht betrogen. 

Die Waaren, welche ihnen aus China zukommen, ſind 
mehrentheils: Tatenũugue, rothes, gelbes und weißes Kup⸗ 
fer, Thee, Poreellan, broſchirte Seidenzeuge, Speeereien 
und Arzneien/ wie Rhabarber, Ariſtolochia; Ginfeng; 
großes Schblkraut, Gewuͤrze und ich weiß nicht, wie viele 
Wurzeln, womit die Chinefer hier guten Abſatz finden. 
Sie bringen ferner eine große Quantitaͤt Papier, deſſen 
man ſich bei Begraͤbniſſen bedient, gefaͤrbtes, buntes und 
vergoldetes Papier fuͤr die Pagoden und Opfer, etwas 
Nanking, allerlei Malereien, Zinnober, Laſur, Orpiment, 
leinene und baumwollene Zeuge. Die Barken oon Hog⸗ 
nam (Hainan?) kommen mit allerlei irdenem Geſchirr 
und Kuͤchengeraͤth hieher, welches ſie ſchnell und vortheil⸗ 
Haft fos werden, Die Fahrzeunge von der Oſtkuͤſte von 
China, entweder von Emoy oder von Nienpo, bringen 
zuweilen Japaniſche Waaren, die ſie ſehr gut. verkaufen, 
vornehmlich rothes Kupfer und Saͤbelklingen. Die Bare 
fen von der Kuͤſte Kambodja und son Siam bringen 
Kalin, verarbeitetes Kupfer, —— Kardamomen, 


Pelzwerk xc. 


Die Chineſer ziehen aus. Eochinchina Gold,' Elfen⸗ 


bein, Agalholz (bois d'aigle, Kalambak,) Kandelzucker, 


Arekkanuͤſſe, Faͤrbehoͤlzer und Hoͤlzer zur Verfertigung ein⸗ 
gelegter Arbeit, Pfeffer, Moſchus, eine Art geſalzener Fi⸗ 
ſche, Vogelneſter und was die Cochinchineſen von ihren 
Gebirgen bringen, als Rhinoceroshoͤrner, Gummi⸗Gutte 
n.d. gf. Die Barken von. Siam nehmen Gold, Zucker 
und. Pferde qari. Die Pferde find in enone febe 


wohlfeil. 
Die Chineſer fahren ihten Handel nach Eochinchina 
auf folgende Art. Sobald fie den Hafen im Geſicht hae 


ben, finden ſie einen Cochinchineſiſchen Lootſen, der ihnen 
ee © 4 


eG Thamds Bortyear’s ,~PMohane: rc. 
bineinhilft. Dieſe Looefesr-fiud Bediente des Mangavigd, 


und haben den Befehl, ſich beſttoͤndig in: Bereitſchaft zu 


halten, fim den Ftemden vie Gistabut:.in dew Hafen zu 
erleidhtern. -Sobald das Schiff vor Anker liegt, gebt der 
Kapitain mit einigen Oſſicieren ant Fond, upd reiſet nah 
Hofe, um ein Verzeichniß von allen fetuses Waaren vorzu⸗ 
legen und bie dem Koͤnige beſtimmten; Qeſchennke zu Ahber- 
bringen. Wir muͤſſen hier brmerken, daß im Cochiuchina 
alle Kontrakte und Geſchaͤfte mit Seth enfes as fongen und 
- Kh, damit-endigen, Es iſt ein weſentlicher Hunft, raf 
win ſolche Geſchenke macht, die: dem :Pinige gefallen; 
denn fobald er zufrieden iſt, erlaͤßt er dem Schiff dle Has 
fengebuͤhren. Je vach der Menge. und Beſchaäffenheit der 
eingefuͤhrten Waares vwG ver. Werth des Geſchenks einge⸗ 


richtet ſeyn. Die Chiricfer. zahler uͤberdies zehn Procent 


von thron Ladungen, zufolge eines alten Zolltarifs⸗ ber den 
hreis afer Waaren beſtimmt. 

+; Sobald der Kapitoin von Hofe sutiid fein, tage er 

fein Sshiff ausladen und alle Waaren nach ſeiner Fakto⸗ 

rei bringen. Dahin kommen die Mandarine vow Zoll⸗ 

amt, fie zu beſichtigen, of nichta Seltenes darunter ſey, 

as dem Koͤnige oder den vornehmſten Mandariuen des 


RKZeichs gefalen koͤnnte, und uͤbergeben ein Verzeichniß 


von ben Waaren, die fie gern kaufen moͤchten. Finden 
KH einige gon-den Artikeln dieſes Verzeichniſſes unter den 
vorliegenden Waaren, ſo laſſen ſie dieſelben zuruͤcklegen 
MUD vergleichen ſich mit dem Kapitain wegen des Preiſes. 
Er nimmt fir iet ihren Wechſel, der erſt in zwei ader drei 
Monathen zahlbar if. Bor diefer Beſchauung darf der 
Kaufmann nichts vevfaufen. Er mug uͤberdies in dem Ver⸗ 
zeichniſſe von ſeiner Ladung, welches ex dem Rinige bei 
fſeiner Ankunft berreicht, ja niches auslaſſen oder vergeſ⸗ 
ſen; Denn wofern die Mandarinen etwas finden, was 
Bight in dieſem Berseichtiffe ſtaͤnde, fo koͤnnden ſie ihm Ver⸗ 
druß machen. Er muß ferner dem Miniſter and dear Zoll⸗ 
aufſeher einige — -~ Dee Letztere iſt in Cee 


— 


! 


Raden: yon Sodtucbines = ary 
HinSina eter großer und maͤchtiger Mandarin, and wird 


y Onlajhatan genqnnt. Wenn ef. zum Waarenverfagf 


kommt, menden fich die Chineſer an die Mandarine, die, 
vwo etwas zu verdienen iſt, gern auch Kauflente abgeben 
Bnd ihnen dad Wichtigſte und Theuerſte abkaufen. Gir 
Sachen von geringem Werthe giebt e& Weiher,. quf die man 
Ad verlaſſen kann, die ſich auf den Handel fehr gut. ver⸗ 
ſtehen, und die, gegen. eine geringe Betohnung, jede ein oder 
ein Paar Ballen lagzuwerden ſuchen. Ein Europaͤiſcher 
Schiffskapitain, ner hiehor kaͤme, wuͤrde leicht von einigen 


xeichen qriſtlichen Kaufieuten in ſeinern Geſchaͤft gekordert 


werden. birt. 


Miinsforten und Werth des Gofdes und Silbers. 
„Die verkauften Waaren werden in Gold oder in Sik 
her verkauft, noch oͤfter aber in Ka ¥ (caches), der einzi⸗ 


BED Miinge dieſes Landes, Man reihet fie, wie in Ching, 
auf Faden, wovon jeder 600 Kas oder cin Kan (quap) 


enthalt. Dieſes Kan befteht aus zehn Tien oder M atfes, 
Movon jede ſechzig Kas enthaͤlt. Unter dew Kan aken 
fie weder Grofden (fols) noc) Kandarins (condouins), . 
fonderg matt gait nach Kas unter dem Kan. Ein Schu 


:(choue) enthafe zehn Ran oder 6000 Kas; folglich jſt 


dag Kan oder.Fgel (Taͤl) von Cochinchina nur. ſechs 


Mak Chineifh; denn das Mas iſt ein Zehntheil pes 
‘Lael (Lah, asttehin betraͤgt das Chineſiſche Cael (Lah 
ein Kan, ſechs Tien und oierzig KG 8 von Cochinchina. 


Gold wRaGilber find Hier gu Lande bloße Waaren, 
die keinen zeſetzten Preis Haben und theurer oder wohlfei⸗ 


- Vig werden, je gaddem die Chinefer jaͤhrlich eine gerin⸗ 
1. gere ober gréGeve Quantitdt einfuͤhren. Die Codinchines 
. fea Fennen den Werth unferer Piafier nicht, fondern ſchmel⸗ 
zen fie gu Fleinen Maſſen von funfzehn Piaftern, die eine 


geraume Zeit 22 bis 23 Ran oder Quan galten, jetzt 


: aber nur auf 17 618 20 ſtehen. Deſſen ungeachtet brius 


gen die Chinefer noc immet Piaſter Herbei, upd gewin⸗ 
a | D5 


airy Sharda Bowytars;Nochons!ꝛe. 

nen mehr daran als in China, 6d DAB Stuͤck nur ange 
ifaͤhr 700 Kas gift; da ſie es hingegen tw Cochinchina wes | 
nigſtens zu 860 ausbringen koͤnnen. Deshalb finden ſie es 
zuweilen ihrem Intereſſe gemuͤßer/ ſtatt alley anders Waa⸗ 
ren, Silber einzufuͤhren; denn jene muͤſſen fie wit vieler 
Muͤhe los zu werden ſuchen, ohne etwas daran zu ge⸗ 
winnen, indem fle ihren Hauptgewinn an den Waaren 
finden, bie fle vow Codindina ausfuͤhren. 

Dads Gold ſteigt und alle ebenfalls im Preife, nach 
Maafigabe ber Anzahl der Kaͤufer. Um die Zeit, wenn 
die Chinefifdien Sunken anlangen, beforunt man es nit 
anders als zu 130 Raw; unt die Zeit ihrer Abreiſe ſteigt 
es bid 150; kaufte man es aber. des Winters anf, das iff, 
pom erſien Monde „bis zu Ende des Cochinchineſiſchen 
Jahres, oder waͤhrend der Monathe Hftober, Novem: 
bet und December dis zum Maͤrz des folgenden Jahres, 
fo wuͤrde man es um 110 und ſelbſt um 100 bekommen; 

“pad wer das Sand, a kann es upd wohlfeiler ein⸗ 
raufen, 


Gewichte und Maaße, 


Has Maaß, nach welchem die Cochinchineſen kaufen 
nnd verkaufen, enthaͤlt ungefaͤhr zwei Fuß von unſerm 
Koͤnigsmaaß (pied de roi) und heißt cgines es iſt alſo um 
“pie Halfte, weniger einen Galben Soll, kuͤrzer als unfer 

Stab, und gréfer als die Rove der Chinefer ungefagr 
um ſechs Bunten and vier Randovin, Man hat font fein 
anderes Maaß, ausgenommen fiir den Reiß, den nur die 
Armen allein nach dem (kubiſchen) Maaße kaufen, wel⸗ 
ches ungefaͤhr ſechs Cochinchineſiſche Pfunde enthaͤlt. Diez 

ſes Phrmogewieht if— um vierzehn Unger groͤßer ald das 
unſrige, und Halt zehn Unzen mehr als dad Chinefifde, 
welches gegen zwanzig Franzoͤſiſche Unzen enthatt; mithin 
iſt ein Cochinchineſiſches Pfund dreißig Unzen ſchwer. 

“ Es giche gewiſſe Waaren, die verbosen find, dads 
heißt, deren Verkauf der Konig ſich allein vorbehalten gat, 
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Nachrichten von Eochinchtua. 2 


3. DB. Elfenbein und Kalambqkholz. Dieſe beiden Artikel 
Fann man nur vom Koͤnige allein kaufen; und erhandeite 
man fie von einem Privatmann, fo koͤnnte mon Ungele⸗ 
genheit davon Habemn, 

Alle Waaren ohne Ausnahme, ſowohl die vom Konl⸗ 


| ge als von Privatlenten erhandelten’, zahlen keinen Joe; 


‘moan ſchifft fle cin, wann , wie und wo man with, "> 
Seehaͤfen. 


Lee i. ee 
ECochinchina hat mehrere Haͤfen. Dex betraͤchtlichſte 
iff der, welchen die Nortygiefen. Fabs fo, wad die Co— 


chinchineſen Honan nennen, Er liegt in der Proving 


Scham in ſechzehn Grader, wetliget cihigen’ Minuten, 


Noͤrdlicher Breite, einige Tagereiſen well oon Hofe- ett — 


fernt. Der Hafen Hat tiefes Waſſer, und die Schiffe lie⸗ 


Gen ſicher darin. Den Kaufleuten ift ex ſehr bequem, weil 


ihre Schiffe vor den Thuͤren ihrer Faktoreien por Anker ge⸗ 


hen koͤnnen. Die Einfahrt in dem Hafen iſt niche ſchwer; 


es iſt ein großer Fluß, welder durch pie Proving S dan 
fließt und von den Gebirgen des Reiches La 9-8 herabfowme, 
Fai⸗fo treibt anter allen Cochinchineſiſchen Staͤdten 
den ſtaͤrkſten Handel. Es halten ſich Setandig gegen booo 
Chineſer dort quf und ſie werden ju den reich Ror Kaufteuten 
gerechnet. Sie haben ſich im Lande verheirathet und zah⸗ 
len dem REnige’ dus Kopfgeld. Es find daſelbſt zwei chriſt⸗ 
liche Kirchen eine von Jeſuiten, und die andere von Spa: 
nifchen Franziskanern. Der Statthalter der Proving wohnt 
cine Stunde Weges davon, in einem Orte Namens Meta, 
an demfelben Fluſſe. Det der Untunfe' zu Fai⸗Ffo finder 
man Faktoreien gu miethen, fo viol man will; die groͤßten 
koſten gewoͤhnlich hundert Piaſter fuͤr die ganze Zeit des 
Monſuns (die Jabrszeit, die man dort zubringen muß). 
Fn der Proving Quinhin giebt es nod einen Das 


fen, der Nuoeman, daé heist: der Hafen des fale 


sigen Waffers, genannt wird. Er.iſt gue, fider und 


wird giemlich ſtark befucdht, wiewohl er piel kleiner als 
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der gu Fai⸗fo. iſt. Seine groͤßte Unbequemlichkeit befiehe 
Darin, daß cv zu ineit.vom Hofe ab lege, wohin per Kapitain 
nothwendig mehrmalé reife muß. Seine Entfernung betraͤgt 
ſechs große Tagreiſen. Fuͤr Schiffe, die nur Seide oder 
Hur Arelkanuͤſſe laden wollten, wuͤrde ev indeß vortbeil⸗ 
Haft ſeyn, weil dieſe beiden Artikel in jener Proving an⸗ 
getroffey werden. Außerdem giebt es acd verſchiedene kleine 
Haͤfen, zumal in Nanlang; allein fuͤr große Schiffe 
ſind fie weder tief noch ſicher genug, und die Chineſer ſelbſt 
beſuchen fie nicht, wegen ihter Entlegenheit von Hofe. 
Europaͤiſcher Handel in Cochinehina. 
Man wird aus dem bereits Geſagten leicht erſehey/ 
was fir Waaren der Europaͤiſche Kaufinann aus Cochin⸗ 
hina ziehen kann, apr fie entweder nag China oder sad 
den Kiffen von Indien, und felbft sack Europa zu brin⸗ 
gen. Die grofe Sebwierigfeis iff wohl, was man nad 
Codindina bringen ſou? woruͤber Folgendes bemerkt yr 
werden verdientt. oa toa ce 
_. Die Cohindinefen machen ſich hohe Vorſtellungen 
oon allem, was ans Europa kommt, und ſetzen einen großen 
Werth darauf. Eine Menge Sachen, die ia Frankreich 
keinen Werth haben, werden in Cochinchina Koßbarkeiteny. 
Alle Arten vos Spielſachen, Glaskorallen, einige leichte 
ſchoͤn gefaͤrbte (3. B. rothe) Gtoffe warren ſich gue vers 
kaufen laſſen. Man wuͤrde ebenfalls fir allerlei in Eurg⸗ 
Pa verfertigte Waffen, insbeſondere fuͤr Saͤbelklingen, die 
nach einem Cochinchineſiſchen Modell geforme ſeyn muͤß⸗ 
ten, guten Abſatz finden. Alle Arten von Edelſteinen, 
ow Diamauten bis gum Rheinkieſel, kann wan dem Ko⸗ 
-nige und den Mandarinen theper verkqufen. Diefe letzte⸗ 
ren verlangen auch Gold. and Silberdrath, woran hundert 
Weocent zu gewinnen waͤren; nur maͤhtte man es nidt in 
großer Quantitaͤt bringen. Meſſing koſtet dort wenigſtens 
vier Land, der Chineſiſche Fuß; ich glanbe desbalb, 
daß daran etwas zu proßtiren ware, Dion koͤnute ferner 
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Nuhuichten von Codinahee? = dae 
Sh welel cinfigvar? ‘dee in Cominbind ſehr theuer if: 
ilngleichen Spexereden und Arzeneen 5. BEhinarinde⸗ die 
ihnen ſchon ſehr Wohl hbekannt it, Ginſeng aus Katta⸗ 
da und andere Europqaͤiſche Waaren dieſer Att. Wir 
haben in Frankreich eine groe Merge Waaren, vic’ fiir 
Den Cochinchineſiſchen Marke zu theuer waͤben; doch ante. 
man fid) voy geringen Quantitaͤten einen guren Abſatz vere 
ſprechen, z. DB. von einigen Lyonner Seldenſtoffen wit gol⸗ 
denen und ſilbernen Blumen, deren ſich die Cochiuchinefen zu 
Beuteln fuͤr ihren Betel und Tabak bedlenen; deun cin Theil 
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ihres Luxus und ihler Pracht beſteht in dee Wenge und 
Verſchtedenheit dieſet vergoldeten Bente.” Aüch koͤnnte 
nah einige Siůcke Schatlachtuch, einige Teppiche nach 
Perſiſcher Art, und einige Grice Leinmn and aus Bretaaiiel 
abſetzen. Unter ved Spiel? und Puhfachen mitgre” tran! 
Armjfpangen und Ofrgehdnge, allerlet Kleinigteiten vow 
Gintitor, x. nicht vergeſſen. Ich zweiſte auch nicht 
bag es noch cine Menge Sachen giebt, die den beſteil 
Abtzang finden wuͤrden nur kann allein die Erfahrun 
Bartiber Auskunfr geben? Wenn die Europaͤer Schiff 
mit unzaͤhligen b+ a Waaket hinſchicken werden, 
Q wird ed fish Bald zeigen, was den Cochindineféit: ant 
beſten gefaut. ee 
Cnefhisfe wan He, ein Schiff aus Curepa mh 
Cothinchina zu ſchickenn, fo muͤßte es zuvoͤrderſt, wie ich 
ſchon geſagt habe, Geſchenke fuͤr den Koͤnig mitbringen, 
ohne welche man ſich einer ſchlechten Aufnahme ausſetzt. 
Was dem Koͤnige am meiſten gefallen wuͤrde, ſind Spie⸗ 
gel, große Wand⸗Uhren, Edelſteine, Brocate, Arbeiten 
von Kriſtall, einige optiſche Werkzeuge, wie z. B. eine 
magiſche Laterne, ein Teleskop, desgleichen mechaniſche 
Arbeiten, wie Orgeln die von ſelbſt ſpielen, u. ſ. w. end⸗ 
lich wollene Tapeten und Teppiche. Das waͤre ungefaͤhr 
alles, was dem Koͤnige, der uͤberaus wißbegierig iſt und 
einen guten Geſchmack beſitzt, ſehr angenehm ſeyn wuͤrde. 
Er hat viele Vorliebe fuͤr Europaͤiſche Sachen, und zieht 
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— nuͤtzichen den bloß angenehmen vor. . Die Geſcheat 
die 
von geringerem Werthe ſeyn und nach ihren Wuͤrden as 
getpeilt werden, weil man ſich Feinde madhte wenn man 
bei. der Austheilung der Geſchenke zwei Mandaringn, von 
ungleicent Range gleich ſetzen wollte” =, 
Die Vortheile abgererhnet, welche: die Franzoͤſiſchet 
-Kolovteen*) von dei Handel mit Cochinchina ziehen fonts 
ten, mBchtert fle nut dorthin fegeln, um Waaren' rich de 
Rife oon Indien zu dringen, oder pad in Cochindina 
Gingefaufte nad China fuͤhren, wo Damit ein geo 
Fer Gewinn zu machen, wake: fo laſſen Th iw Coins 


Gina nod andere Vortheile von hoͤherem Werth und mee 
ſentlicherem Nutzen fiir die Kolonieen erlangeü. | Sas 
konnte dorther WUrbeiter Holen, die mit dem Zucker und 
ber Seide umzugehen wuͤßten; mat koͤnnte daſeldſt Meer 
feuce, Zimmerleute, etc. hekommen ; und di fet. ortheil (eine 
mir wichtig genug, um Nufmerkſamkeit gu verdienen*”). 
Ich bin von der Anmaßung weit entfernt, durch icf 
kurzeveſchreibung eure gründliche Kengenis von Corhindind 
gegeden zu haber; meing Abſicht ging lediglich dahin, it 
meinem fluͤchtigen Abriſſe hinzuſtellen, was inan zu wiſſet 
braucht, falls kuͤnftig ein Handelsverkehr mit dieſen eut⸗ 
kernten Lande fiir erſprießlich gehalten werden ſollte. 
CB) Nehmlich Isle⸗de Gran ce thd Bourbon, 5y- 
« ¥*) Gonft war es weniaſtens keinem Cochinchineſen erlaubt) ſein 
Vateriand zu verlaſſen; dieſes wird ſogar alß die Urſache ange⸗ 
Feben, dab fie keinen ausivdrtigen Handel fahren, ſondern 
. bing bie Auslaͤnder in ihre — kommen laſſen. alſe 
die Aushicht, die der Verfaſſer hier eroͤffnet, nicht vow ſelbſt 
wieder wegg gs. s FH | 
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J— welchehe die hice ſowohl, als ſeine 
Egenen Einwohner, Uy rau (auch Anam) nennen, liegt 
init Ipbegriff von Tifi am p a (Chainpa) und det jetzt daz 
zu gebStigeit. ſadlichen Provinz, zwiſchen 10° 50 und 17° 
4o! Norrlicher Brelie. ‘Her einige Handels hafen iſt Fate 
fo (Faifoe) in 16° 2. ‘Br. *), ein Ort der ungefaͤhr zehn 
Engliſche Meilen von der See entfernt, an einem Fluſſe 
liegt ; welder ehedem von den groͤßten Junken befahren 
werden Fonte, jetzt ‘aber nur fuͤr Fahrzeuge von etwa acht⸗ 
zig Tonunen Laſt ſchiffbar iſt. Die Junken liegen ungefaͤhr 
dine Stunde voit der Stadt, in einem andern Fluſſe, der 
mit jenem jufamimenfleft, und worin Schiffe von 180 
Ris 200 Tonnen bequem einlaufen koͤnnen. Bor dieſen 
Fluͤſſen, ungefaͤhr drei Seemeilen weit sont feſten Lande, 
welches hier ſehr niedrig iſt, liegen die Tſiampello⸗ 
Inſeln Islands of Champello) in 168 N. Be. Interhalb 
der groͤßten Inſel hat man eine oder zwei Engliſche Mei⸗ 
fen vom Lande guten Ankergrund, too mah vor Andker fies 
8) Hier ift etwas in der Handſchrift verloͤſcht, fo daß mun nicht 
ſieht, ob es genau 16° heißen ſoll; allein darauf kommt es hier 


nicht any denn die Breiten find oͤhnehin nicht genau auge⸗ 
geben⸗ A. D. 


xg — Thorhras: Bowneai’s; Roechsirs: fer 

ger bleibt, Bid mat Erlaubniß zu Hatideltt erhalten Fat, 
worauf dad Schiff, wenn es klein genug ift, im des Fluß 
einfaufen kann. Nordweſtwaͤrts von Tſiampello liegt 
am feften Zande cin hohes Gebirge, einer Inſel aͤhnlich, 
hinter welchem die Day Touron befindlidy iff. Hier 
koͤnnen die griften Schiffe fliegen, unter andern aud das 
Makaoſchiff und die Groser Sunken , die’ zu tief im Wafer 
gehen, um in Den 1G von Faisfo,cinlaufen zu foͤnnen 
8 ijt aber it (6 (tw tirrundequemer Hafen > weil'die Bodte 
oft eine ganze Woehe darauf zubringen, von Fai⸗fo iw 


riicf an Bord yu gehen *). —- + | 

Sobald man ankommt, begeben fH einige Beamte 
an Bord, bis man-den Ff h o p p (Chop) des Koͤnigs ers 
Halten und die Abgaben fir die Einfuhr bedungen hat. 
Diefe werden. nach der Groͤße des Schiffes und der Beſchaf⸗ 
fenheit der Ladung berechnet, welche inan angebén muß. 
Zu Faiz fo Halt fich jemand auf, der ein Amt, faſt wie 
dag Ame eines Schabandars **), bekleidet und den An⸗ 
kommenden bei ihren Zollgeſchaͤften behuͤlflich iſt. Man 
giebt ihm ein kleines Geſchenk, wiewohl ich nicht glaube, 
daß dad Geſchaͤft ſich eher abthun aft, als bis man an 
Ort und Stelle it, wo es eigeutlich abgehandelt werden 
muß, nehmlich zu Hweh (Whey oder Hud), wo der Kis 
nig fic) aufhaͤlt, welches zwei Sagereifer von F a i fo ent? 
legen iff. Maͤn that daher am beften, fo zeitig als moͤglich 
Dahin yu eile, indem man dort ſichter ju Werke gehen 
fan, und nicht Gefahr (duft,* von Subalternen hinters 
Licht gefuͤhrt zu werden, die gern vorgeben, daß es in ih⸗ 


rem 


*) Eine Engliſche Handſchrift lautet folgendermaßen: „Zu Tow 

pron gebt man im Angeſicht einer fuͤdweſtwaͤrts gelegenen 

SGtadt vor Anker, wo ein Fluß befindlid ift , der permittelit 

— peines Ranals (welder jaͤhrlich gereinigt wird, damit det 

 pEribut des Koͤnigs darauf fortgefchaffe werden koͤnne) mit 

pdem Gluffe vow Faisfo gufammendangt. Die Boote von ha 

.  ,Sciffen foanen auf diefem Kanal fahren.” 4. D. 

 **) Dee inDftindien abliche Titel eines Sber⸗ Zollauf ſetzers. der 

iu Batavia zugleich uber alle Fremden eine Ure vow Surighily 
tion ausube, G. §. 
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rem Vermoͤgen ſteht, den Fremden Dienſte gu leiften *), 
Hei Hofe iſt Ung-tſchi⸗mo der cingige Mandarin, der 
es in feiner Macht hat, und abzufertigen; der Koͤnig Hat 
ihm alles, twas ben Handel betrift, anvertranet, und geht 
mit ihm dariiber gu Rathe. Diefen mus man fololid auf 
jeden Fall gum Freunde haben. Er lebte noch im Fahy | 
1750, und hatte einen fehr guten Ruf. Was man an den | 
Koͤnig Cin Perſon) verhandelt, geht durch feinen zweiten 3 
Werfhnittenen, der ſein Kaffirer auGerhalh des Pallaſtes 
iſt und cin kleines Gefchen€ erhalten mus. Das Giff voit | 
Makao, welches fiinfhundert Tonnen Laft Hale, gable jaͤhr⸗ 

Sich 3000 Quand, bie Gefhenke an die Koͤniglichen Bes 
ainten ungerechnet; dafilr werden demfelben alle Zollauf⸗ 
agen erlaffen, die fic) nad den Landesgefegen auf 12 Broz 
‘cent fiir eingefuͤhrte Waaren belaufen. Diefe Aufhebung 
Der Zollgebuͤhr gegen eine bei der Ankunft gleich verabres 
dete Summe Geldes ift gewoͤhnlich **); man affordirt aud, 


- *) Nach der Enalifchen Handſchrift: „Es liegt nicht viel daran, 
ob man den Komig zu ſehen befomine oder nicht, wenn man 
vhnedies das Geldart. beendigen fanus denn cs foftet viel an 
Gefhenfen, cine Audienz bei ibm ju erhalten. Man wendet 
fich zuerſt an den Mandacia UngsKay-Un, dem die Diz 
refrion aller Handlungsgefchdfic ubertraacn iſt. Gein Ame ift 
gleihfam das Shabandars Amt; usd wenn man ihn nicht 
une: durch wichtige Oeſchenke gewonnen hat, fo ift dic Audienz 
et dem Koͤnige vergeblich. Die Franzoſen wollten im Jahr 
1749 alles ait eine grofe Art betreiben, und fohen defer 
Mandarin nice an, weil fte einigemal bel dem Koͤnige zur Au— 
bien; getvefen waren. Allein der Konig, dec es unter feiner 
Wuͤrde halt, die Angelegenheiten, die den Handel betreffeny in 
Michtigheit gu bringen, verwies alles an ben Mandarin, woz 
durch bie Franjofen ihren Endzweck verfehlten. Auch wurden 
in diefem Jahr auf fein Anſtiften alle Miſſionare aus dem Lans 
de verbannt.“ 4. D. - = ; 
e*) Eine Spanifce edi von Herrn Kirfoy’s Hand 
fagt: „Zufolge dex Nachricht, die tH eingezogen habe, ift diefe 
- Summe 2000 Coans (Quang), etwas mehr over weniger, frir 
ein Schiff wie Gafpar feins, (ungefaͤhr von 200 Tonnen F ) 
mit einer Ladung, die ſechzig bis ſiebzigtauſend Shave werth 
iſt.“ Die Engliſche Handſchriftt „Die Zolle auf alle Einfuhr 
betragen 1a Procent; allein man deklarirt, wad man mitge⸗ 
bracht Hat, und ſucht dann ther eine Summe einig zu wer⸗ 
| den, welde fir das Schiff erfegt wird, fo oft es bier ankommt. 
- Die Portugiefers zahlen jaͤhrlich fuͤr igre Schiffe 360 (vielleicht 
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wohl, wenn man zur Stelle iff, nach Belieben fir ein Schiff 
von beftimmter Groͤße, Das tm folgenden Jahre kommen 
fotl. Die Chinefer haben jederjeit einen Paß fiir ihre Jun⸗ 
Fen, und zahlen jaͤhrlich eins bis zweitauſend Quang. 
Die groͤßte Schwierigfeit Hier gu Lande beſteht darin, 
daß man alle Gefchafte vermittelſt eines Dolmetſchers bes 

‘treiben mug, da matt gewoͤhnlich die Landesfprace nicht 

verfteht. Diefer Dolmetſcher ift der bheftindige Begleiter 

des Fremden, und muß bei ihm im Haufe wohnen. Man 

‘giebe ihm gewoͤhnlich fiir die Jahrszeit zwe⸗ bis dreihun⸗ 

dert QuansH, außer den Accidenzien, woran maw ihn 

ſchwerlich wird hindern koͤnnen. Es ſind (jetzt) hier nur 
drei Dolmetſcher von Profeffion **), nehmlich Miguel, 

Gregorio und Thomas. Migwel, ein fehr guter, 

‘gefchicéter Kopf, diente den Frangofen, und tard, ald er 

nod jung war, nebſt Thomas, von Herrn Friel nad 

‘Hondichery gefuͤhrt. Dort wurden fie gum Chriftenthum 

‘hefehrt, und lernten Portugieſiſch ſprechen. Gregorio 
30007) Quang, und vie Chineſer 1500 bis 2000 nach der Grige 
ibrerGunfen, Diefe Summe wird iederjeit in bem Tidapp 
(Chop, §reibrief 2, den man dariber ausgefertigt erhalt, ans 

gegeben.⸗ A. D. 

2) Die Enalifhe Handſchrift: „Der gewoͤbnliche Lohn find 
hundert Quans und druͤber, nach Verhaͤltniß ter Ladung, 
nnd man muß ihnen durch die Finger ſeden, wenn fie ſich 
noch allerfei Nebenverdienft machen.” Die Spanifche Hands 
ſchrift ſpricht von „200 bis 250 Coans, wobei es aber weit 
portheilhafter iſt, einen reas mitsubringen , der die 
YNmovs Sprache fpricht, indem faft alle Mundarine and Raufs 
leute fle verſtehen.“ A.D. = 

*) Die Englifrhe Handſchrift fast: „Gregorio ift der einzige 
der etwas taugt. Er dient den Portugiefen und fann aud 
‘Eure (der Englander?) Gefthdfre beforaen. Man kann fie 
ihm anvertrauen, ob er gleich der einzige Spitzbube tft, der 
ſowohl den Willen als die Geſchicklichkeit befigt, Euch obne 
Euer Wiffen zu betriigen. Thomas, ein junacr Menſch, 
der mit Hrn. gri el an der Kuͤſte Koromandel war, tft traͤge, 
und liebt ben Trunk; ex (aft ſich aber leicht fuͤbren, hat viel 
Verſchlagenheit und einen —— Grad ven Dreiftigfdt. 
Manifo verdient nur anf den Fall achrancht zu werden, 
wenn die anderen beiden nicht gu haben find. Sie forechen abe 
. drei Portugieſiſch; es giebt aber noch einen Monfitur Paul, 
der Franzoͤſiſch ſpricht.“ A. D. 
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dient-den Lenten, die oon Mafao fommen. Wenn diefe 
drei befhaftigt find, bat man noch zwei andere, mit denen 
man fid gur Noth behelfen Fann, nehmlich Maniko und 
Monfienr Paulo. Alle fprechen Portugieſiſch, ausge⸗ 
nommen der [estgenannte, der das Franzoͤſiſche gelernt Hat. 
Iſt man bet der Ankunft ju Fai-fo ſehr um einen Dolmets 
fer verlegen, bis man nad Hofe reifet, fo findet mar 


gewoͤhnlich einen Menſchen, der auf zwei oder drei Tage — 


gu brauchen iff, im Portugieſiſchen Hauſe; denn die Pors 
tugiefen halten mehrentheils Jahr aus Jahr ein Lente zu 
Fai-fo. Iſt das niche thunlich, fo wendet man fidh an 
den Mandarin, der die Gouverneurftelle befleidet, damit 
er um einen der vorhin genannten Dolmetider nad Hofe 


ſchicken mige. Es ift cin wichtiger und delifater Punkt, 


den Dolmetſcher gu gewinnen, daß er fic der Sachen ans 
nimmt; denn davon Hdngt der gluͤckliche Erfolg des Unters 


nehmens ab. . Wer aber einen leichten, ungeftdrten, gluͤck⸗ 


lichen Handel mit den Cochinchineſen zu fibren wuͤnſcht, 
mus fo bald als miglich ihre Sprache erlernen, welches 
nicht ſchwer Halt; denn obgleich die Chinefifchen Charak⸗ 
tere Hier gebraucht werden, und denfelben Ginn Haber wie 
in China, fo ift dod die Sprache gang verſchieden, und 
man druͤckt fich weir leichter und einfacher darin aus. 
Die Chinefer habe den groͤßten Uneheil an dem Han⸗ 
del von Codinchina, und fuͤhren dorthin Tutenago 
. (Toothenague)*), Porzellan, Thee und eine Menge Kraͤu⸗ 
| *) Englifhe Handſchrift: „Nichts ift beffer, oder vielmehr nidts 


taugt, nah Cochindina yu bringen, als Tutenago, welches 
der Konig allemal fiir fich bebalt, gewohnlidh gy 14 Quans 


den Peful, An dem- Cutenago, welches man dem Koͤnige 


verfauft, verliert man 3 Procent im Gewidht, Wenn ein 
Schiff gegen Ende Aprils von Indien abfabrt, fo gebt man am 
ficherften, Tutenago mitsunebmen, ———— daß man es 
wohlfril genug einkauft um den Einkaufpreis wiederzube⸗ 
kommen, weil man den Vortheil hat, vom Koͤnige in neuer 
Muͤnze (Kas) ausgezahlt gu werden, Iſt aber das Gold 
theuer, fo verliert man nichts, indem man (Spanifhe) Shas 


fer mitrimmt und fle bei der Ankunft in Cochinchina an die. 


Portugiefen und Chineſen verkauft, die, wenn fle ibr Tute⸗ 
* Rago nicht fir Buder umſetzen koͤnnen, zuweilen mit groper 
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ter urd Wurzein, deren man fich als Arzneien Hedient. 

Da man bisher nur wenige Waaren aus Indien dafelbft 

empfangen hat, fo lafit fic) niche wohl fagen, was fiir Waa⸗ 

ret dort annehmlich ſeyn wuͤrden. Zinn finder Abſatz zu 

22 bis 25 Quans der Pekul. Wn Spaniſchen Thalern 

hat man keinen Verluſt. Das Tutenago kauft der Koͤnig 

alles auf, zu 13 bis 14 Quans den Pekul. Man koͤnnte 
auch mit Sandelholz und Pfeffer einen Verſuch machen. 

So wuͤrde ſich auch etwas Eiſenwaare gut verkaufen. 

Ueberhaupt braucht man keine große Ankaufsſummen, um 

ein kleines Fahrzeug mit Zucker zu befrachten. Anfaͤnglich 

muͤßte man aud nur ein kleines Fahrzeug dorthin ſchicken, 
und wenn mat ſich mit dem Einkauf in ücht nimmt, wird 
bie Ladung, die man zurück erhalt, hintdnglichen Gewinn 
abwerfer. Die einzige Miingforte des Landes find eine Art 

Kas (Cash) von Cutenago gemacht, vow denen fechshuns 

dert einen Quan oder ungefaͤhr zwei Rupien*) mas 

chen, Man theilt das Quan eit in zehn Mas oder T ean, 
jedes yu ſechzig Ras. Die ganze Zahl von Kas, die ein 

Quan ausmacht, wird auf einen Faden gereihet, and bei 

iedem Mas wird ein Knoten dazwiſchen gemacht. Die 

Muͤnze, die man vom Koͤnige befomme, ift jederzeit gue 

und new **), and man fann fie fogleich wieder auszahlen, 

ohne gu beſorgen, daß etwas daran fehlt. Sm Handels⸗ 
verkehr mit andern erhdit man alte und vermiſchte Ras, 
Berminderung ibres Gewinns Gold nehmen muͤſſen. Der ard¥te 
Sheil des Rayitals mugF in Cutenago oder in Thalern ( Pias 
fiern ) beſtehen; auf andere Waaren fann man fic nicht vers 
Laffer, big man die Probe damit gemacht bat. Bielleict wuͤr⸗ 
den Taſchenmeſſer und Scheeren von ceringem Werth fid gut 
verfaufen; aud finnte man einige Gtide Saumwmollenzeug 
Cpiecegoods) und eit paar Ganfe Vlei gum Verſuch mitneds 
men.” Die Spaniſche Handferift faat: „Auf Raurig 
(Sclangenttors tine Art Schnecken) Cochenille, Schwefel, 
alate, oder Seeſchnecken, und blaue Farbe (Tinta Azul) hat 
man feinen Serluft, jedoch nur bts gum Werth von 5, bie 6,000 
Thalern fur die erfte Reiſe.“ A. D, 

*)-Das Spanifhe Manulfript: „Sieben Realen oder z eines 
Thalers (Dollars), woftir, mebr oder weniger, der Spanifce 
Thaler (Ptafter) anggebract werden fann.” A.D, — Eine 
Mupie ift eine Oſtindiſche Silbermuͤnze. Shr Werth variire 
etwas weniges, nach dem Orten, wo fie geſchlagen wird; er 
betrdat ungefabe 1 $i. 15 fr. G. §. 

> Englifhe Handſchrift: Sie iſt auch um 8 Procent beffer, als 
bie alte, die man gewiß uͤberall bekommt, wo man nidt mit 
bem Konige handeit.“ a, D. 
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Welche beim Ausbezahlen viel Muͤhe machen, und worar 
vman uͤberdies vier his finf Procent verliert. Der Koͤnig 
Lãutert alles Silber was er hat, und ſchmelzt es in Stan⸗ 
gen, weldhe zehn Cael wiegen, womit er zuweilen feine 
Truppen, da8 Stic yu 20 Quans, bezahlt; allein fie 
Eommen nicht in Umlauf, und werden nur um 16 oder 17 
Quans verkauft. Wuch bedieüut man fich außerdem des 
Silbers nur felten, ausgenommen gu Armgeſchmeiden. 
- Die Gewichte find genau diefelben, die auch in Ching 
AGG flad, und mon bedient fidh der. Dotſchins gang 
auf ebes die Art; fiir den Quefer- find fle indeß um ein 
Haibmal grifier, als far alle andere Waare, fo, daß mar 
150 gemeine Chineſiſche Katt i s, oder 200 Pfunde in jedent 
Pekul Coder 190 Kattis) Sucker befomme. Die meiſten 
Chineſer haben fie nod zehn Kattis groͤßer, fo daG der Per. 
tul Zucker 160 gemeine Chinefifche Kattis enthaͤlt ). 
Zucker iff die beſte Waare zur Ausfuhr, die pas 
Land hervorbringt. Der beſte Zuckerkand koſtet gewoͤhn⸗ 
lich 5s Quand 2 Web his 4 Quans 5 Mas dev Pekul; fej⸗ 
ner weißer Puderzu — 4Quans bis z Quans 5 Mas; 
eine mittlere Sorte, der von Manila aͤhnlich, ungefaͤhr 
Quang; und der braune Puderzucker von 2Quans 6 Mas 
bis auf 2Quans, In den Monathen Junius, Julius und 
Anuguſt bringt man thn jum Verkauf; dod) wird das meifte 
gegen das Ende des Julius gebracht**), dq ihn die Chinefer 
amfig auffaufen und nach Ching ſchicken. Der Portugies 
fifehe Faktor, dev die: Erlaubniß hat, fic) beſtaͤndig dort 
aufzuhalten, kauft oft gu Ende Auguſts und im Septents 
Ber, naddem ſchon alle Portugiefifhe Schiffe and alle 
Junken fort fired, det Qucer nod wobhlfeiler eis. Oft 
figes Dic Weiber auf der Strafe mit Fleinen Proͤbchen von 
Zucker; doch gemeiniglich kommen fie felbft zu den vor⸗ 
nehmſten Kaͤufern ins Haus, und wenn maw nad der 
Brobe handelseins geworden ft, fo laffen fie die ganze 
Quantitaͤt auf den Hof bringen. Dort unterſucht mar 
jeden Rorh, ehe er gewogen wird, vermittelſt eines langen 
*) Englifche Handfchrift: „Die Sewichte in Cochinchina find, 
_ der Landesvererdnung gemag, diefelben wie in Chinas dod 
werden Dotſchins beſonders fue den Zucker gemacht, die 
man fo groß baben kann, wie atan will, da dean die Leute, 
fobald fie es wiſſen / fic in ihren @reifen, ne richten.“ 


Engliſche Handſchrift: Raw mus jpaͤttens gegen das En⸗ 
de des Julius alle Geider bei Hofe tee babin,s. fur die 
; 3 


\ 


f 
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| a Bohrers, wodurch mart leidie einen Betrug ents 


heckt. Gie bringen jederzeit ihren Snefer in grofen, uns 
behuͤlflichen Koͤrben, die vier 2 bis fuͤnſhundert Pfund wie⸗ 
gett, und jede Parthet, die etwa in flinf bid funfzehnhun⸗ 

ert Koͤrben befteht, iſt von einer verfdiedenen Gorte*). 

8 ift daber gewoͤhnlich, allen Zucker auszuſchuͤtten, was 

ch in der Qualitaͤt am aͤhnlichſten iff, wohl unter einanz 

der zu mifchen und alles wieder auf- eigene Koften in klei⸗ 
Here Koͤrbe gu pacten**). oe 
Geide haben fie in Ueberfluß; faft eine fede Familie 
sieht davon fo viel, wie fie zu ihrem eigenen Gebrauche noͤ⸗ 
big Hat. Fragte man aber nach dieſer Waare, fo wuͤr⸗ 
Dent fie diefelbe bald yu eben der Vollfommenheit, wie in 
China, bringen ***). Die Portugiefen haben fie oeran- 
laßt, einige dunfelbraune geftreifte Seidenzeuge zu machen, 
welche fie ‘mit Vortheil nach Makno, und von da wie 
det nach serfchiedenen Hafen Indiens gefiibrt haben. 
Eiſenerz wird Hier im Lande ebenfalls in Menge gefun⸗ 
den; die Cinwohner ſchmelzen davon atur fo viel fie brau⸗ 
chen ****). Gold desgleichen, wel@es hauptſaͤchlich ourd 
die Hande des Kinigs geht. Cs wird in Fleine Barren 
Oder Stangen, jede von zehn Tael, gegoffen, die, mit ded 
Koͤnigs Stempel verfehen, in China jederjeit 94 Tut ſch 
(Touch) gelten. Went der Stempel fehit, fann mat fid 
nicht darauf verlaffen. Ehedem kaufte man die Stange far 
150 bi8 196 Quang; allein feitdem die Ras von Tutenago 
fo uͤblich geworden find, ift fie auf 200 utd 225 Quand 
« - Gashen, die der Koͤnig bekommen hat. Dann ſendet man fie 
: nad Fai ae p UND geht zugleich felbft bin, weil um dtefe Beit 
— Zucker aus dem Lande dorthin gebracht wird. Nur im 
uguft kann man Zucker wohlfeil und in Menge befommen, 
und zwar die ‘ganze Ladung fo ſchnell einlegen, als es Seit 
brancht, fle gu wagen und einzupacken.“ A. D. 

*) Engliſche Handſchrift: » Man rechneti gewoͤhnlich fir jeden 
Korb zwanzig Kattis ab, aufer wenn man glaubt, daß fte 
mebr wiegen.“ A. D. — 

=a Engliſche Handſchrift: „Man pat den Zucker in Koͤrbe voz 
-beliebiger Groge, und die ganzen Koſten des Umpackens, Cins 

8 u. ſ.f. bck nicht hoͤher als funfzig Ras fur dex 


py | 
9**) Spaniſche Handſchrift: „Im Jahr 1750 taufte man robe 
Serve gu 2 —X (Quang) den, Chineſiſchen Peful, uad 
J ——— fo woblfeil wie in China.“ A. D.. 
i, See Handſchrift: „Eiſen giedt es in Ueberfluß; ‘als 
lein' die Ausfuhr iſt, wie in Chinn, verboten.“ A. D 
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geftiegen. Die Cochinchinefen Haben auch eine foftbare 
Sorte von Agalas gal) Holz, wovon jedoch die Aus⸗ 
fubr verboten ijt *®. — 


Das willkommenſte Geſchenk tft feines Wollentuch **), 
ſchoͤne Wand- und Taſchen-Uhren; allerlei ſeltene Gee 
wehre; ein Wetterglas; Ynfirumente zu aſtronomiſchen 
Beobachtungen; Fernroͤhre, ſchoͤne Hamans? (longcloth) 
Batiſte, ein koſtbarer Degen, dreſſirte Hunde, Spaniſche 
Roͤhre, lauter Dinge, die der Koͤnig ſelbſt mitzubringen 
empfohlen hat. a 


Die Sradt, to der Koͤnig reſidirt, nennen die Chine 
‘fer und die Cingebornen Whey ( Hweh, Hué). Gie liegt 
in 16° 48/ N. Br. ungefaͤhr 25 Englifche Meilen weit oon 
der Gee an einem Fluffe, deſſen Muͤndung Nordweſt gen 
Weften von Tfiampello in 16° 55/ N. Br. belegen iff. 
Gie treibt einen ftarfen Handel mit Kankao und aller 
‘Gegenden dev Chinefifchen Kifte, in Fahrzeugen von 50 
“His 6oTonnen, die leicht hinauf gehen koͤnnen, ob es gleich 
ſchwer iff, uͤber die Untiefe (Barre) in der Muͤndung zu 
fommen, two das Wafer zur Ebbezeit nur vier Fuß hod 
fieht. Die Stadt iff ſehr weithiuftig und volkreich, und die 
Wohnunger liegen zerftreuct an den hiex zuſammenſtoßenden 
Armen des Fluffed, welche der Lage etwas Unmuthiges 


*) Spanifhe Hanbſchrift: „Sie haben haumwollene Decken 
und Fleinere gu Manteln (Mantas de algodon, mantequillas 
para cobijas), die beſten zu zwei Quans.“ A. D. 


2) Engliſche Handſchrift: „Geſchenke, die dem Konig angenehm 
ſeyn duͤrften, find meines Erachtens: ein Sti Scharlach⸗ 
tuch, ein Stud ſchoͤnes — ein ſchoͤner Degen, 
Fernatater und neve mit Steinen beſetzte Ringe. Cr braude 
. @ine Chdifey mebſt dem Bferdegefdirr und allem Zubebhor, ims 
gleichen cist Banzerhemb, urd wei oder drei Hunde, beſonders 
Pudel, und darunter einen. der apportiren.fann. — Auch 
Ung⸗Kays⸗an muß Gefdyenfe befommen, fo wie aud) dec 
weite Berfdnittene, 5.G.ein Stuͤck blaues Tuch, ein Stuͤck 
oonen Battit, oderein Etui und einige Ringe; ein niedli— 
ches Riechflaͤſchchen mit etwas Hirſchhorngeiſt. Dem S was 
bandar gu Faizfo muß map ehepfallé einige Geſchenke mus 
chen; er beift gemeiniglih Ung Sribo oder Ung Gi wis 
mo (Chemo). Man merfe ibs aber, dag man nie gegen 
fon jemand freiaebdig ſeyn muß, auger gegen dic, mit denex 
man Gefddfte hat; denn es giebt dort verſchiedene Manda⸗ 
rine, die es fich angeleyen fenn laſſen, Bekanntſchaft mit den 
SFremden zu machen und Verkehr mit ionen gu unterhalten, 
die cinen hernach unaufhoriih um Geſchenke qualen, ob {te 
gleich feine Dienfe leiften loͤnnen.“ A. D. : 
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geben. Man gebt faft immer ju Wafer von einem Theile. 
per Stadt nad dem andern. Bu dem Ende hat jede wohl 
eingerichrete Hanshaltung ein bequemes, bedecktes Boots 
auch findet man uͤberall Kaͤhne, dle bereit liege, einen ‘ges 
gen Bezahlung wberzufahren. Die Strafier in der Geo 
gend des Pallaftes find regelmaͤßig, fang wnd febr breit, 
Der Pallatt bildet eit vollkommenes Viereck von etwa fuͤnf⸗ 
hundert Schritten, welches mit Mauern, und auGerhalb 
derfelben mit Kanonen, umgeben iſt. Diefe Hegen auf 
fchlechten Lavette, ineiftens nur in Kloͤtzen, unordentlid 
umber, Die Flusfeite hat drei prachtige Shore, und vor 
Denfelben fleht am Ufer des Fluſſes ein fleiner Pallaſt anf 
Pfaͤhlen erbauet, dev mehrere nette Zimmer enthale und 
in einiger Entfernung mit Pallifaden umgeben iff, inners 
Halb deren genug Naum filer einige Boote bleibt, worin 
ber Konig fic) mit feinen Weibern den Deitvertreih des 
Fiſchfanges macht. i | 

Hie Stadt Fai-fo iff kaum etwas anders, als eine 
{ange ſchmale Gaffe, an welcher eine Reihe Hanfer langé 
dem sluffe ſteht. Die beſten Wohnungen fliegen diefen ges 
geniibers fie wurden abfiditlich erbauet, um an Chineſiſche 
Kaufleute vermicthet zu werden, und bringen den Cigens 
thimern 290 bis 500 Quans in einer Jahrszeit eta *); 
aud giebr es noch andere kleinere, die ziemlich bequem 
find, fuͤr 8 bi8 12 Quans monathlic, 

Die Regierungsform iff beinahe diefelbe, wie ia Chis 
fa; fo quch die Rangordnungen und Wiirden der Deane 


darine, von denen viele bon Chinefifcher Abkunft jind, . des 
Yen Bordleern fish gur Zeit der Tatariſchen Eroberung 


Hieber fluͤchteten. Die Cochinchinefen tragen ihr Haar anfs 
gebunden, und bedienen fich. nod der weiten, anſtaͤndigen 


Kleidung, welche vor jener Niederlage auch in China uͤblich 


war. Gie find zwar umganglich genug, Haben aber gleich: 
wohl einen ziemlichen Stolz und fowoh! in ihrem Betrager 
alg in Hrer Kleidung beobachten fie viele Formalitaͤten, 
Gie find etwas geigig, aber feine Betriiger. Wn Hoͤflich⸗ 
Feit gebew fie den Chinefern nichts nah und hegen vos 
—*) Englifhe Handſchrift? ,, Man befomet ziemlich bequeme 
Wohnungen in Fai⸗fo⸗ von 30 bis 100 Quauns fur die Jahrs⸗ 
zeit.“ A. D. Cin Jahrszeit it Hier niche ein Vierteljahe, 
und eben fo wenig cin ganged Jahr, fontern ber Zeitt auin, 
rahrend deffen bie Fremdeu fic hier aufhalten, -bis fie ihre 
Beſchaͤfte peendigt und igre Schiffe befrachtet haben, G. F. 


- » 
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Fremden cite heffere Meinung, indem ihre beften Mandari⸗ 
ne fle aufnehmen und bei ihren Sefuden ihnen fehr freund⸗ 
lich begegnen *). Die Weiber geniefen viele Freiheit, find 
fehr fleifig, usd machen fic fein Gewiffen darans, mit 
Sremben zu ſprechen und yu handeln. Die Wirthfchafe 
eines Fremden geht immer niche recht, bid man fie einer 
Frau anvertranet, die unter andern nothwendigen Dienfts 
leiftungen auch das muͤhſame Geſchaͤft uͤbernimmt, die 
Kas zu zaͤhlen, und fic dabei ſehr treu erweiſet, vorauss 
daß man nie eine nimmt, die nicht gut empfohlen 
i 


Die Gegend an der Seeküſte iſt mehrentheils niedrig, 
aber ſehr fruchtbar und von Fluͤſſen reichlich bewaͤſſert. 
Etwas weiter landeinwaͤrts findet man hohe, gebirgichte 
Gegenden, aus welchen die Einwohner Bauholz und Planken 
in Menge, beſonders Tindolo**™*), bekommen. Dieſer 
Umſtand und der Ueberfluß an allen Erforderniſſen im Lan⸗ 
de veranlaßt die Chinefer, viele oon ihren Sunken Hier yu 
bauen. Reiß und andere Pflanzenſpeiſe ift reichlich vorhan⸗ 
ben, und alle andere Lebensmittel find in billigem Preiſe. 
Das Land hat viele Efephanten; dod fangt man feltes 
mebr als ber Konig braucht — — — gu welchem Ende er fie 
ordentlich abrichten und forgfaltig pflegen laft — —****) 
unweit feines Pallaftes. Auch giebt es bier ſehr viele mune 
tere Eleine Pferde, die uberall im Lande haufig gezogen 
@erden. — 7 | ps 

*) Englifhe Handidrifts „Man muß ein Palaafin mit zwei 
Tragern und cinigen Bedienten haben, wenn mas ausgeht, 
und gegen jedermann ein fehr heiteres Weſen aunehmen.“ A. D. 

) Engliihe Handſchrift: „Nimmt man eine Belfdlaferiny fo 
thut man am beften, cine Witrwe eines Chinefifehen Laufmanns 

un mdblen; tod) muf man fie unmittelbar ans den Handen 
free Aeltern oder Verwandte empfangen. Wit dem Dok 
metſcher muß man fid nicht febr einlaſſen, fondern ihin nies 
mals trauens ob man ibm gleich verſichert, daß man fein gans 
ges Vertrauen in ihn fest. Beffer ift es, fo bald alg morlich 

, einige Worte von der Laudesfprahe gu erlernen, damit man 
mit Hilfe der Haushalterin einige geringere Geſchaͤfte ab⸗ 
thun fonne, ohne des Dolmetſcher jcdesmal gu bemuͤhen.“ 


| eee) So nenzt man in ben Phitippinentnfeta eine Art Holy, wets 

ee bee ent — „aber vom einem noch feſteren 
efuͤge D. 

oot) Diefe beiden Luͤcken entſtehen von einer verwiſchten unleshor 

ren Stelle in der Haudſchriftf. AD, | 
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Berhalten der Franzoſen, und einige Urfachen, 
warum es ifnen im Yahe 1749 in Cochin. 
china nicht gelungen iſt ). 


Vermuthlich hatten die Miſſionare und ein gewiſſer 
Monſieur Friel, der vor einigen Jahren auf ſeiner Reiſe 
pon China nach der Kuͤſte Koromandel in Cochinchina gewe⸗ 
ſen war, die Franzoſen aͤufgemuntert, dahin zu reiſen und 

ch wenigſtens die Freiheit auszuwirken, einen Faktor da⸗ 
elbſt zuruͤcklaſſen zu duͤrfen. Herr le Poivre, der ſchon 
vor dieſem da geweſen war, kam mit dem Charakter eines 
Commissaire du Roi, und Herr Laurens war Supra⸗ 
cargo des Schiffes, und ſollte nach deſſen Abreiſe dableiben. 


.Bei ſeiner Ankunft eilte Herr fe Poivre ſogleich 
in einem praͤchtigen Aufzug mit ſeinen Garden, u. ſ. w. 
wach Hofe, und machte daſelbſt eine glaͤnzende Figur. Er 
brachte cin Schreiben von dem Rinige von Granfreid, 
worin derfelbe den Koͤnig oon Cocindina um feine Freund: 
fcbaft erfuchte und ihn mit einem Portrait des Franzoͤfi⸗ 
ſchen Monarchen in ooller Ruͤſtung, mit ein Paar armfe- 
ligen Eleinen Pferden, etn Paar. grofen Spiegein, einem 
ernrobre und andern Rieinigteiten befchenfte Was die 
Hranzofen gum Waareneinkauf mitgebrade Hatten, bez 
and mebrentheils in (Gpanifchen) Thalern, die fie bei . 
ihrer Ankunft an die Portugiefen hacten verkaufen koͤnnen. 
Gie glaubten aber mehr daran ju gewinnen und ließen 
fie mit des Koͤnigs Stempel zur gangbaren Muͤnze pragen, 
welche 1 Quan, 2 Mas und etliche Kas dartiber gelten 
follte. Der Kinig, der ihnen ſelbſt feine um diefen Preis 
abnahm, founte e8 gern geſchehen laſſen, daß fie auf 
Ddiefe Art mehr als 8 Procent tiber den wahren Werth des 
Geldes forderten. Sobald die Cinwohner dies gewahr 
fourden, wollten fie nicht mehr mit den Franzofen Ganz 
deln; ftatt einer ganzen Ladung erhielten fie alfo nur une - 
gefaͤhr 1000 Pekul an Zucker, und nahmen ihre Thaler 
meift alle wieder mit. Der Koͤnig erließ ihnen in Ruͤck⸗ 
fiche der uͤberreichten Geſchenke, und weil fie ihm beftandig 
*) Da hier die Rede von Herrn Poi vre ifty fo ergiebt fitch gus 
gleich, dag die Bemerfunagen dieſes einfichtsvolicn Beobach⸗ 
ters tiber Cocindine, die er in feine Voyages d’un philofophe 
einaertidt hat, fich theilé vom Jabre 1749, theils vun feinens 
fruͤheren Befuche dafelbft, herſchreiben muffen. G. §. 
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den Hof machten, alle Zollgebihren, und begegnete ihnen 
jederzeit mit grofer Hoͤflichkeit. Herr le Potore ward 
dadurch verieitet, die Minifter vorbeigugehen und niche zu 
achten; allein fie fuͤhlten fic) beleidigt und fangen Gele— 
genheit ſich gu.rdcden, indem fie nunmehr ausfindig zu 
machen ſuchten, was doch die Abſicht dtefer Lente ſeyn 
koͤnne, die fo hoch daher fubren undden Verdacht erregten, 
daß fie etwas mehr als blofes Kaufen und Verfaufen im 
Schilde fuͤhrten*). Zuerſt gewannen fie den Dolmetſcher, 
weil fie bemerkt hatten, daß Herr. fe Poivre ihm viel 
Freundſchaft erzeigte, ja thn beinghe ſich ſelbſt gleich zu halten 
ſchien. Auf dieſe Art entdeckten ſie alle ſeine Projekte, ehe es 
ihn Zeit duͤnkte, ſie auszufuͤhren. Worin ſie eigentlich beſtan⸗ 
den haben, kann ich nicht beſtimmt angeben; allein ſo viel 
iſt gewiß, daß die Mandarine bei der Entdeckung in Erſtau⸗ 
nen geriethen und daß fie bet ihnen die ſchrecklichen Vorſteß 
lungen von Kanonen, hohen Mauern und abgeſtochenen, 
von ihrem Gebiete abgeſonderten Graͤnzen, oder von ez 
nem im Innern ihres Landes von Fremden in Beſitz ge⸗ 
nommenen Bezirk, erweckten. Der Dolmetſcher ward ver⸗ 


ſchiedentlich insgeheim vor den Koͤnig gefuͤhrt, und ſtand 


Bei den Mandarinen in groper Gunſt, fo lange Herr fe 
Poivre ihm feine Geheimniffe mittheilte. Sie blieben 
auf det beften Fuß mit einander. Herrnle Potore vers 
lief feine Heiterfeit nicht; er unterhielt die Herren immer⸗ 
fort von der Groͤße ſeines Koͤnigs, und fagte ihnen, wie 
wichtig es fit Se. Cochinchiniſche Majeſtaͤt fey, einen fols 
chen Freund zu haben. Dieſes Benehmen, worin der Koͤ⸗ 
nig jest Falſchheit yu fehen glaubte, machte ifn immer 
unzufriedener, fo daß er endlich wuͤnſchte, die Franzoſen 
mdchten nur wieder fortreifen. Jest verfor Herr le Wok 
ore alle Hoffnung, und ruͤckte dngftlid) und von weitem 
mit dem Vorſchlag heraus, daß man feinen Landslencen 
ein kleines Grundſtuͤck einrdumen moͤchte; aber der Koͤnig 
gab ihm hierauf eine ganz kalte, abſchlaͤgige Antwort. 
Ich weiß nicht gewiß, ob man Herrn Laurens die Ere 


laubniß verweigerte, im Lande zuruͤckzubleiben, oder ob er 


es, nad) fo vielen vereitelten Hoffnungen oon groferer 


Wichtigkeit, als unndthig, oon ſich ablehnte. 


*) Sn einer Note fteht: „Der Gedanfe einer Niederlaſſung ift 
den Cochincinefen furchtbar; die vielen Andienzen laufen 
ing Geld, und verurfachen, daß man die Minifter, vernach⸗ 
laffigt, die Dann gegen ben Fremden kabaliren.“ 4. D. 

| 
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Die Franzoſen entdeckten die Verraͤtherei des Dolmet⸗ 
ſchers nur kurz vor ihrer Abreiſe, da es ihnen dann ein⸗ 
Jeuchtete, daß er {ie beinahe in allem, was ibm anvertrauet 
——— war, betrogen und hintergangen hatte. Unter dem 
orwande, ihre Rechnung abzuſchließen, gelang es ihnen, 
ihn an Bord ihres Schiffes zu locken, indem ſie ſich ein⸗ 
ſchifften; fie fuͤhrten ihn alſo mit Gewalt davon. Schon 
vor dieſem eigenmaͤchtigen Verfahren hatten fie den Eins 
wohnern ſehr unfreundlich begegnet; allein dieſe letzte 
Handlung, welche das Anſehen hatte, als ob es ihnen 
gleich viel waͤre, in welche Unannehmlichkeit ſie ihre Nach⸗ 
barn verwickelten, brachte das ganze Land in Gaͤhrung; 


uͤberall wurden Truppen abgeſchickt, das Schiff anzuhal⸗ 


ten, wofern es irgendwo an der Kuͤſte anlegte. Die Co⸗ 
chinchineſen hatten vor dieſem Zeitpunkt nicht gewußt, daß 
zwiſchen Europaͤern und Europaͤern ein Unterſchied Statt 
finde. Im Briefe des Koͤnigs von Frankreich warnte 
man ſie, mit den Englaͤndern und Hollaͤndern ſich in kein 
Handelsverkehr eingulaffen *). Diefer Umſtand trug dazu 
hei, gegen ire Aufrichtigheit bei dent Koͤnige Verdache gu 
erregen. Dazu fam noch, daG fie Empfehlungen von Herrn 


Griel mitbrachten, dev fich ſelbſt ſchon ſchlecht genug anfe 


gefuͤhrt hatte; denn bei feinem Wufenthalt in Codindhina 
wuͤnſchte der Koͤnig ihm Wufmunterung zu geben, daß er 
wiederkaͤme, wozu Friel fichauch anheiſchig machte. Der 
Koͤnig verſprach ihm Gold, die Stange zu 150 Quans, zu 
liefern, und trug ihm auf, ihm allerlei Seltenheiten 
aus Europa zu bringen, wozu er ihm zum Ankauf eine 
hinreichende Summe in Golde mitgab. Ferner ſchickte er, 
auf Friels eigenes Anſuchen, zwei Juͤnglinge mit ihm, die 
Europaͤiſchen Sprachen zu erlernen. Mach Verlauf dreier 
Jahre kamen die jungen Leute ſehr niedergeſchlagen und 
won Geld entbloͤßt uber Makao zuruͤck. Der Koͤnig aber 
Hbrte weiter nichts, weder von Friel, nocd oon ſeinem 
Gelde , bis er endlich vor Kurzem die Mifflonare gang, 
es ihm zu erfeger. 
Das Makaoſchiff fam im Marz 1750, etwa zwei 
Monathe nach der Abreiſe der Franzoſen, in Cochinchina 
an. Sogleich wurden alle Briefe, und was ſonſt an die 
) Ein handſchriftlicher Aufſatz von Herrn Wilhelm Kos 
berts ſagt: Ludwig XV, ſchrieb ſenem Bruder, dein Koͤ⸗ 

nia in Cochinchind, daß die Englander und Hollaͤnder Heiden 

— (inſdels) waͤren.“ A. Ds 
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HRiffionare gerichtet tar, tn Beſchlag genommen. De 
Portugiefen, die man gefinglicd — muß⸗ 
ten die Briefe, ohne von einander zil wiſſen, verdolmet⸗ 

Aſchen; man fand aber nichts darin, was die Regierung 
etraf oder ihnen nachtheilig ſeyn konnte. Um indeſſen 
alle Zweifel anus dent Wege gu raͤumen, glaubte man 
nichts geringeres thun zu koͤnnen, als alle chriſtliche Prie⸗ 
ſter aus dem Lande zu ſchicken. Dieſem Entſchluſſe ge⸗ 
mae , wurden fie fammelich eingezogen, und im folgenden 
Auguſt mit dent Portugieſiſchen Schiffe nach Mafao gee 
ſchickt; ethen Deutſchen ausgenommen, der etwas vort 
Der Medicin verfiand, und deswegen als bes Koͤnigs 
Hausarzt zuruͤckbleiben mußte. Ihre Kirchen wurden 
meiſtens alle der Erde gleich gemacht, und ihre ſaͤmmt⸗ 
Higen Buͤcher und Schriften oernidtet. Die Franzsfic | 
, When Priefter Fame, zuin Unter(hied von Soldaten bez 
wacht, Hah Fai⸗fo, da hingegen die ubrigen mit dent. 
Portugieſiſchen Kapitain fret reifes durften *). . 
*) Man verfichert, dag fle gar bald wieder Erlaubniß erhalten 
habein, ins Land zur Cjufommert, 4, Di acme oe 
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DF tan einett allgemeinen Blick auf die mehr 
oder weniger befannten Theile der Erdoberflade; und 
nimme man dabei zugleich Ruͤckſicht auf ihren mindern 
oder groͤßern Reichthum an Produften: fo erſtaunt 
man Doppelé, daß der reichſte Welttheil uns faſt noch 
gaͤnzlich unbekannt iff. Afrika, deſſen Daſeyn ſchon 
ſeit Jahrtauſenden bekannt war, das ſchon vor des 
Plinius Zeiten wegen ſeiner Merkwuͤrdigkeiten sum 
Sprichworte diente *), deſſen Reichthuͤmer bereits da⸗ 
mals die Roͤmer auf ihren Kampfplaͤtzen bewunderten, 
deſſen Innerſtes ſeit Jahrhunderten viele Millionen 
ſeiner Einwohner dem Europaͤer feil boc — Afrika 
iſt bis jetzt gluͤcklich oder ungluͤcklich genug geweſen, den 
Europaͤern ſeine inneren Lander zu verbergen, und 
ihnen faſt nur den Zutritt zu ſeinen Kuͤſten zu 
geſtatten. Von den mehr als 530,000 Quadratmei⸗ 
len, welche diefer außerordentliche Welttheil enehale, 
fennen wir hoͤchſtens $0,000, alfo noch fein Fuͤnf⸗ 
theil; und diefes Fuͤnftheil bat fur die Anthropologie, 
fiir die Thiergefdyichee, fuͤr die Botanif fic) ſchon 

*) — Hiſt. nat. VIL, c. 16. femper aliquid novi Africam ad- 

CIrée. : : oo a 
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aͤußerſt ergiebig bewieſen. Meine ehemaligen Unter⸗ 
fuchungen uͤber Afrika, denen ich binnen kurzem noch 
weit mehrere wichtige Thatſachen beifuͤgen werde, 
zeigen, daß dort noch eine viel groͤßere Erndte 
ſonderbarer Phaͤnomene zu erwarten ſteht ). Seit 
den letzten zwanzig Jahren haben unſere geogra⸗ 
phiſchen Kenntniſſe' von allen uͤbrigen Landern ſich 
zum Erſtaunen vergroͤßert. Miche nur die ine 
nern Theile Afiens und der beiden Halften von Ames 
rika find durch die Bemuͤhungen mebhrerer, Maturs 
forfdyer, Milicate-Perfonen, Geiftlichen und Kaufleute 
befannter geworden, fondern fogar der jingfte Wells 
theil, Meuholland, hat fdyon eine Europaͤiſche 
Kolonie aufgenommen. Auf Wfrifa Hingegen ift 
wenig oder nichts von allen diefen Unftrengungen vers 
wendet worden. . Nimmt man die auf Schrauben 
ftehende Reife des beruͤhmten Bruce aus, fo ift von 
den. Curopdern der RKapitain Morden nocd immer 
am weit(ten in der ndrdlichen Halfte vorgedrungen; 
und dennoch Fam er noch niche bis sum ein und zwan⸗ 
zigften Grade der Breite. Das noͤrdlichſte Afeifa if 
indeß noc) weit gluͤcklicher geweſen, als die ſuͤdlichern 
Theile. Alle Neifen. der Guineafabhrer und die Wane 
derungen der Curopder in das KRapland, haber 
inimer nur die Kaften. beffer Fennen gelehrt. Adame 
fon, Schott, Smith, Mathews, Morris, 
die ungenannten Verfaffer der Nachrichten uber Ni— 
gritien und Vambuf; Briffen, Nomer, | 
Sfert, Demanet, Provart, la Caille, Hope, 
Gordon, Sparmuan, Thunberg, Patterfon, 
Menzel und felbftder kuͤhne le Vaillant durften fid 
nicht tief in das Innere wagen. Auch iff es vom mittels 
jaͤndiſchen Meeve aus bis jetzt ebenfalls niche gelungen, 


) M.f_ Bimmermanns Zoolog. Geographie UL. B. S. 116 
‘ u. f. uber die befannten und unbefannten Theile der Erde, 
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einen Reiſenden von Kenntniſſen mit deg Karavanen 
von Algier, Tunis, Konftantina oder Maroffo nach 
Tombut (Tombuktu) und Kafchna eindringen. gu fehen. 
Ledyard und Lufas haben Hier eben fo wohl jus 
thd fteben muffen, wie der vortrefliche muthvolle 
Deutſche Edelmann, der aus wahrem Durſt nad 
Kenntniffen sweimal fein Gli _deshalb aufs Spiel 
ſetzte. Indeß Hat doc) die edle Gefellfchafe, die fich 
in London zur Befordérung der Kenntniffe des innern 
Afrika vereinigte *),- fo viel bewirfe, daß wir durd) 
Gingeborne fehr lehrreiche Nachrichten von den beiden 
angefithrten tief fiegenden Neichen der Afrikaner erhal⸗ 
ten haben. Diefe Machrichten, nebſt derten, weldye 
Here Beaufoy *) von Ben Ali erhielt, ſcheinen 
vollig das Geprage der Gultigheit an fic) zu haben, 
nicht nar weil fie prunflos keine uͤbertriebene Thatfa- 
‘chen erzaͤhlen, fondern audy weil diefe Erzaͤhlungen 
fic) mic den alteren Nachrichten pes Prolemaus und 
Edriſi ziemlich — Dem ruhmvollen 
Eifer jener Engliſchen Geſellſchaft haben wit ſchon 
jetzt, wie ich gewiß weiß, auch bedeutende Kenntniſſe 
eines ſuͤdlichen Theils von Afrika zu verdanken, und 
ſie bat aufs neue Herrn Houghton dahin vermocht, 
einen Verſuch zu machen, ob er bis Tombut (Tom⸗ 
buktu) vordringen koͤnne. — 
So mangelhaft nun auch unfere geographiſchen 
und naturhiſtoriſchen Kenntniſſe von Afrika uͤberhaupt 
ſind,' “fo -ift die noͤrdliche Kuͤſte vom mittellaͤndiſchen 
Meere big gum Atlas uns doc) am mindeſten under 
kannt geblieben. Wir’ haben iber dies Baͤrbaͤrei “ein 
klaſſiſcheg Werk, weldyes um defto mehr Lob verdient, da 
*) Mf. ‘die Proceedings of the’Affociation for peamoune ae ‘dis- 
covery ,of the interior Parts of Africa, London 1790. Deutſch 
' in bem frinften Bande’des Maga zi ns Vou Mek fe Ke FO rew 
bungen. | aaron — — 
**) Verfaſſer der Prooeedings,.." - i alae 
rr a ee Nee i ee | 2 — 
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es (chon vor mehr als funfsig Jahren geſchrieben iff. 
Shaw's Reiſen enthalten einen Schatz von belehren⸗ 
den Nachrichten uͤber dieſe Lander ; und ſeitdem Poiret 
aud) die Maturgefdidte, befonders die Klora, der dors 
tigen Gegend fo bedeutend aufgeflare hat, ift dieſer 
‘Theil der Erde wirklich beffer befanne, als viele Provin⸗ 


” 


gen der Curopaifden Tuͤrkei. 


Die Koͤnigreiche Fes. (Fes) und Maroklo - 
haben faft- ein aͤhnliches Schickſal gehabt. Binnen 
wenigen Jahren traten daruͤber, unſeren Lempriere 
mitgerechnet, drei bedeutende Werke ans Licht. Unter 
ihnen find Hdfts Nachrichten von Maroffo *) die 
-altefien, und auch nod) immer die ſchaͤtzbarſten. Des 
, BVerfaffers langer Aufenthale dafelb(t bei feinem ane 
febnlichen Poften, gab ihm Gelegenbeic, die befter 
, Nachrichten in vielen Hinſichten einzuziehen, und er 
Hat fie. im allgemeinen beffer benugt, als fein Nach⸗ 
folger, Hare Chenier *). Das Werk des Letztern 
Niſt unſtreitig far die Gefchichte der Mauren widhriger, 
aber fuͤr, allgemeine Belehrung niche fo brauchbar. 
Indeß muß ic) doch geſtehen, daß die Geographie 
von Marokko, die bei Chenzer ſehr von der bet Hoͤſt 
nabweicht, dard) unſern Verfaſſer, Herrn Lemp riere, 
jum Theil an Bewaͤhrtheit gewonnen hat. So findet 
ſich zum Beiſpiel die Proving. eer Abtheilung Vled 
nde Non,“ malche HOE Yap Row ſchreibt, Ajenwies 
v bev, wie Dat Chenier, alg: eine ejgenf:, icht zur 
«. Drowitts Kus -gehdrige Abtheilung angegeben; auch 
i find aͤhnliche Gale bei ondern Theilen der Laͤnderkunde, 
» . und bei Draper von Staͤhtan, mit Chenier uůͤherein⸗ 
ſtimmend. So ſchreibt sum Beiſpiel Chenier, oben 
1 3) Ronenprsenr7etn 4 Deytidhj dag. Daͤniſche Driginal 1779. 
**) Récherches hiftoriques far les Maures et Ihilfdire ‘dé Pempire 


de Maroc. p, Mr. de Chanidby Chsge, des , affaires du Roi 
aupres de l%mpéreur de Maroc, Paris 1787, 3 Vol. 8, 
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toie Lempriere: Arzilla, Varubane, Se, 
Croiy u. a., welche Staͤdte Sef Hoͤſt nicht forbes 
nannt ſind. aa sae as 
Das hier Hberfese gelicferte Werk oes Here 
Lempriere*) bat indeß allerdings mehreve cigene 
Verdienſte, wodurch es fic) von femen beiden Vorgans 
gern unterſcheidet. AuGer einer Reihe febr brauchbarer 
Nachrichten uber dieſe Reiche, ergaͤnzt es hide uur 
mehrere, beſonders hiftori(che, Nachrichten dev erſtören 
Werke, durch die Darſtellung der jetzigen Regierung, 
ſondern es zeichnet ſich auch ſchon badurch aus, daß 
der Verfaſſer alle die von ihm beſchriebernen Oerter 
ſelbſt beſucht har, und daher cin: guͤltiges Reiſejourüal 
von dieſen wenig bekannten inneren Gegenden liefert. 
Ferner hat ihm fein Beruf und ſein Stand als ArztGe⸗ 
legenheit gegebez, uns Nachrichten uͤber die geheimſten 
Winkel ves ſchaͤndlichen Despotismusnehmuch uͤber 
die Harems oder Weiberkerker, zu liefern. Man wird 
dieſe Nachrichten, das (te eben fo neu als glaubwuͤrdig 
ſind, niche ohne traurige Theilnahme an jenew:oarin 
aufbewahrten Opfern der Wolluſt leſen, und dadurch 
manche der gewoͤhnlichen Ideen hieruͤber ſich bevichti⸗ 
gen. Endlich theilt der Verfaſſer uns zwei merlkwuͤr⸗ 
dige Eroͤrterungen uͤber die Wege der: von' Marokho 
‘aus nad) Mekka und Tombule gehenden Karavn⸗ 
nen mit. Vor der evſtreen redet Hs (t rie ſehrkurxund 
im Allgemeinen. Unfer Verfaffer ift nide nur umftand- 
lich daruber, fonder er weih Auch in mehreren Stuͤk⸗ 
fen von feinem Vorganger ab, giebe aber de Reifes 
route, die Gefchafte.auf ner Reiſe, die dabei gu erwar⸗ 
tenden Gefahren und die uͤbrigen Umflande gu genau 
-an, als daß man feine Erzaͤhlung niche far glaubwuͤr⸗ 
- dig anjufeben hatte. | 
*) A Tour from Gibraltat to Tangier, Sallee, Mogodore, St. 
Cruz, Tarudant, and thence over mount Atlas to Morocca, 
including a particular account of the Royal Harem etc. by Wil- 
liam Lempriere, furgeon, London, printed for the author. 17910 
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oo Die Nachridten von den Karavanen nach To m⸗ 
but (Tombuktu) ſind noch merkwuͤrdiger. Man lernt 
daraus, daß dies Reich den Marokkanern ſehr bekannt 
ſeyn muß, du ſie in Tom but ihre eigenen Kaufleute 
oder Aufkaͤufer halter, wodurch fie jaͤhrlich fur die hin⸗ 
ein gebrachten Waaren; an viertauſend Sklaven eins 
handeln. Bambara, ein Reich, welches uns zwar 
dAnville'ns aber niche Rennels Karte angiebt, lieſert 
Verſchnittene, und es waͤre ſohr der Muͤhe werth zu 
unterſuchen, wie dieſe ſo tief im Innern liegenden Laͤn⸗ 
der zu der abſcheulichen Gewohnheit des Verſtuͤm⸗ 
melns gekommen ſeyn moͤgen. Endlich findet ſich zu 
Ende des elften Kapitels eine außerordentliche Nach⸗ 
richt. Es wird nehmlich dafelbſt erzaͤhlt⸗ daß 1781 zwei 
Franzoſen vom Seneg afans, quſeer Burch Afrika, gluͤck⸗ 
lich nach Mar okko gekommen ſind; Sit dieſe Erzaͤh⸗ 
lung richtig, ſo darf man bet agniideh Unternehmungen 
ceinigermaßen auf einen glidlicen: Ausgang hoffen; 
und -fo wird. demn endlich die Finſterniß verſchwinden, 
die uns dieſen wundervoůſten Erdoheil bis jetzt verhuͤl⸗ 
lete; wir werden jene außerordentlichen Laͤnder kennen 
lernen, die an: Menſchen und Thieren unerſchoͤpflich 

ſcheinen, in die das Alterthum die ſonderbarſten Na⸗ 
tionen ſetzte, und“ deren Kuͤſten uns allerdings Anlaß 
geben, die ungewoͤhnlichſten Erſcheinungen darin zu 

erwarten. Braunſchweig, im December 1791. 
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i Erſtes Kapitel. 


Des Verfaſſers Bewegungsgruͤnde, dieſe Reiſe zu unternehmen. — 
Abfahrt von Gibraltar. — Ankunft zu Tanger (Tandſcher.) 

— Beſchreibung dieſes Ortes. — Abreiſe nach Tarudant. — 
Beiſpiel einer an einem Juden veruͤbten Tyrannei. — Beſchaf⸗ 
fenheit der Geathd und ver Landſtraßen. — Art, wie man auf 

~ prefer Reife ißt. — Beſchreibung von Ar gilla (Argila). — 
- Schwelgerei ver Mobren. — Es wenden (th mancherlet Kranke 
an den Berfaffer. — Anfunft gu Larade, - © 3 
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Beſchreibung von Larache. — Es wenden fic Kranke an dex 
Verfaſſer. — Krankheiten des Landes. — Zuſtand der Arznei⸗ 
wiſſenſchaft i Marokko. — Merkwuͤrdige Ruinen. — Schoͤne 
Geaend. — Lager der Araber. — Sitten und Gewohnheiten 
dieſes ſonderbaren Volkes. — Unterdruͤckung des Bolfes. — 
Beiſpiele davon. — Art in den Seen zu fiſchen. — Geheiligte 
Herter. — Mehriſche Heilige. — Anekdoten zur Erlaͤute⸗ 

+ tung. ¶ Reiſe von Mamora nad Salee. S. 16 
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Beſchreibuna von Satee.— Seerdubercien.— Brutales Betragen 
eines Maulefeltrerbers. — Gute Aufnahme bei dem Framd⸗ 

— fitchen Konſul. — Befchreibung von Rabat. — Rerle yo 
Nabat nad Mogadore. — Heftiger Sturm. — Ritin 
von Favaia. — Dar Benda Azamovre. — Tranrige 
Anekdote von einem Enalijdhen Chirurgus.— Mazagan,— 

— Don Medina Raead — SGafi. — Wllgemeiner’ Bus 
ftand des Landes. — Befchreibung von Mogadore, G. 33 
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Augemeine Ucherficht des Reiches Maro Fo. — Lage und Mima.— 
Provingen. — Boden. — Wunderbare Fructbarkeit. — Gees 
bdfen. — Maturprodufte. — Minen. — Shiere. — Qufals 
liae Theurungen. — Hungersnoth von 1778. — Manufaftus 
ren. — Gebaude, — Strafen. — Bevolferung. — Cinfihs 
tung der Neger. — Muley Iſchmael. — Seine Polizei. — 
Sidi Mahomet. — Allgemeine Unterdruͤckung des Volkes — 
Kaufleute, | S. 50 
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Reife von Mogadore nah Santa⸗Cruz. — Ankunft gu 
Garudanti— Einfuͤhrung bei HN Ales — Befchreis, 
bung feines Pallaftes. — Gonderdare Aufnahme. — Hausliche 
Einrichtung. — Geſundheitszuſtaud des Pringen. — Unges 
reimte Borurtheile der Mobren. — Zank init dem Pringen. — 
Es wenden fic andre Kranken an den Berfaffer.— Der Kadi. — 
Einfuͤhrung in den Harem des Pringen. — Weiber des Pring 
‘gen. — Zuftand ded weiblichen Geſchlechtes in dieſem abgefons 
derten Aufenthalf. — Sichtbare Befferung des Prinzen. — 

Seine Leutſeligkeit. — Charakter des Prinzeu Muley Abs 
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Beſchreibung von Tar udant. — Gegend von Vled de Non. — 
Viehmaͤrkte. — Anßerordentliche —— des Prinzen. — 
Broße Hoͤflichkeit zweier Mohren. — Sonderbarer Bors 

fall. — Dev Pring erhaͤlt Befehl, nad Mekka gu wallfahr⸗ 
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Be. —** SBewaguustgiiindey, biefe Reiſe ge unternehmen 
Abfahrt von Gibraltar, — Ankunft zu Tanger ( Qundſcher) 
Meſchreibung dices Ortes. Abreiſe nad Darr wha nt, — 
tt Beifpiel einer an einem Juden veruͤbten Tyraunei. Sawa 
_ feitheit ber Gegend und der Landſtraßen. — Brt,idoie nidiy vist 
“1, phigfer Reife tit— Beſchreibung oon Wr pli G Cila RL 
Echwelgerri ber Mohren ala lwendert ſich mancherlelranke 
“a — Ankunft zu Lar ade, oe 0 

— So eae aaa | 
pea. — — Al a ; 
— Gepreanber: 1 1789 bef. ule ay ) Ab ſul en, 
ber Lieblingsſohn des neulich verſterbenen Kaiſers von 
sMarofte, des General O' Harauzu Gibtaltar 
Mure den Engliſchen General:Konſul ju- Tang er, Herrn 
Matra, bitten, ey moͤchte ihm einen Arzt aus det Gar- 
niſen ſchicken, weit ſeine Selandbeit datuals ſeht — 

und fein Leben in Gefahr ſaand. 

Muley Wh fulem’s Beeipredungen fie — 
waren glaͤnzend und aufmunternd. Er ſollte. gegen: jede 
nnanſtaͤndige Behandlung geſchuͤtzt und mie der groͤßten 
Hochachtung behandelt werden, auch eine reichliche Beloh⸗ 
yung fir ſeine Bemibungen ethatten. » Geiac Ausgaben 
waͤhrend der Reife und des Aufenthaltes im Lande wollte 
9 Da der Name Mu ey in der Folge haͤnfig votkoimmmen viet 


- fa-finde-ich es dienlich, eye zu — es:ein der kouig 
lichen Familie eigener 


- Sor dyeder vielmehr Pr —5— — ioe fan aS ey 
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mait thin punktlich erſeten, und thn ohne Aufſchub zu⸗ 
ruͤckſchicken, fObald ſeine Gegenwart in der Garniſon ver 
langt-wiirde; und. — was dad Schmeichelhafteſte bei die 
fer Bitte bes Mohrifchen Pringen war — einige hrifilice 
Gefangene , welche gu diefer Zeit in Sklaverei gehalten 
wurden, follten befreiet werden. Diefe ungluͤcklichen Pers 
fonen waren der Herr eines Engliſchen, nach Afrika Hans 
deinden Schiffes, und neun Seeleute. Ein Schiffbruch 
hatte fie an den Theild we a YRiffe geworfen, dex 
die wilden Araber He ki Hee ao von Ddiefem 
grauſamen, unbaruiherugen Voitenin yar pea 
ſchlenpt worden. 2p masine -~ nD taste, 

2. htt wiefern diefe — Verſorechuagen erfut 
wurten, wird man im WVerlaufe dioſer Erzaͤhlung ſehen. 
HGenug,in dem Vertrauen⸗ Das die Guropaͤer in- Verſiche⸗ 

rungen der Perſonen oon: Rang: und Waͤrde zu fetzen ges 
wohnt ſaind, und noch mehr durch jene ſtuͤrmiſche Neugier⸗ 
de angetriebendie bei jungen Lenten fx matiinticy: if, ließ 
ich mich leicht uͤberreden, die Gelegenheit zu ergreifenl, eine 
ben reifenden Europdern fo wenig befannte Gegend pa 
beſuchen und fol uͤbernahm ach dteſen fonde rodent? wes 
wie man ihn allgemein anſah in hoͤchſt geivagten! Dienſt.⸗ 
1.) Bo febr ih nan ang in momen Hoffüungen von Vot⸗ 
theilen.an baarem Gelde getdufet-fepn: ‘hag’, fo: Laan ich 
bod bis anf dieſen Augenblick meine Raſchheit, wid viele 
ben: Schritt anſahen, nicht bedauern. Ich baÆam Waͤhrend 
meiner Reiſe Gelegenheit, wiv’ Fe niemals cit’ Cues 
puͤer: gehabt Gat; mit den Giten, ver Politié;: dén Ge 
wohnheiten und dem. Charaftee dieſes ſonderbaren Volkes 
bekunnt: zu werden. Selbſt das Heiligthum des konigk 
den Hareans. ward mirgeoͤffner.“. Hie Gefabren, its: Denes 
ich geweſen Sin, und: Die Angſt amd Furcht, die ich man 
nichmal habe erdulden muͤſſen Fann ich jetzt mit ener Em 
pfindung hetrachten, die gewiß nicht zu den unangenehmen 
gehoͤrt. Bu: meinem großen Bergnuͤgen fanden viele vow 
meinen Bebe, bie Vemerkuijgen, welche ich auf der 


83 





burd) Marcffo. 5 
Stelle machte, anziehend und unterhaltens. Durch the 
Zureden aufgemuntert, lege ich ſie dem Publikum vor, und 
es iſt mein einziger und ernflicher Wunſch, daß der Lefer 
durch dieſe Begebenheiten und Bemerkungen, die ich ſeiner 
Einſicht mit dem lebhafteſten Bewußtſeyn meines Mangels 
an Schriftſtellergaben unterwerfe, nicht ſeine Neugierde 
getaͤuſcht, ſeine Aufmerkſamkeit ermuͤdet, und ſeine Ur⸗ 
theilskraft beleidigt finden moͤge. 
Als die noͤthigen Praͤliminarien beſtimmt und die we⸗ 
nigen Sachen, die ein Soldat braucht, zuſammengepackt 
waren, ſchiffte ich mich am 14ten September 1789 auf 
einem kleinen Fahrzeuge ein, und kam in ſechs Stunden zu 
Tangee an. ‘Hier machte ich fogleid) Herrn Matra 
meine Aufwwartung. “Seine gefallige Uufnahme und feine 
gitigen Dienfte wahrend der ſechs Donate, die ich in der 
Barbarei subrachte, fordern mich zur waͤrmſten Erkennt⸗ 
lichkeit auf. 

Ich erfuhr bald, daß mein Kranker, als ich zu Tan⸗ 

ger ankam, ſich auf Befehl ſeines Vaters an der Spitze 
einer Armee in den Gebirgen zwiſchen Marokko und 
Sarudant befande. Died noͤthigte mich, ju Tanger gts 
bleiben, bis wir gewiffe Nachricht vow des Prinzen Ruͤck⸗ 
kehr nach Tarudant, ſeiner gewoͤhnlichen Reſidenz 
erhielten. 
Es iſt bekannt, daß die Stadt und Feſtung Ta nger - 
vormals einen Theil von den auslaͤndiſchen Beſitzungen 
Großbritanniens ausmachte. Go lange die Englaͤnder ed 
beſaßen, war es cin betraͤchtlich ftarfer Ort; aber als es 
auf Karl's Il. Befehl verlaffen wurde, rif man dte Fee 
ſtungswerke nieder, und es find jetzt nur nod) die Spuren 
davon tibrig: ein kleines noch in ertraͤglichem Zuſtande 
befindliches Fort ant noͤrdlichen Ende der Stadt, und eine 
PHatterie von wenigen Kanonen, der Bay gegeniiber. Hier⸗ 
ang fieht man leicht, daß es gegen einen lebhaften Angriff 
nur ſehr fewaden Widerftand thun koͤnnte. 
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Die Stadt iſt ſehr klein und, hat nichts Merkwuͤrbt⸗ 
ea. Sie liegt anf einer Anhoͤhe, die fich aus dene Meere 
gu erheben ſcheint, und if mit einer Mauer umgeben. Nur 
Bis in einer Fleinen Entfernung tun fie her find Weingirs 
ten, Obfigdrten und Kornfelder; dariiber hinaus Sand⸗ 
firiche mit Hoben und fahlen Higeln. So hat fle dene 
nichts weniger, ald eine fine und atigenehme Lage. Die 
Haͤuſer find im Ganzen flein und ſchlecht moͤblirt, die Dis 
cher ganz plate und, wie die Wande, uͤberweißt; die Zim⸗ 
mer alle an der Erde, weil die Haͤuſer Feit zweites Stocks 
werk Haber. 

Der gewoͤhnlichen Gitte in der Darbarei zuwider, 
leben Mohren und Juden zu Tanger vermiſcht und in 
groͤßerer Freundſchaft, als ſonſt irgendwo in dieſem Erd⸗ 
theile. Statt daß die Juden zu Marokko, Tarudane 
und an vielen anderen Orten barfuß gehen muͤſſen, fordert 
man es hier nur dann von ihnen, wenn ſie durch eine 
Straße kommen, worin eine Moskee oder ſonſt ein heiliger 
Orrt iſt. 

Die fremden Konſuln — den Franzoͤfiſchen ausgenom⸗ 
men, der gu Galee ein Haus hat — reſidiren ju Tans 
ger. Bor der Regicrung ves neulich verftorbenen Raifers 
Sidi Mahomed erlaudte man ihnen, gu Tetuan ge 
wohnen, weldhes ſowohl im Ruͤckſicht der civilifirteren Cing 
wohner, als wegen der fchinen umliegenden Gegend, der 
Stadt Tanger weit vorzuzichen iff. Folgender fonders 
bare Umſtand veranlaßte die Vertreibung der Chriften ang 
Diefem angenehmen BAufenthalte. Cin Curopder von 
Stande machte fich bas Vergnuͤgen, in der Nachbarſchaft 
der Stadt einige Vogel gu fciefen, und verwundete eine 
alte Mohrin, die ungliclider Weiſe ibm su nahe fam. 
His der verftorbene Kaifer das hoͤrte, ſchwor er bet ſeinem 
Harte, daß niemals cin Chrift die Stadt Tetuan wieder 
Hetveten folle. Man mug hemerfen, daß diefer Cid bei den 
Mohren fiir ſehr feierlich gehalten wird, and daß fie ihn ſel⸗ 
tes brechen; wie man denn auch von dem verftorbenen 
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Rafer nicht erfahren hat, daß cv ihn nur ein einzigesmal 
verletzt haͤtte. a 
Die Lage. ner Konſuln in dieſem entlegenen, uncivili⸗ 
fivters Lande iff. in der. Chat nicht beneidendwerth; und 
man follte Maͤnner von anſtaͤndiger Erziehung, welche die 
Annehmlichkeiten and Bortheile in ihrem Vaterlande ets 
ner Lebensartiaufopfern, wie man fie hier fahren mug, 
nicht geringfigig belohnen. Sie haben feine andere Ge 
ſellſchaft, ald die unter einander ſelbſt; und oft reidt foe 
‘gar das allgemein anerkannte Voͤlkerrecht nicht hin, fie 
gor Beſchimpfungen gw ſchuͤtzen. Sie find den Launen 
eines Kaiſers unterworfen, deſſen Betragen durch kein 
Geſetz geordnet, und deſſen Wille durch keinen feſten 
Grundias beherrſcht wird. Sie erhalten oft den Befehl, 
nach Hofe yu fommen; und nicht ſelten ſchickt man fie, 
nachdem fle eine ſehr langweilige und ermidende Reiſe 
gemacht und betraͤchtliche Koſten aufgewendet, wieder zu⸗ 
ruͤck, ohne daß fie den geringſten Vortheil fie ihr Cand 
ausgewirkt haben, ja zuweilen ſelbſt, ohne daß man 
fie nur von dem Zwecke ihrer Reiſe unterrichtet hat. 
Das Unangenchme eines fo ungeſelligen Lebens zu 
vermindern, Haber der Englifche, der Schwediſche und der 
Daͤniſche Konful unweit Tanger Landhanfer erbauet, 
auf denen fie zuweilen die Vergnuͤgungen des Landlebens 
genießen, welche vorzuͤglich in Gaͤrtnerei, Fiſcherei und 
Jagd beſtehen. Bei dem Ueberfluſſe an Wildpret, aller 
Art, den es Hier giebt, und bei der gaͤnzlichen Jagdfrei⸗ 
heit, gehen ſie zu ihrem Vergnuͤgen oft ins Feld, und be⸗ 
muͤhen ſich, auf dieſe Weiſe den Mangel einer freundſchaft⸗ 
lichen und angenehmen Geſellſchaft zu erſetzen. ea, 
Mn er Rordfeite von Tanger liegt dad Kaftell, wel⸗ 
hed ſehr groß, aber halb in Ruinen verfallen iſt. Hier refidire 
Der Gouverneur, und es wird ein koͤniglicher Schatz darin 
aufbewahrt. An der Waſſerſeite des Kaſtells ſind Vor⸗ 
rathshaͤuſer zur Ausbeſſerung der Schiffe; auch werden bei 
dieſem Hafen viele von des sani oie gebauet, von 
— Jun? Qh. : Pars 
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denen gewoͤhnlich einige, niche im Dienſt befindlich 
Hier liegen. Es iſt uͤbrigens unter den Haͤfen des Raifert 
Ber beſte zum vortheilhaften Gebrauche dieſer kleinen Fab 
zeuge, weil die Straße hier eine geringe Breite hat. 
Die Bay iſt geraͤumig genug, aber bei ſtarkem ee 
winde gefaͤhrlich gu beſchiffen. Der ficherfte Ankerplatz 
findet ſich an der Oſtſeite derſelben, ungefaͤhr eine halb 
Meile weit von der Kuͤſte, in Einer Linie mit dem runden 
Thurm and dem Hauſe des Spaniſchen Konſuls, das, cows 
der Bay angeſehen, einen ſchoͤnen Anblick giebt. 

Yn der Suͤdſeite der Bay ˖iſt der Fluß. Che er mit 
Sandbaͤnken verſtopft ward, pflegte der Kaiſer ſeine großen 

Schiffe hier uͤberwintern zu laſſen; aber jetzt muͤſſen dieſe 
nach Larache gehen. Die meiſten Fluͤſſe in ded Kaiſers 
Gebiet, die vormals ſchiffbar und zur Ausbeſſerung und 
ſicheren Aufbewahrung der Schiffe ſehr brauchbar waren, 
fuͤllen ſich jetzt in ihren Muͤndungen ſo anhaltend mit Gawd 
an, daß nach einigen Jahren nur kleine Fiſcherboote werden 
darin einlaufen koͤnnen. Mir iſt oft eingefallen, daß es 
file die Europaͤiſchen Maͤchte, welche ſich jetzt zur Bezah⸗ 
lunf eines ſchimpflichen Tributs an dieſen Schatten⸗ Kaiſer 
erniedrigen, ſehr wichtig werden koͤnnte, wenn man den 
Zuſtand ſeines Seeweſens und vorzguch ſeine wii aad 
Haͤfen unterfuchte. 

Ueber dem Fluſſe pon T atiger: find die Ruinen einer 
alten Bruͤcke, von der man glaubt, daß die Roͤmer ſie er⸗ 
bquet haben. Nur der mittlere Theil derſelben iſt zerſtoͤrt, 
und, wie es ſcheint, nicht durch die Zeit. Wahrſcheinlich 
haben die Mohren ihn niedergeriſſen, damit ihre Schiffe 
in den Fluß kommen koͤnnten. Das Uebrige davon iſt 
unverletzt, und giebt durch ſeine Dicke und Feſtigkeit 
‘einen Beweis von dev Vortreflichkeit der alten Baumeis 

ſter, welche ſowohl Staͤrke, als Schoͤnheit, gu einem 

Haupttheile ihres Studiums machten. 

Dao ich mir vorgenommen habe, weiter unter die 

Baukunſt, die Haͤuſer, den Hausrath u. ſ. w. in dieſem 
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—— beſonders gr beſchreiben, fo uͤbergehe ich hier diefe 
egenſtaͤnde, und will von Tanger nur nod! bemerken, 
nj daß es in Friedenszeiten einen kleinen Handel mit Gic 
it, 'Braltar und der benachbarten Spaniſchen Kuͤſte fuͤhrt. 
wie €8 verfieht diefe Oerteer mit Lebensmittein, und erhalt 
app Dagegen Europaͤiſche Waaren von vielerlei Art. 
halle Vierzehn Tage nad meiner Ankunft ju Tanger 
SeFam der Konſul oon dem Pringen einen Brief, worin 
er ifm feine Ridfunft nah Tarudant meldete, und 
den Wunſch aͤußerte, daß der Englifhe Wundarzt fogleich 
gu ihm geſchickt werden moͤchte. Doc mußte ich vor der 
Abreiſe uͤberlegen, was fir Sachen ich zur Meife beduͤrfte. 

Zwei mit langen Flinten und Saͤbeln bewaffnete 
Reiter von der ſchwarzen oder Neger⸗Reiterei wurden vom 
Prinzen geſchickt, mich zu begleiten, und mußten deswe⸗ 
Gen einige Zeit warten. Der Gouverneur der Stadt hatte 
Befehl, mich mit einem Dolmetſcher, einem Zelte und mit 
Mauleſeln zu verſehen. Aber es hielt ſehr ſchwer, zu Taw 
ger cine Perfor. zu finden, die das Engliſche und Arabiſche 
Gut genug fprach, um den Dolmetiher machen ju Fonz 
fen; und ich hatte es endlid laa Zufalle gu verdanten, 
daß einen erhielt. 

Nachdem man vergebens die ganze Stadt durchſucht 
hatte, befahl der Gouverneur, man follte im der Gebets⸗ 
¢  ftunde der Juden in allen Sonagogen nad Jemand fray 
1 Getty Der Heide Sprachen. verſtaͤnde. Einer bon ibnen, 
4 





ber auf den: Strafen ven Gibraltar Frichte- -perfaufte, 
+ MAD der bloß in der Abſicht, einige Tage mit feiner Famis 
lie bei einem Jůuͤdiſchen Fefte gugubringen, nah Tanger 
gekommen war, meldete fich, weil er nichts Urged aus 
der Nafrage hatte; und nun ward der arme Mann ohne 
weitere Umſtaͤnde feinen Freunden und feiner Heimath 
entriffen, und mit Gewalt gezwungen, mich zu begleiten. 


Cin Englander kann fich faum einen Begriff davog | 


machen, wie man unter diefer deſpotiſchen Regierung, nad 
Willkuhr upd Gefalen eines casei Cente feſtzu⸗ 
5 


( 
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nehmen pleat. Drei bis vier flarke Mohren, wit dicken 
Keulen in den Handen, packen das ungluͤckliche, wehrloſe 
Opfer mit folder Gewalt, als ob es ein Herkules wire, 
Der ihnen den fuͤrchterlichſten Widerſtand arohete, und 
ſchuͤtteln es halb zu Tode, ehe ſie es der hoͤheren Macht 
uͤberliefern. — Dies war gerade das Schickſal meines 
armen Dolmetſchers. 

Die Weiber geriethen fiber bie gewaltſame Art, womu 
man ihn ploͤtzlich mitten aus ſeiner Andacht wegriß, ſo⸗ 
gleich in Schrecken, liefen alle nach des Konſuls Hauſe, 
und ſuchten ihn durch Geſchrei und Wehklagen zu bewegen, 
den Mann von der Reiſe loszuſprechen. Gewiß waren 
. aud) eine fo weite Entfernung und dte ible Behandlung, 
welche die Mohren, wenn fie nicht unter buͤrgerlichem 
Zwange ſtehen, den Juden widerfahren laſſen, hinlaͤngliche 
Bewegungsgruͤnde zu dieſer lauten Aeußerung ihrer Be⸗ 
ſorgniß. Aber auf die Berficherung des Konfulé, daß 
fie die Grau geforgt, und der Wann frei wieder zu⸗ 
ruͤck gefchidi tverden follte, fobald wir sw Mogadore 
attlangten, wo th einen andern Dolmetſcher bekommen 
wuͤrde; und auf mein BVerfprehen, daß ih ten Inden 
oor Beleidigungen ſchuͤtzen, und ihn, wenn ex ſich gut bev 
triige, file feine Muͤhe belohnen wolle, — zerſtreueten Kh 
‘Die Weiber unverzuͤglich, und gingen mit ſcheinbarer Zu⸗ 
friedenheit nach Hauſe. 

Als dies Geſchaͤft abgethan war, verſah mich der 
Konſul mit einer gehoͤrigen Quantitaͤt ſtarken Getraͤuks, 
mit Lebensmittein auf zwei Tage, einer Bettſtelle, die aus 
‘Drei Feldſtuͤhlen zuſammengeſetzt war, daß fe bequem auf 
Mauleſel gepack werden Fonnte, ferner mit dem noͤthigen 
Kuͤchengeraͤthe, und mit einem Bettſacke von eingeoͤltem 
Leder. Meine ganje Begleitung beſtand aus zwei Negers 
foldaten, einem Juͤdiſchen Dolmetſcher, einem Maulefel 
gum Reiten fir mid, und einem andern fuͤr den Juden, zwei 
Mauleſeln gu sem Gepaͤcke, und einen Mohriſchen Maul: 
efeltreider zu Fuß, der file die Thiere forgen mußte. 


\ 
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Am zoſten September, um drei Uhr Nachmittags, 
tater wir unſre Reiſe an, und kamen uns 8 Uhr Abends, 
etwa acht Meilen von Tanger „nach einem kleinen 
Dorfe, Hyun Dalia, wo wir Abernadteten. Sobald 
wir und ans dev Gegend von Tanger entfernten, fanden 

wir das Land, durch das wir reiſten, unſruchtbar, gebive 
gig und foun: vor irgend jemattd bewohnt. So blieb es dew 

ganzen Weg his nah Larache hin, und aur zuweilen zeig⸗ 
“ten fish einige menige elende Hiltten. Die Dirfer beſtehen 
fn dieſem Lande durchgaͤngig aus Huͤtten, die grob ang 

_Steinen, Erde und Rohr zuſammengeſetzt, mit Stroh ge 

deckt und von dicken, hohen Hecker eingeſchloſſen find. 

Diefe Beſchreibung paßt genau auf die Wohnung, worirs 

Wit am erften Abend unferer Reife einfehrten. 

4: Der Gouverneur von Tanger war fir den ihm ge⸗ 

gebenen Auftrag ſehr ſorgſam, und auf die bequeme Cine 


vichtung ded Manned, der den Lieblingsſohn ſeines Herrn 


wieder geſund machen ſollte, ſehr aufmerkſam geweſen! 

Bei Unterſuchung meines Zeltes fand ich es fo voll Loͤcher, 
und in jeder Hinſicht fo unordentlich, daß id mich genie 

thigt fah, mein Bette unter eine Hecke gu ftellen und dag 
gerriffene Zelt als Seitendach gu.gebrauden. — Nachdem 
ich in dieſer ſonderbaren Lage die Nacht zugebracht hatte, 
ſetzten wir um halb ſieben Uhr Morgens unſere Reiſe fort, 
und gingen eine Stunde nachher uͤber den Fluß Marha 


der itzt beinahe gang ausgetrocknet war, aber nach ſtarken 


Regenguͤſſen tief und gefaͤhrlich gu durchwaten ſeyn ſoll. 
In der naſſen Jahrszeit , wenn die Fluͤſſe angeſchwollen 
find, werden Reifende oft einige Sage lang ant ihren Ufers 
aufgehalten. Es find nur wenige Bruͤcken in diefem Lan⸗ 
be; daber fann man Causgenommen bei. Seehaͤfen, two 
man Doote hat) Strdme, die sum Durchwaten gu tief 
ſind, auf keine andere Art paſſiren, ; alé bare Schwimmen 
oder Floͤſſe. 
Um zehn Uhr — wir in einen dicken, großen Wald, 
det Rabe a Glew as & Kloh 9 genannt wird, und durch 


+ ene “thee. . ene BS . ro 
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seine Page auf einem hohen Gebirge, durch den felfigen und 
beſchwerlichen Weg zu ihm fin, und durch die ferne Mus fide 
auf das Meer, zwiſchen der Heffnungen der Baume, und 
einen ungewoͤhnlich wilden, romantiſchen, und, ich kann 
mit Wahrheit ſagen, erhabenen Anblick gewaͤhrte. Aber 
unſre Aufmerkſamkeit ward ſehr von dieſer Ausſicht abge⸗ 
zogen, als wir den Weg betrachteten, den wir nun gehen 
mußten, und der ſich groͤßtentheils uͤber ſieile Gebirge und 
rauhe Felſen hinzog. Wir wurden dadurch genoͤthigt, ſehr 
fangfam und mit der groͤßten Behutſamkeit zu reiten. 
Um elf Uhr gingen wir uͤber einen andern Fluß, MN gs 
hira la Chef (Matſchira la Tſchef), der am Ende def 
hohen Waldes vorbeifloß, und ſelbſt ist in der trocknen 
Jahrszeit tief war. Hier ward das Auge durch eine ſchoͤne 
ebene Gegend und durch den Anblick des guten Weges 
vor uns wieder erquickt. Wir reiſten auf dieſem weiter, 
bis wir zu einem Bache kamen, an deſſen Ufer in einer 
kleinen Eutfernung einige Baume wuchfen. Ju Mittage 
raſtete ich an der ſchattigſten Stelle, die ich finden konnte, 
ſetzte mich, nach Mohriſcher Weiſe mit kreuzweis geleg⸗ 
ten Beinen nieder, und af. 
Da das Kochen der Speiſen uns zu lange aufgehal⸗ 
tet haben wuͤrde, fo lief id immer am Ubend vorher 
etwas zubereiten, dad tir am folgenden Tage falt eſſen 
fotinten. Solche Falte Mahlzeiten waren angenehm genug, 
wenn wir nur gefundes und geniefbared Wafer hat 


ten, woran es uns aber oͤfters fehlte. An vielen Orten 


war eS fo truͤbe und uͤbel ſchmeckend, daß ich es, auch bei 
großem Durſte, nicht anders trinken konnte, als wenn ich 
es mit Wein verbeſſert hatte. 

Wenn wir uns nicht in großen Stãdten befanden, 
konnten wir keine anderen Lebensmittel bekommen, ais 


Huͤhner und Eier, womit ich nun Gis zum Ekel geſaͤt⸗ 


tigt wurde, da ich ſie vorher als Leckereien anzuſehen ge⸗ 
wohnt war. Meine gewoͤhnliche Abendmahlzeit auf dieſer 


Reiſe Defame in einer Schale — Kaffee und geroͤſte⸗ 





Aych Marolfo.s $3 


tema Brofe, -podtied .ich mish -mebr gehaͤrkt fuhlte, alg 
durch Fleiſch. Eben-fo: fruͤhſtuckte ich quch, und erfuhry 
was fuͤr Kraft jenes Getraͤnk gieht; denn es machte 
faͤhig, die Laſt ded Tages gu uͤberſtehen. 
wa! Machbem wir· unfere Reiſe zwei Stunden weiter. ee 
geſetzt hatten, kamen wit zu dem Flaffe ‘Lorifa, wo wit 
Burd vie Hohe Flach eine Geundse tangy airfgehatten: wur⸗ 
Ben. Der unſichere, unebene Boden; and die Merge 
GroGer Steine, weiche fi Bette bibſes Fluſſes liegen, wae 
chen det Durchgang allezeit unfidher: “Dies erfuhren wik 
taf eine fehr einpfindliche Weiſe; detitt als die Ebbe uns 
erlaubie, den ·Verſuch⸗ zu wagen, wurden ‘wird odours, 
daß unſre Maulthiere gegen die Steine ſtießen und vft 
PLEGHH in tiefe Wher flelen, immer vorwaͤrts ihnen auf 
den Hals geworfen/ obgleich Leuce zu FAB fie ſuhrten.“ 

KRoͤrperliche Staͤrke und: Geſchicklichkeit ſind vielleicht 
die erſten Voriiide unter den wenigen, welche unciviliſtrte 
Nationen vor uns haben. Mit Vergnuͤgen ſah ich hier, 
dag einige Maurem, die zu Fuße reiften, ihre Kleider ans? 
zogen, fie geſchickt auf ihre Koͤpfe legten und ſo uͤber den 
Strom ſchwammen. 

Am Abend erreichten wir A rzitta. Die Soldaten, 
welche mich begleiteten, wendeten ſich an den Alkaide, 
oder Gouderneur der Stadt, um mir, dem Dienſte gein af, 
su welchem ich mich Herpflichtet hatte, eine Wohnung zu 
verſchaffen. Arzilla iff elf Stunden, oder etwa dreißig 
Engliſche Meilen, von Tanger entfernt. Die Mauren 
beſtimmen die Entfernungen nach Stunden; und weil ihre 
Maulthiere in Giner gewoͤhnlich dret Meilen gehen, fo 
Farin mani die Linge einer Reife auf diefe Art mit bine 
— Genauigkeit berechnen. 

„Die mir beſtimmte Wohnung war ein elendes im· 
mer im Schloſſe, weldhes gar keine Fenſter hatte, ſondern 
bad Licht durch die Oeffnung von einer Thuͤr (denn cing 
Thuͤr war nicht da) und durch beet in der Wand Sefippe 
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tide, etwa fechs Quadratzoll grove, Loͤcher bekam. 
Dies Schloß iſt ſehr geraͤumig, und jetzt zwar ſehr vers 
fallen, aber, wie ed fheint, im hoͤheren Style Mobris 
{her Pracht erbauet. ae me 
Die Stadt hat einen kleinen Seehafen am Atlanti⸗ 
ſchen Meee. Sie mar einmal im Beſitze der Portugieſen, 
wad zu der Zeit ein betraͤchtlich feßer Ort; aber. uachher 
find die Feſtungswerke durch die Unthaͤtigkeit und den Cir 
genfinn der Mohriſchen Fuͤrſten dernachlaͤſſigt worden, fe 
daß die Mauern jest beinahe aller Ortem- ſchnell verfallen. 
Die Haͤuſer haben ein erbaͤrmliches Anſehen, und die Ein⸗ 
wohner, die and Mohren und. Juden beſtehen, leben in 
der groͤßten Armuth. 


A ete 
; ;, Benn man fich einen Begriff, von dev. Lebensart hier 


zu Lande machen will, fo ftele wam ſich meinen Dolmet⸗ 
{her und mich an einem Ende des oben beſchriebenen Zim⸗ 
wierd vor, foie wir Kaffee trinfen, und qui anders Ende 
hess Maulefeltreiber mit der Goldaten, wie fie fich bet einer 


grofen Gehaale Kuseafu erquicten ,..weldhen fie, nad 


ihrer. Weife, mit ben Fingesn jum Munde fuͤhren, und 

mit der ganzen Begierde eines oortreflihen Appetites hins 

unterſchlingen. Dieſes Nahrungsmittel iſt bet den Moh— 

ren ſehr gewoͤhnlich. Man kruͤmelt einen Teig, etwa in 
der Groͤße der Reißkoͤrner, in einem irdenen Sieb, und 
kocht thn durch den heißen Dampf von geſottenem Fleiſch 
und Gemuͤſe. Dann fegt man ated anf einen irdenen 
Teller, thut Butter und Gewuͤrz hin w, and tragt dag 
Gericht in einer hoͤtzernen Sthuͤſſei auf, die mit zuſamimen 
gelegten Palmettoblaͤttern bedeckt iſt. Me ee 
Etwa eine Stunde nah meiner Ankunft beſuchten Mig 
Sst Gouverneur and einige vornehine Mohren, dnd fade 
ten mir, gum Kompliment gegen meinen Konigtichen Kear? 
Ben, cin Geſchenk son Fruͤchten;“ Cert dund SGefligel. 


Rach einem Gefprdde ‘oon einer halben Stunde, wotiit 
dit uns beiderfeits flaré bekoͤmplimentirten, nahmen fic 


-, Z 


eibſchied, und wir begaben wis er Ruhe. 











? 


Sued Moeroklo. og 


- Da Bie Nachricht von der Ankunft vised: chriſtlichen 
Susans fich ſchnell in der Stadt verbreitet hatte, ſo 
kamen am andern Tape fruͤh Morgens cine Menge Kran, 
kerſzu mir, von denen die meiſten ſich in einen tauriyat 
Zuſtande befanden. Viele von ahnen waren mit guͤnzliches 
Blindheit, weißen Geſchwuͤlſten, Waſſerſucht und einge 
warzelten chroniſchen Rheumatksmen behaftet. Vergebens 
verſicherte ih dieſen ungluͤcklichen und unwiſſenden Lenten; 
daß ihre Krankheiten außer dem Wirkungskreiſe der Heil⸗ 
kunde waͤren. Alles, wads id daruͤber fagte, fand nicht 
Ber gertngſten Glauben. Sie behaupteten, ein chriſtlicher 
Arzt koͤnne jede Krankheit heilen, ulnnd reichten mir sw wie⸗ 
derholtenmalen die Haͤnde hin, daß ich ihnen den Puls 
fuͤhlen ſollte; denn, wie es ſcheim, giqitht man hier zu 
Lande die Beſchaffenheit aller Krankheiten bloß durch das 
Vefn hlen bes ules entdecken zu koͤmnen. 

Anfangs ſetzte mich det Ungeſtuͤm meiner Kranken, 
die alle zu gleicher Zeit beſorgt ſeyn wollten, in Verlehen⸗ 
heit; aber bald fand ith es nothig, meiner Wache su bes 
fehlen, daß ſie den Haufen abhalten, und immer nur Gis 
nen daraus an mir laſſen ſollte. Es war in der That ſehr 
Traurig, fo viele wirklich elende Menſchen vot mit zu 
ſehen, ohne daß es in meiner Macht ſtand, ihnen die 
Huͤlfe gu leiſten, die fle fo aͤngſtlich wuͤnſchten und von 
mie gu erhalten ſo: feſt vertrauete.Haͤtte dig. Qeit wd 
mit erlaubt, fo. wuͤrde ich zur Vermigderyng ihrer Leiden 
alle moͤgliche Mittel verſucht haben, die mir zu Geboto 
ſtanden, wenn gleich die meiſten von ihren Krankheitenan⸗ 
Heilbar zu ſeyn ſchiezen. Aber in meiner Lage kbonnte ich 
ihnen nur Arzneimittel empfehlen, die anf, eine Neitlang 
halfen, und die mehr dazu dienten, ſie mit Zufriedenheit 
von ntiv, u laſſen, als ihnen danerade Hilfe su geben. 
Indeß war der Gouverneur auf den elenden Zu⸗ 
Gand meines. Zeltes- aufmerkſam geworden, und hatte Ses 
Fyhien , daß die ſchlechteſten Stellen ausgeſchnitten, und 

dad Uebrige geflictt merden ſollte. Aber dadurch wak es 


i) 
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nun fo he. verkleinert, daß wie, der Doknetider ‘wa 
id, kaum mit Muͤhe hinein kriechen konnten. 
AUm acht Uhr deſſelben Morgens Cam zweiten diexber 
traten wir unſere Reiſe nach der: Stadt Larach e au, 
welche etwa zwei und zwanzig Meilen von Arzilla teat; 
und wohin wir an eben dem Tage um vier Uhr Nachmit⸗ 
tags kamen. Weil unſere Reiſe hieher meiſtend immer au 
der Kuͤſte hinging, ſo ſtieß uns nur wenig Merkwuͤrdiges 
auf. Che wir in die Stadt kommen konnten, warden wir 
Aber dest Fluß Lukkos geſetzt, der. hier etwa eine halbe 
Meile breit iſt, und nach vielen angenehmen ooo 
bei ——— in das Shee take ee ae. a ee 
a me Pgh ete 


— Zweites Kopitel 


Selgieibnag von ‘Rarage. 2 Es wenden, fi fie @eanke ap bes 
ate: Verfgſſex. x Krankheiten bes andes. — Buftanp der Arznei⸗ 
— — in Maret oo Mexkwuͤrdige Ruinen. — Shine 

+ Gegend. — Liger der Baber. — Sitten, und. Gewobuheiten 
dieſes ſonderbaren Voikes. — Unterdpidung des Boltes. - _ 
Beiſpiele davon. — Art in den Seen. zu ſiſchen 5. Gepeitigte 
dDeua 1 obrifige. Heifige..— - Anefroten ær. Erlaͤutq⸗ 
2, rung. — Reiſe von amore ned Gales -. — 


— — es 


ae 


ie — Hare id: ſogleich zu bem 
Alk aide oder Gouvberneur gefuͤhrt) dee? eter ſohr huͤbſcher 
Schwarzer war. Sr bezeigte mir große Aufiuerkſamkeit, und 

wirs mir ein ſehr anftaͤnbigẽs Zunmer enrSchloſſe an, wel- 
chis in weit beſſerem Zuſtande iſt als Bas. zu Arzilla. 


2 Ra rache, eine Stadt von maͤßiger Gréfe und mit 


Sang: huͤbſchen Gebaͤuden! gehoͤrte vormals den: Spa⸗ 
niern ). Sie Hiege’¢ an ber Maudunz db Shuſſes ab 
SNe rie ct om 3 4 ay whee Us yore dey a ‘$ret ts sag fos, 
2) Sarache gebbet sent ver Prout —— Im Bisa 
Gas! —— abet —2* — dem Rane 
6 HES ena — — SUVA ahi TS 4 





durch Maroffe... ay 
Sokpianf: xinem:ſanften Abhange ‘nad Henk Meere gn. 
Die angenehmen: Neuͤmmengen ves Fluſſes, die ſaufte Er⸗ 
hebung ded Bodens, die Gruppen vow Dattel⸗ und mare 
cherleinaudren Diamar, die ohne Hronuany durũber Hine 
geſtreget Gnd} machen: vite Gemalde, welded, wenn map 
dazu:bedenkt, guGi wesw di vebeen, von dev Runt met wr 
terſtatzten obey entitelteen Werks dee Natur Heriteehtet adie 
angenehmſten Empfirowngeneeregen winsieg eecaw ee 
2Die Stadt iſt poar chide: eegelmd dig! befettiys , Gat 
aber dachrein Gorr. und zwer Bartertven ‘te guteẽm Stande. 
Die-Strafen Aad: geptafterts auch: giebt ed Hie? einen guy 
ten Marktplatz mit ſteinernen Saͤulengaͤngen.Gewiß ik 
dieſe Stadt im Ganzen reinlicher und netter; als irgend 
eine andre, die ides der Barbarei beſucht bat eee | 
Dove Ausgenomniet eo. oy 

Am Hafen werden Schiffe -audgebefert: nud — 
viantiet; aber es giebt hier weder Docken, noch die noͤt hi⸗ 
gen Anſtalten zum Baue großer Fahrzeuger Wegen der Leefe 
und Sicherheit des Fluſſes laͤßt der Kaiſer den Winter Uber 
ſeine großen Schiffe in denſelben hinein bringen. Auch iſt 
dies von ſeinen Haͤfen dev einzige, welcher hierzu dieges 
Fann. Aber wahrſcheinlich wird es mit. der. Zeit dieſem 
Fluſſe eben -fo-ergehen, wie dem bei Tanger. Auch in 
feiner Muͤndung bat: der ſich anhaufende Gand ſchon eine 
Bank (Sar): gebildet, die jaͤhrlich ſehr merklich zunimmt. 

Weil⸗eins meiner Maulthiere lahm geworden war, fo 
blieb ich den ganzen folgenden Tagtzu Lar ache, in der 
Abſicht es auszutauſchen; aber, zu meinem groken Bew — 
druße, gluͤckte mir died nicht. Den groͤßten Theil des Tas 
ges hindurch mar mein: Zimmer fo od vont Kranken, daß 
08 einem, Lajarethe von uicht unbetraͤchelicher Grete | 
Abulih fah.- 
Die Krankheiten, velche 6 am herrſchend ſien ‘fan, 
waren ber Waſſerhruch; heftige Augenentzuͤndungen, die 
ſich oft mit Blindheit endigten; die Kraͤtze mit hartnaͤckigen, 
ausſatzaͤhtllichen Zufaͤlſen; ee und weiße Gee 
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feb wtf.” Mud bemerkte ich einign-wenige interurittitende 
and gallichte Fleber, und banfige Aagenbefdwwerben , die 
von Umverdaulichleit herruͤhrten. 
pp Die Ueſache davon, daß man den Waſerbruc Stee 
fo haͤnfig ſindet, ſcheint groͤßtentheils in, der loſen Mtetdang 
ya Mohren und in der großen Erſchlaffung zu tteyen, die 
vsn Der Waͤrme des Klima's herruͤhrt; auch in dem Sin 
gen Genuſſe gewiſſer Berguiiguagen , nah denen fie ſich 
Dehn, anurittelbat des warmen Bades bedienen. Die Oph⸗ 
chalmie, oder Angenentzuͤndung / rührt offenbar davon her, 
daß ihre Augen beſtaͤndig den Sonnenſtrahlen ausgeſetzt 
Rind, die von den allgemein uͤherweißten Haͤuſern gairũckge⸗ 
worfen werden. Dieſes Uebel trift die Mohren vorzuͤgltch, 
da ihte Kleidung nicht dazu eingerichtet iſt, die Sonnen⸗ 
ſtrahlen abzuhalten, und da —— als der —— einen 
Goren epiera-gebeanchen barf. _ 

Die Met vow Ausͤſatz, die man biersfiubet, ſcheint erb⸗ 
fie zu ſeyn; denn man ſagte mic, er werde Hlafig, vers 
ſchiedene Generationen hindurch, don einer Familie auf ote 
andere fortgroflanzt. Uebrigens hat er voͤllig dad Anſehen 
des Ausſatzes Let den Alten. Es: bricht uͤber den gauzen 
Rovper in großen Blattern aus, die bet einigeal Wenigen 
en ein fortgehendes Geſchwuͤr zuſammenlaufen, welches 
dft zuheilt, aber zu getviffen Zeiten von neuem aufbricht, 
und AtemasS von Grund aus kurirt werden kaun. Ich barre 
bei meen Hafenthalee zu Marokko haͤufig Geiegenheit 

mancherlei Mittel gegen died: Nebel zu verſachen, foante eb 
aber immer nur anf cine. Zeitlang heiben; ſobald ich keine 
Arzenei mehr gab, kam die Reankheit jedremal wieder. 
Die weißru Geſchwuͤlſte und. Waſſerſachten Faden. ihren 
Grand wahrſcheinlich in der duͤrftigen LeSeugart der Moh⸗ 
ret, da drei Viertheile des Volkes ſelten andere Rahruugs 
lrrtl geuießru, OB grobes Beit, OOF und Geucuſe. 
2Ds mieditiniſchen und chirurgiſchen Auncniſſe Rad 
FTI hier ſthrreingrſchraͤnkt. Man Gar indeß wine Head 
titer wm ber Heilkande, hells Mohren, chris Judas, vie 
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908 Fofinelte: jar Borheveitangant ihre Koni durchgegan ⸗ 
“GUN fut Died veſteht: vorzuͤglich datin, daß fe aus den 
tar Panes voll vorhakvetar atte: Arabiſchen Handſchrif⸗ 
Temcwige vinfrdhe Mitdel auswaͤhlen, ‘und fie nachher, if 
‘fle Euroa , Ge mancherlei KraniHeiten’ aneendon,”: 
Bas ile! Welſe,“ Ktankheiten zu brhaudein, brtrift, 
"$6 bentenen: Reith daßerlirh bem Aderlafſens Ochr ͤufeno 
vVSkariffetvens wad: Dihewsy adv: iunerlich gebru fic Mids 
erdever: Bareiion fio fielorrift:genlig,. bei:ons Bat. 
Rrbtacht das Waſſer vrrmittolſt vider aLangesee: herauszu⸗ 
Safes ja; but He wagered fogat, den Staar zu ſtechen. 
Ich Hatte acemals: Gekegenheit, ‘die Operation in oer 
Barbarei we ſehen; aber mat fuͤhrte nrich iM avo dt o jh 
Gish Mo hred , dex ſie Hogeiindanen ziu haben verſtcherir, 
ANd Atv aS dazu gebrauchte Inſtrumenr wigie.: Es war ety 
tte vot omen ditelt! !Meſſingdtache, Dadi Rih an dem 
“ether ENE cen A Gti, uber mae ſehr feda/uſpitzt 
HLM nies oer Reed Ah hauptuͤchlich anf topifebe 
MRL, “AUD Mmachen ſeſtenn Gebrauch Dott iunettichen· Au·⸗· 
aeken.“: Well fie die Witkunggart der letztrven ht ken⸗ 
Geil; TO RYH RE auch Aen igtin ig e Meimund vbn abe 
Rrake zu Fe gets: min kann fie Haft durchaus dice Bevee- 
den, GaP ein: Urgadimittet, weſches der Magen aufninimnt, 
mideln im Kopfe oder in den Geferet Gliepmaßen abhel⸗ 
ie Formei Dod muß iG lund Sittty zu ſeyn, himzuſũgen, 
g fich wieneals jemaund meiner Behandlung wiverfepiz, 
Pale ch “thar Rae deutlirh erklarte, auf Weide · Werfe 
Hee clea Verfuheen heilſam ſeyn würder Ausdibſen 
Weobtſchtingen usd dem Heafigen. Gebrauche det Vawoers 
Morte Wid Amuleten Het: den Muhammedanern ſcheint. zu 
HCH, daß dieſe, ungtachtet ihres Glaubens att “Borger 
veſfinimung, Eine Abneigung gegen ote Gebtauth von 

Oeitrem haben. — ae 
Unter der großen Menge Neanker, die gu Satahe 
wiking HAE Taye , ſchien keiner nar vie minveſte Dank⸗ 
darken grant nav za fuͤhten, — — pie 
a 
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Aebrigen betrugen ſich ſo, als wenn fie glaubten, ſte erie 
feo mir badurch, daß fie. mich um Math. fragtmn, cine 
Iroͤbere Gunſt, als ich ihnen dadurd, daß ith: ihven guten 
Math gab. Jener Cingige, der fich in ſeinem Deteager 
fo.febr. von des uͤhrigen unterſchied, war sit: alter Mreke 
hom einigens Anſehen an: dem Orte. Er bat mich/ nad 
ſeinem Hauſe zu kommen und einen. kranken Freuud se be 
fuchen, torte ich ihm auch fogleich willfahrte. Fuͤr dieſe oh 
vinge Aufmerkſamkeit bezeigte der Mann ſich fo ungewoͤhm 
“Mich dankbar, Daf ich, bei dex Erinnerung aden Ort, wo ich 
mich befand, und an die mix ſonſt widerfahrene Behand⸗ 
Jung/ ganz erſtaunt und quis angenehmſte uͤberraſcht war. 
Er ſchickte mir erſt einen reichlichen Borrath von Obſt 
und Gefluͤgel Liak: gemoͤhnliche Geſchenk bier: zuLande) 
mach meiner. Wohmug, kam damn ſelbſt zu mire wn Dew 
wicherte, daß er, fo. lange er lebeey: niemelsavergeffen 
wuͤrde, welche Freundſchaft ich ihm erwieſen haͤtte. Zu⸗ 
gleich drang erin mich, daß th bei meiner Rutfkunſt 
mich ſeines Hauſes, wie meines eignen, bedienan moͤchte 
Da dies waͤhrend meiner ganzen Reiſe in der Barbarei f 
der einzige Fall war, worin ich die unter den, Mohren ſehr 
ene Tugend der Dankbarkeit erfuhr, fo habe ich mich fuͤr 
verbunden gehalten, den Umſtand ausfuͤhrlich zu erwaͤhnen. 
Am aten Oktober, am ſechs Uhr Morgens/perließen 
wir Larache, und wm zehn: Uhr paſſerten wir den kleinen 
Fluß Clough (Klof7). Um vier Uhr Nachmittages kamer 
wir zu den Ruinen eines großen Schloſſes, Has: vor eini⸗ 
gen. hundert Jahren von einem vornehmen Mohren, Mae 
mens Dar Coreſey, gebauet ſeyn ſoll. Der damalige 
Kaiſer hat es aber zerſtoͤren und ihn ſelbſt hinrichten laſſen. 
Die meiſten Schloͤſſer und andere oͤffentliche Gebaͤude, 
welchel ich in dieſem Reiche ſah, zeigten deutlich, daß ſie 
mehr von zerſtoͤrenden Tyrannenhaͤnden, als ener nagen⸗ 
den Zahne der Zeit gelitten hatten. 
Soh habe der ſchoaͤnen Ausſichten in ber i unt ‘a rade 
Hiegenden. — — ——— * auf bean. Wege. 208 
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dortsah Mam o r a waren nicht weniger reigend. Mar 
geht hier unter Baͤumen von mancherlei Art, die eine fo 


angenehme Stellung gegen einander haben, daß die Ges — 


gend mehr wie cin Park, alé wie ein untultivirted Land 
ausſteht. Wir famen uͤber Ebenen, die, ohne die Huͤlfe 
des Sandmannes, mit reichem Gruͤn bedeckt waren, und 
hatten die Ausſicht auf Seen, welche ſich viele Meilen in 
die Laͤnge erſtreckten. Ihre Oberflaͤchen waren mit un⸗ 
zaͤhligem Waffergefliigel bedeckt, und ihre Ufer mit Laͤgern 
der Araber beſetzt. Die Heiterkeit des Himmels ast die⸗ 
ſem Tage vermehrte noch ſehr das Vergnuͤgen, das ich 
bei dem Anhlick dieſer mannichfaltigen Scenen empfand, 
die gewiß micht unwerth ſind, von dem geſchickteſten Kuͤnſt⸗ 
Ser gemalt zu werdennn. F F 

.Um halbhb vier Ube Nachmittags kamen wir gu dem 
erſten von dieſen Seen, und ſchlugen unſer Zelt in der 
Mitte eines von den Laͤgern auf. Dieſe ſind gewoͤhnlich 
betraͤchtlich weit von den Staͤdten entfernt; die Doͤrfer 
aber gemeiniglich ganz nahe bei einer Stadt. Sie beſte⸗ 
hen aus breiten Zelten, die man entweder von Palmetto⸗ 
plaͤttern oder vou Kameelhaaren verfertigt. Einige davon 
find, mit. Rohe unterſtuͤtzt, und andre mit Pfloͤcken befes 
fiigt. Die Geftalt eines Arabiſchen Zeltes iſt einigers 
maßen ginem Grabe oder einem umgekehrten Schiffskiele 
Abnlih, Gie find ſchwarz gefaͤrbt, breit und febr niedrig, 
Das. Felt des Scheik, oder Anfuͤhrers, itt betraͤchtlich 
groͤßer, als die uͤbrigen, und ſteht an einem hervorſtechen⸗ 


ben Orte des Lagers. In dieſen Laͤgern, welche die Ara⸗ 


ber Duhars nennen. iſt die Menge der Zelte, nach Vers 
haͤltniß der Menſchenzahl in einem Stamime oder in einer 
Familie, verſchieden. Cinige! Duh ars haben nur vier 
Bis filnf Zelte, andere beinahe hundert. Das Lager bit 
det entweder einen vollkommenen Cirkel oder ein laͤngliches 
Viereck; doch gemeiniglich hat es die erſte Geſtalt. Bei 
- Sage laͤßt man das Vieh im Freien graſen; aber des 
Nachts bringt man es forgfaltig eo beds Lagers in 
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Sicherhelt. In allen Lagern Maid die Zelte gegen Borded 
zugenacht, und gegen Gaiden ganz offen. Dadurch ſchute 
man ſich vor den kellten — die bier — im 

Winter ſo ſtark hertſchen. ae 

* Die Araber, , toelthe dieſe dager Senosuen and din 
Rolf, dad ſich in vieler Richt bon den Mauren in dew 
Staͤdten unterſcheidet *). Die letzteren haben, da ihnen 
durch ihr Verkehr mit den Europaͤern mehr Geld zuflleßt; 
und da ihre Erziehung von der Arabiſchen ganz verſchieden 
iſt, Ueppigkeiten bei ſich eingefuͤhrt und Ideen cingefos . 
gen, welche die Araber gar nicht kennen. Sowohl wegen 
ihrer ſtarken Familienverbindungen, als wegen ihres eins 
gewurzelten Bozurtheils fir alte Gewohnheiten, ſcheinen 
dieſe Arabiſchen Staͤmme von dem Zuſtande der Civilifes 
rung ſehr weit entfernt gu fem: - Weil dies fonderbare 
Volk ſich immer in Staͤmme vereinigt, fo ſind ihre Ehen 
auf ihre eigene Familie eingeſchraͤnkt. Dieſer Familien⸗ 
anhaͤnglichkeit bleiben ſte fo treu, daß ſie keinen, der nicht in 
gewiſſem Grade ihr Verwandter itt, mit fich in demſelben 
Lager wohnen laſſen. 

Mann, Frau und Kinder fitaten ‘alle in Einem 
Zeite, gewoͤhnlich duf einem ſchlechten Lager von Schaf⸗ 
fellen, zuweilen aber auch auf der dioßen Erde. Die Ku⸗ 
ber bleiben bei ihren Etter, bid fle Hetrathen, tod dem 
bie Verwandten jedes Thelles verbunden ſind, ſie mit ei⸗ 
nem Zelte, einer ſteinernen Handmiipte zum Zerreiben bed 
Korns, einem Korbe, einer “ H8ipet nen Smale und zwei 
irdenen Schuͤſſeln i verſehen. ies macht ihren ganzen 
— aüs. — bekomnien ſte aher noch eine 

usſteuer bie in diner Pewiffed Anzahl oon Kameelen, 
Pferoks, Kuͤhen, Shafer und Ziegen and einer verhoͤlt⸗ 
nißmaͤßigen Quantitaͤt von Weijen und Serfie beſteht: 


Herr “Hope ſaat, diefe Beaber nnterſtbihen rs, — 


pl hauptfaͤchlich durch bie her eer 
. —XF dres bie WMauren“ Hee jebt. Mie Ota e 6 emopacn t inte 
nen gt ene Cine’ Uriprangs.: — 
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au Viefen Biehfland vermehren fie nady und nad da: 
durd , daß fie ihn auf dem benachbarten Boden grafen 
laſſen. Gie haben felten mehr, alé Eine Srau. Ihre 
Weiser, die gewoͤhnlich gerade das Gegentheil von Schoͤn⸗ 
heit ſind, derbergen in Gegenwart der Fremben iht Geficht 
nicht, wie die inden Staͤdten es thun. 


VJedes Sager ſteht unter der Anfuͤhrung eines Sch eik, 
an welchen die Uebrigen ſich wenden, wenn ſie glauben, 
daß ihnen Unrecht geſchehen iſt. Dieſer Befehlshaber 
hat die Macht, außer der Todesſtrafe jede aufzulegen, die 
ex fir gut fisdet. Er wixd von dem Kaiſer gewaͤhlt, und 
ift gewoͤhnlich der vom Stamme welcher das groͤßte Ei⸗ 
genthum beſitzt. 

Weil fie gemeinighich von den Megkeen ziemlich weit ents 
fernt ſind, fo iſt zu ihrem Gottesdieuſte cin. feared. Zeu 
beſtimmt, welches in der Mitte des Lagers ſteht. Es 
dient zugleich yum naͤchtlichen Aufenthalte flr Reiſende, 
die deg Weges kommen; auch giebt maw denen, die ibe 
Lager darin nehmen, auf Koſten des ganzen Seared 
eine gute Mahlzeit. Fw. piefem Zelte verfammetn fic 
jeden Morgen eine Stunde vor Tagedaubend die Kinder 
vor einem großen, außerhalb angepludeten Holzfeuer, 
und lernen Gebete auswendig, die mit Arabiſchen Buch⸗ 
flabes auf hoͤlzerne Tafeln geſchrieben Find wad. immer im 
Zelte Hangen. Die gange- geidige Erziehung dar meiſien 
Araber heſteht darin, daß fie dieſe wenigen Gebete leſen 
lernen und ihren Gedaͤchtniſſe einpraͤgen. 

Wegen der unſteten Lebensart dieſer Lente hat man 
ihnen den Namen wandernde Mrabher gegeben. Chee 
bald dag Land um fie her weniger ergiebig wird, und ise 
Bieh alle Weide aufgezehtt hat, brechen fle ihre Zelte ab, 
und gehen weiter zu einer fruchtbareren Gegeud/ bis auch 
hier die Noth: fle weiter gehen heißt. Ich traf einuſt einen 
folden Stamm auf dem Marſche, and bemerkte, daß 
Kids allein ihre Kameele, Pferde. und Maulofel:,. ſondern 
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24 Leitipriere’s Reife 


aud ihre Stiere und. ihe mit ihren Zelten, Meferwerke 
deugen, Weibern, Kindern -u, ſ. w. beladen waren, 

Im Reiche Marokko gehoͤrt alles Land, außer wag 
unmittelbar mit Staͤdten verbunden iſt, dem Koifer. 
Daher muͤſſen die Araber, wenn ſie ihren Aufenthalt zu 
veraͤndern wuͤnſchen, ſich von ihm, oder wenigſtens von 
dem Baſcha der Provinz, einen Schein verſchaffen, wo⸗ 
durch ihnen geſtattet wird, von einem gewiſſen Flecke 
Landes Beſitz zu nehmen; und fuͤr dieſe Erlaubniß zahlen 
ſie dem Kaiſer einen ‘Theil deſſen, was das Land her⸗ 
vorbringt. 

Die Behandlung, welche mir dieſe Leute widerfah⸗ 
rent ließen, ‘mar guͤtig und gaſtfreundſchaftlich. Sie vers 
riethen gar nicht jene Neigung, Fremdlinge zu hinterge⸗ 
hen, welche ein ſo auszeichnender Zug in dem Charakter 
der Stadtbewohner iſt. Sobald mein Zelt aufgeſchlagen 
war, kamen fle ſchaarenweiſe herbei, aber. augenſcheinlich 
mehr aus Neugierde, als in der Abſicht zu beleidigen; im 
Gegentheil bezeigten fle außerordenkliches Verlangen, alles 
fuͤr mich zu thun, was nur in ihren Kraͤften ſtand. 

Die Kleidung der Maͤnner beſteht in einem langen 
groben Kittel aus ungefaͤrbter Wolle, der um den Leib 
geguͤrtet iſt, und ein Raf ote (Cashode) genannt wird. 
Dazu tragen fle den Hail, ein Stic Zeug, das entwe⸗ 
der aus bloßer Wolle, oder auch aus Wolke und Baumwolle, 
gemacht wird. Dieſes werfen fie; wie einen Mantel, 
fiber, wenn fie. ausgehen, Und bedecken ſtich mit deſſen 
oberem Theile den Kopf. Das Haar ſchneiden ſie dicht 
ait Kepfe ab, und branches weder Turhay, nod Muͤtze; 
auch tragen ſie keine Strumpfe 0 ABR, TE, ſelten 
Pantoffeln. 

Die Kleidung ber Beiger if beinabe hiefelbe, und: 
nur in der Art, den Kaſchowe anzulegen, verſchieden. 
Dieſer muß bei ihnen auf dem Ruͤcken einen Sack bilden, 
worin ſie ihre Kinder tragen. Dies thun ſie, und ver⸗ 
richten dabei zugleich alle geringe Hausarbeiten. Fhe. 
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ſchwarzes Haar legen fic. in Flechten, und bedecken es mie 
einem Tuche, das fie dicht um Den Kops linden, . Sie find: 
ſehr begierig nah. Golds snd Silberſchmuck, und jgde hat 
einige. Dalgbandey von. Korallen. — Ihre Kinder gehen 
ganz nackt bis zum zehnten oder elites Sabre, wo max 
aufingt, fie gu den Arbeiten ihrer Eltern gu. gewoͤhnen. 

- De Mabrungémittel find. unter. dieſem Polke beinahe 
Ricfelben, wie Sei den Mohven in den Staͤdten. Der 
Kuskaſu iſt bas vorzuͤglichſte darunter. Außerdem 
eſſen fie dat Fleiſch von Kameelen wad Fuͤchſen, ja zuwei⸗ 
kent aud Ragen; ferner. Gerſteubrot, dad ohne Sauerteig 
zubereitet und auf einer bene Sdaſel in Ceftals eines 
Kuchens gebacken wird... 

Die Farbe der Uraber if —— aber vielmehr 
olivenfarbig. Su ihren Geſichtszuͤgen haben fie durch ihr 
thaͤtigeres Leben mehr Ausdruck und weniger Weibiſches, 
als die Mohren in den Staͤdten. Ihre Augen fied ſchwari 
und ihre Zaͤhne gemeiniglich weiß and regelmaͤßig. 

In dieſer kleinen Geſellſchaften ˖bemerkt man: deutlich 
die ublen Folgen von ſtarken Familienvorurtheilen: cin 
febr beſchraͤnktes Wohlwollen gegen Audere, usd die Nei⸗ 
gung, ſie von ſich auszuſchließen. Alle Laͤger ſehen ihre 
Nachbarn mit Mbfrhew:-eder, Verachtung .an; und zwi⸗ 
fen den Bewohnern derſelben herrſchen beſtaͤndige Zaͤnke⸗ 
reien, bon denen es oft zu Der heftigſten Wueh und zu Blut⸗ 
vergießen kommt. Wenn eine don dieſen traurigen Strei⸗ 
tigfeiten bis gu gewaltſamen Handlungen fortgeht, ſo en⸗ 
digt fe ſelten, ohne daß der Kaiſer eine Rolle dabei uͤber⸗ 
nommen hat. Wer auch ſolche Uneinigkeiten erregt haben 
wag, fo weiß der Kaiſer fie doch beſtens zu benutzen; denn 
anger einer Leibesſtrafe legt er den ſtreitenden Staͤmmen 
ſchwere Geldbußen auf, welches denn: die — Wee. 
iſt, fle zum Frieden gu bring... 

. Unser dem, was der Raifer auf biefe Diet getvinnt nem” 
wat oft nicht wenig betraͤgt, bekommt ev jaͤhrlich auch de 
Zehnten von jedem a elas —— 
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duft iſt; auch fordert er zuwellen eine anßeroͤrbeutliche Abga⸗ 
be, ‘die etwa dem vierzigſten Theile ſedes Artikels, den fie be 
figer, an Werthe gleicht unt zur Unterhaltung ſeiner Trup⸗ 
| gen erhoben wird. Dazu find diefe ungluͤcklichen Leute jeder 
anderen Abgabe unterwoorfen, welche fein Eigenwille ihnen, 
oft nur miter dem Vorwande ber Nothwendigkeit, aufzule⸗ 
Geis faͤr gue ſiadet. Die erſte Taxe (der Zehnte) wird entwe⸗ 
ber. in Kort: und Vieh, ober in Gelde bezahlt; die andre 
ater. inter in’ Reed and Vieh. 

‘Die. Mut, -- wie der. Kaiſer oon feinen nuterthanen 
—*2* iſt ſehr einfach und ſchneil. Se ſchickt dem 
Vaſcha ser. Geuvernent der Provinz ben Befehl, ifm ts 
einer beftimmten Zeit die Summe auszuzahlen, deren er 
ledarf. Der Buſcha hmmett! le ſogleich — rind zuweilen 
din Sumare noch einmal zur Belshuung flr ſeine Muͤhe — 
gon des Bifasoecn See Srtaͤdte und ven Scheiks der 
Eger in der Proving, div unter ſeinen Befehlen ſteht. 
Dieſe SGqrasdoiener machen ſich das Beiſpiel ded Baſchä 
go: Mage, and ſorgen dafuͤr, ihre eigene Muͤhe eben fo 
neichlich and deem Veutet dev Unterthanen vergolten zu bes 
Fondren, ‘fo, daß durch dieſe Kette von Deſpotismus, die 
ſich vom. Lotter bis suns geringften Geaatédiener. hinunter 
erſtrecht, das arme Volk: die: Auflage, die der Raifer bee 
fomunt, fafiminter-vierfad bezahlen tims: So wenig ge 
winnen deſpotiſche Monarchen surd die Unterdriciung 
ded. Bolles! Die Auflagen ſtnd wirklich zuweilen fo hart 
geweſen, daß die AraGer. fich. geradezu geweigert haben, 
dens Vorlangen ded Raifers Genaͤge zu leiſten, und daß er 
fle durch. einen: Trupp Goldates dazu hat zwingen muͤſſen. 
Jedesmal, wenn er zu dieſem außerſten Mittel genoͤthigt 
wird, unterlaſſen bie Goldaten nit, thre Piduderange 
ſucht oitieg zu befriedigen. 

Ein Fremder, der in einem von dieſen Laͤgern fife, 
Min. der vellkommenſten Sicherheit; denn, wenn er das 
Geringſte von dem Seingen verliert, oder auf irgend ene. 
ee ee ſa Welhien. alle Araber in dem: Sager 
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daßur, haften. So veiß vin Fremder water ‘dem Schutze 


ex’ Regiarang ip: dialer Reihee wait: fideree, als ie — 


viel civilißrtexen Laͤndeen oon Europa. 

Die Seen hier: zu Lande haben erogen: tes erfing a 
Wofkergedacs und Aales. Da die Ure, wie wan die 
letzteren faͤngt, ziemlich ſaudenbare if, fo. wind mir dee Lee 
fer erlauben, daß. ich ibm einige Nachricht davon gs ge⸗ 


— 


Sep fuche. Man. hat dazu eine Urt von Kihnen, die etwa 
techs Fuß lang und zwei Gus, breit ſind, aus roh sufouy 


mengefuͤgten Buͤndeln von Rohr gud Binſen beſtehen. und 
nur fuͤr Cinen, Mann Raum haben. Der Kahn, verengt 
fid allmaͤhlich nach dem Bordersheile zu, wo ex in cing 


Spitze auslaͤuft, die, ungefaͤhr wie dieſer Theil an. einem 


Scehlittſchuhe, aufwaͤrts gehogen if. Dan lenkt ven Raby 
bloß mit Einer langen Stange, upd. er iſt wegen. ſeiner 
Leichtigkeit einer ſehr ſchnellen Bewegnug faͤhig. Um ang 
Die Aale zu fangen, figt may eine Anzahl ſtarker Stabe, 


wovon jeder mit einen eiſernen Widerhaken verſehen iſt, 


feſt an einander; mit diefem Werkzetige ſtoͤßt der Mann, 
ber im Kahne fit, ſobald ſich Wate’ tte Waſſer ſehen lafſem 
mit großer Geſthwindigkeit auf fre’ an iy und gemeinigfich 
= Erfolg. 

Die Araber beſchaftigen ſtch Fat allein damit, babi 
bie Laͤndereien bauen, die ibreLager umgeben, und das fe 
the Dieh graſen laffen. Landereien, die etwas von den Seen 
entfernt liegen, geben, wenn man die Stoppein im Herbſte 
verbrennt und den Boden mit einer holzernen Pflugſchaa 


leicht dhfreift, gute Erndten vow Gerfte und Weiser. | 


Auf diefe Bre verſchaffen: die Araber fich nicht nur dad, 
was fie au ihrer Konſumtion beduͤrfen, fondern behalter 
auch etwas uͤhrig, dad. fhe nach den deh teen Maͤrkten suns 


Werfanf bringen. Anf den Marſchlaͤndern an dew Seen fe . 


den ihre. Schaf⸗ and Rudoiehherden cise ſehr reiche Weide. 


Dieſe Futeerkraͤutce, movon ich eine grove Menge verſchi⸗⸗ 


dener Arten bemerkte, tragen wiche meni aut Sartes 
der Landſchaft oe 
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Zu ihren Maͤrkten haben ſte Ploͤtze beſtimmt, wodin 
a su Pferde it wenigen Stunden -fonimen Koͤnnen. Die 
Kenachbarten Araber bringen Cinmal in der Woche ie 
Sefiilgel, Vieh, Obſt aud Korn dahin', am ef abzuſetzen, 
und treffen oft cine guten Handel mit den Mohrtſchen 
Kaufleuten, die aus der Stadt dahin kommen. 


Soolite der Kaiſer einmal ſeinen Unterthanen die frete 
Ausfuhr des Korns unter maͤßigen Abgaben geſtatten, 
und dadurch, daß er nur die Tare eintriebe, welche ihm 
der Koran erlaubt, nehmlich den Zehnten von jedem Ar⸗ 
tikel, ihnen den Genuß ihres Erwerbes vergoͤnnen: ſo 
wuͤrden ſie bald ſehr reich, und ſeine eigenen Einkuͤnfte um 
das dreifache vermehrt werden, Der Boden iſt Hier fo 
fruchtbar, daß man hundertfaͤltigen Ertrag vom Korne 
rechnet; aber da es keine Nachfrage nach dieſem Artikel 
giebt, ſo ſaͤen die Araber wenig mehr, als was ſie zu ih⸗ 
rem eigenen Gebrauche beduͤrfen. 


Die einzigen Waͤchter dieſer rohen Wohnungen, ſowohi 
gegen Diebe, als gegen wilde Thiere, ſind Hunde von ei⸗ 
ner ſehr großen und wilden Art. Sobald dieſe merken, 
daß ein Fremder ſich dem Lager naͤhert, kommen ſie in ei⸗ 
nem Haufen wuͤthend gegen ihn heraus, und wuͤrden ihn 
wahrſcheinlich in Stuͤcken zerreißen, wenn ſie nicht von 
ihren Eigenthuͤmern gerufen und zuruͤckgehalten wuͤrden. 
Sie laſſen die ganze Nacht hindurch ein melancholiſchet 
Bellen und Heulen hoͤren, das freilich ſebr dazu dient, 
thre Herren wachſam gu erhalten und wilde Thiere zu 
verſcheuchen, aber eine hoͤchſt unwillkommene Serenade 
fir den muͤden Wanderer iff, 2 
Am sten Oktober, swifthen fanf und ſechs uhr ‘Tee 
gens, verließen wir die Wohnungen diefer gaftfreundlichen 
Araber, und reifeten auf Mamo va zu, wo wir um ſechs 
Uhr Abends anFamen. Den gedseven- Sheil dieſer Tage 
reife hindurch faher wie beinabe wieder eben lid ‘Gegem 
ſtaͤnde, wie am vorhergehenden Tage. 











2Als win. ud der Stadt naͤherten, Samertten wir ay 
n fern der Seen verſchiedene Ragellen on Mohriſchen 
AHeiligen. Dieſe ſteinernen Gebdude. hahen etwa dreißig 
Gus ins Gevigrtes, fe find. ibermeift, mit einer Kuppel 
HedeFt, ypd enthalten dep, Koͤrper des Heiligen.. Die Ge 
wohnheit / Perſonen pon auggezeichneter Froͤmmigkeſt gx 
verehren, iſt bei allen Voͤlkern und in allen Religionen ores 
Sreitet. Die Muhamedaniſche Religion ſcheint diefer Yre- - 
von Uberglanhen. fo wenig guͤnſtig zu fepi, wig die meie 
Phew beEanaten):.da:Ke-fp feft die Cinheis Goctteß behanrr 
wet und es ſtreyge perhijetet, ein Geſchof an dev Berghe 
tong. Theil vehmen zu Kaſſen, die nur der. Gottheit nog 
sind vebuͤhrt. Ab en enter. rohen Voͤlkern herrſcht immer 
an eigem Grade Abgoͤttere Stirht Ger ein Mahan 
daniſchey Heiliger, ſo wixde Gr, mit dee, groͤßten Feierlich⸗ 


Heit beexdigt, und uͤber bem, Grahe cine Kapelle rbauch 


Die machher fuͤr beiliger atachtet witdn Als dig Posteey’ 
SR bens ce io ot CE shoe. tae pg 
rz, SMBemm dee abſchenlichſte Ber buecher an. cings von sdien 
“Fen Kapellen oder garpihesen Oertern (cine Zuſſucht nimmh 
H-ifi-ce opdtommen in, Sichexheit. Seloſt dex Kaifer,.. poy 
fonfi. felten Bedenken tzaͤnt, ziedes Mittel zu gebrauchen 
dad thm sur Augſoͤhnung; ſeines. Vgrhabaus dienen Equity 
sagt es ſelten, dag Hrivjlegium dieſer Oerter zu verletzen 
Wens cin Mohr Kammer hat oder von einem Leibesuͤbel 
gequaͤlt wird / fo wendet er ſich zu Der naͤchſten Kapelle, 
ahd kehrt mit. ruhiger und geſtaͤrkter Segle nach ſeiner 
Wohnung zuruͤck, weil er glaubt, er habe durch ſeing Ger 
Bete an dieſem Orte ſich cine vorzuͤgliche Wohlthat erflehet. 
Ueberhaupt ſind dieſe Kapellen in allen verzweifelten Lag 
Gott die letzte Zuſlucht dex Mohren. ae ae 

Es gicht in, ver: Barbarei zweierlei Arten von Heili⸗ 
get. Dic erſten find. die, welche durch haͤufige Abwaſchun⸗ 
ges, Gebete und andere Andaͤchtsuͤbungen fic) einen -ays 
hHerordentlichen Ruf der Froͤmmigkeit erworben Haber 
Wiele von diefen flad,lifige Heuchler, die unter der Mast 
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ye Amprieres Reiſe 
ver NReligion bie großten Schandthaten behehen. Dos 
giebt es Beiſpiele von einigen unter ihnen, deren Wane 
im Garter mit ihrem Bekenutniß uͤbereiuſtimmt, wd die 
46 ſich zum SGefſchaͤft mathert, Kranke zu warten und Weth- 
vurftigen und Ungluͤcklichen beizuſtehen. Ihnen waede 
felbſt kaum der ſtrenge Rhitd ſoph feitte Hodachtums nud 
Verehrung verfagen konnen. 
Bloͤdſinnige and Rafende machen bie zweitt Klaffe der 
Heiligen aus. Wirklich Ht th jedem Zuſtande ove menſch⸗ 
Nehen Gefelſchaft bie Meinnug herrſchend yoweferr, Dap. 
mit ſolchen geiſtigen Uebeln behaftete Payouts werden 
Einftuſſe hoherer Machte Maser; Wades wurden vie 
Srakel and ‘Prophet vee heidniſchen Welt durch dirfen 
Amſtand beruhnnt, “ant felbſ inter den nedrizen Bolke⸗ 
Tlaffer unſeres Lanbes haben wir ft vit Mies Borat 
Cheit zu bekaͤupfen. Diefen! Vegriffen. pufolge, Ow oak 
uUngebildeten Menſchen ſo nufclich avi, fehew dle Drew 
ren ſolche ungluͤckliche Perſonen fo an, als ſtaͤnden fie aw 
rer dem · befonderen Schutze oS Hititinels, wes wae von 
Gott inſpitirt. Hier, wie dielteichr HOG in eintgen ad 
deren Faͤllen, befoͤrdert Bee Aberziaube nuf eite belbun⸗ 
deruswurdige Weiſe die Menger and Nachſtenliebe 
Pies Voruttheil bewirkt, daß Le freund Gard ſthutzldf 
fiers Sterblichen felbſt unter dem HELA Freunbe and Be 
RKthqhuttzer finden. Wohin fie death kemmen moöͤgen, 
und kleidet man (ie uenſonſt, And MWerhlluft ſie 
mit Geſchenken. Go wenig cit: Mehr den Kalſet ungt 
ftraft beleidigen konute, fo wenig darf!er · eß wagen:, mit 
irgend einiger Strenge Set Undtoͤnungen; wrlche dieſe 
vermeinten Propheten aurichten, Schranken zu ſchen. 
Man muß indeß aud Hier getehet, bas Meinuagen 
welche nicht auf gene tind BHU pHle beruhen, fets 
ten einfdrmig zum Dortheile ver Gepapha wirken. Ose 
TH Auſchlag wr: bringen, welchen Weiter Spielraum diefe 
ubergthinbigen Begriffe der Oruchelei geben; fo haben fie 
ead — Uebel zur Folge, Sa VW UstricemtEN Rte 
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fade des Dienmnels, was filr ein Baaentie fe anch wee 
Aben moͤgen, immer hitderieglixh finds. Bor nicht Beger 
Zeit war in Mar o kSocein Hettiger, der KG cin Vargnii 
igen daraus machee, Perſonen, die unglucklicher Meike ibm 
ww den Weg kamesn / gic verwmunden nnd zu toͤdten.Mer vig⸗ 
Len traurigen Folgen vow ſeinem Waheed angewdhtets tak 
wean ibe dennoch immer fret Minher: geben. >@u war don fo 
ctuͤckiſcher Seni sate, :baG--er oft mirten AIm Beten vei 
Pekegeaseit wh (ah ⸗ Femanden, den ev. errrichen fone 
Fen Mofenbeans Mer den Hals gu wurfethh an ihn tzu vw 
wurgen. Waͤhrend ich Mich an Marefio auihielt, eutnhr 
Gh fteine fobs empfiudliche Weiſe wad file uͤble Folgen 
vb: Gnd: wren maſ Diefccn Heiligen nche BGunn; ruares 
ſchien ihnen vorzuͤgliches — OD atipaed 
ge vbelrevigen vndigu: maͤlen. VO. cP LTS et ; 
M. Da ach von⸗Heiligan und —— rete, seth 
auch det Dav kbas & vſhuen/ cian Lake ose Reds 
Gere, die vorgeben jaubece ou: koͤnnen und voshes Cinwetg 
wert ves Babes Fehe hoch gefchabs werdesiy:7: Give: faba 
Ma Piggnhe,. verfaufen Ban berformeciss cnt orn dhoss 
Hei der. Leichtztaͤubigkeit des Abeisßs. | 
n-' Mater: dieſen Lenten. gieht 8: auch sine: Rafe wae 
dernder Pebitgsbewehuer,- welche eekyebee, -: fie nantres 
Lieblinze ded Propheten Dtnhasied, amb Hein: giftiges Ge 
ſchopf kome ihnen iſchaden. Aber die fonderSarften Mew 
IGM DUS Dicer inffe find vie sbi. Nafor oder Stas 
genfrefier, die fich an Markttagen oͤffentlich zur yond - 
Aélien »- ab den PSbel damit. antechluten⸗ Bak fe Iebens 
Sige GHlangen sergehreniunh ihm betrug eriſche Gets 
teirn vorntaden: . Hd war. eink, bei dieſer feltfuneis Saye 
darkeit zugegen, nud fay vineh Mant, im. Vevianf sen 
yore Grukven, cite bebendtge Schtange con vier BR 
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widrigen Seberden und Verdrehungers des Koͤrpers, zu Gee 
fchiedenen malen in dem Recife herum, welchen die Zu⸗ 
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AIchauer um ihn geſchloſſen hatten. Darn madhted ſich 

questi. uͤber den Schwanz der Sehlange:: her, achdem 
er. atu karzed Grbet geſprochen: hatte / wobei mie: Menge 
Mit einſtimene Dieſe Ceremotiie havdcin: verſchredenen 
Kwiſchenraͤumen wiederhoit, bis er dig Swilange gan; bao 
‘enter gewuͤrgt haite· te ag Oe seme way! 

a: neQebefehre von diefer Digrefion. tai ebee: y-ber Gegdfe 
Sung invicier:Reifetegebenteiten: zurſtck. Oen zien, Abends 
beuyuter Zeit; kamen wirrzu Mumora any. das etwa 
Sier und ſechzig Mellen von Lat ache entfernt iſt. ES 
Uegt aufieinem Hiigel at der Muͤndung des Fluſſes Sa⸗ 
baHelcher/ nachdem er KH in ſeinem⸗ Saufe: amas lich. 
erweitert Hats Hier in das — ‘Were fidisismbseines 
Hafeacfir kleine Scheffe: bildet. 

In Mamora giebt es, wie —————— 
Etaͤbten, durch welche ih gekonunen bin, menig Merk: 
Wivdigeh: So lange es iat Befige der Portugieſen wat, 
hatte· es nußer einer doppelten Maner, die nod uͤbrig sf, 
much andere /Feſtungowerke, die aber: jess, bis auf cin :flets 
08 Rord aw dervGeejeire der: Scat, niedergeriffen ſind. 

Ich Habe ſchon &wiyht, sak witdufi unſrer Meife 
hieher fruchtbure Weider, igroͤßen Gewaͤſſer mmd Anpflan⸗ 
mungen ſahencODie Nachbarſchaft von Mamora if 
gleihfalld: bezuuberud. Was:fuͤr ex-reigenden Aufenthalt 
koͤnnte dieſes Land ſeyn, wenn eéinicht oad Ungluͤck haͤtte, 
anter einer deſpotiſchen und orͤckenden Depiersng, "a 
— Cdh OD RIG TS ——— ae 

Aur folgenden Menger , zwiſchen athe und neun ite 
—— avin nije Maulthiere, verließen Mamora, 
and gingen: auf Sal cx: zu, wo wir, nach: einer Reiſe vow 
eben, fuufzehn: Meilen/ zwifchen ein usd sins Ubr ankamen. 
Der Weg zwiſchen Mam or anund Salee it in gutem 
Stande und ziemlich angenehm.: Kr geht laͤngs einem 
Thale hin, in welches bie ‘Oil von jeder Seite ſich ſanſt 
verlaufeenn.. eye 


eo + - ,t ry at * tag. ‘oy iy - 
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. - Sine Biertelmeile von Galee kamen wit an eine 
Mafferleitung, von dev, die Cingebornen:, behaupten, fie 
fey vor vielen Jahren von den Mohren aufgefuͤhrt. Uber 
die Banarg.und mehrere guffallende Kewngeiher von Alter⸗ 
thum machen es wahgſcheinlicher, daß fie cin Werk der 
Roͤmiſchen Architektur iſt. Ihre Mauern find ſehr ‘viet 
und hoch, erſtrecken ſich etwa sine halbe Meile in dis Lange, 
und haben drei Erftaunen erregende Bogen, die Heh gegen 
die Landſtraße Sfinen, und durch deren, einen: tir unſere 
Reiſe nach Salee fortſetzten. Obgleich die Zeit ihre zer⸗ 
ſtoͤrende Hand in gewiſſem Grade auth as dieſes ehrwuͤrdige 
Werk der alten Baukunſt gelegt hat, fo. dient ea dod nod 
immer, die Stadt Galee mit ———— Aſee zu 
verſehen. 
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Deities — — 


Beſchretbung von Salee. — Scerdudercier, — Brukales Betvage 
eines Maulefeltreibers. — Gute Mufnahuie bei dem 
ſiſchen Konſul. — Beſchreibung von Rabat. — Reiſe ven— 
Rabat nach Mogadore. — Heftiger Sturm. — Ruinen 
von Fadala. — Dar Beyda Azamore. — Traurige 
Anekdote von einem Engliſchen Chirurgus. — — Mazagan.— 
Dyn Medina Rabda — Safi. — Allgemeiner Zu⸗ 
ſtand des Landes. — Beſchreibung von Mogadore J 


— 





Dee Name Salee if in 1 der Geſchichte — — 
Fommt auch in mancher guten Erzaͤhlung vor. Die Raub⸗ 
ſchiffe „ welche in dieſem Hafen ausgeruͤſtet wurden, und 
unter dem Nauien der Salee⸗-Raͤuber bekannt waren, Find 
Tange das Schrecken der Handelsſchiffe, geweſen. Die Aben⸗ 
theurer, welche in dieſen ſchnelſen und gefuͤrchteten Fahr⸗ 
zeugen kreuzten, waren eben fo wegen ihrer Tapfer⸗ 
keit, als wegen ihrer Grauſamkeit, ſchrecklich; fie entvoͤl⸗ 
Lerten den Ocean, und wagten ſich zumeilen mit ihren 
Verwuͤſtungen ſelbſt bis an die — Luͤſten. Ihr 
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34 Lempriere's Reiſe 
einziger Iweck war pluͤndern, und nichts konnte ſie in der 
Begierde darnach aufhalten. In ihren Augen hatte Men⸗ 
ſchenleben keinen Werth; und wenn ſie es ja zuweilen 
ſchonten, fo thaten fie es nicht aus Gefuͤhl con! Geredhtig- 
eit oder Mitleid, fondern um es fuͤr dad -allerelendeffe 
Schickſal aufzuſparen: fuͤr hoffnungsloſe Sklaverei bet eis 
nem ſchwelgeriſchen und eigenſinnigen Mitmenſchen. Die 
Stadt Galee iſt svar grog, Hat aber gegenwaͤrtig fir 
Den Neifenden nichts Merkwuͤrdiges, aufer eine Batterie 
pon vier umd! zwanzig Ranonen der Gee gegeniiber, und 
‘eine Redoute bei dem Eingange in den Flug, der ungefabr 
eine Viertelmeile breit iff und fig einige Meilen weit in 
‘Das Land, hanein erſtreckt. 

An demfelben Fluffe, Salee gegeniiber ,- liegt die 
Stadt Rabat, die vormals an den Seerdubereien der 
erfteren Theil nahm und gemeiniglich mit ihr verwedh felt 
ward. Als Galee und Rabat ſich auf diefe Are furcht⸗ 
‘bar. machtenl, gahltes fie dem Kaiſer nur einen ſehr leis 
nen Tridut, und erfannten ihn allein fir ihren Oberberrn, 
fo daß fie beinahe unabhangige Staaten waren. Ohne Zwei⸗ 
fel gab diefe Unabhangigheit ihnen ungewoͤhnliches Feuer 
zu thren ſeeraͤuberiſchen Unternehmungen. Nicht leicht 
unterziehen ſich Menſchen großen Muͤhſeligkeiten, over 
wagen ſich in große Gefahren, um ſich Reichthum zu er⸗ 
werben, wenn ſie nicht mit Gewißheit vorausſehen koͤnnen, 
daß ſie ihn ohne Beunruhigung genießen werden. Der 
fetzt verſtorbene Kaiſer, Sidi Mahomet, hat noch als 

‘Bring dieſe Staͤdte unterjocht und gu dem Reiche gezogen. 
Dadurch ward ihren Seeraͤubereien ein toͤdtlicher Streich 
deerfegts denn ba fie einſahen, wie ungewiß es wire, ob 
fle thre Beute nur einige Zeitlang beſttzen wuͤrden, fo gaben 
fle ſich keine große Muͤhe mehr, dergleichen zu machen; 
und als endlich der Pring, der ihnen thre Privilegien ges 
nommen hatte, Kaiſer ward, endigte ev ihre Raͤubereien 
voͤllig dutch die Erklaͤrung, er fey mit ganz Europa in 
Frieden. Seit diefer Zeit hat die Muͤndung des Stuffed 
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ſich allmaͤhlich ſo mit dem von der See hinein geſpuͤhlten 
Sande angefuͤllt, daß die Bewohner der Stadt, wenn es 
ihnen auch moͤglich ware, ihre vorige Unabhaͤngigkeit 
wieder zu erlangen, dadurch außer Stand geſetzt ſeyn 
wuͤrden, ihre Seeraͤubereien wieder ſo weit zu treiben, 
wie pear 

Da ich ein Empfehlungsſchreiben an den Franzoͤſi⸗ 
ſchen Generalkonſul, Herrn ve Mo cher, hatte, fo ließ ich 
mich tah Rabat, wo er ſich aufhalt, dberfegen, und 
ward ſehr Hdflic oon ihm aufgenommen. Als mein Gee 
pid ans Sand: gebracht war, entſtand ein ſehr heftiger 
Streit zwiſchen dent Maulefeltreiber und meinem Dols 
metſcher hber die Urt, wie. es wieder auf die Maulefel zu 
packen fen, um es nad) des Ronfuld Haufe zu bringen. 
Beide Theile waren fo eifrig fiir ihre Gache, daß fie gar 
nicht auf mich hoͤrten, ald ich fie au vergleichen ſuchte; 
nnd endlich kamen fie fo ia Hige, daß der Maulefeitreiber 
meinen Dolmetfher ſchlug. Als ic dies fab, fonnte 
ich nicht linger eit bloßer Zuſchauer bleiben, und leider — 
mote id) wohl beinabe in eben fo ungemdfigte Hige 
gerathen ſeyn, wie die Streitenden. Der Schlag ward 
-auf eine fo grobe Urt gegeben, daß ih mich nur mit 
Muͤhe zuruͤckhalten konnte, ihn fogieich gu erwiedern. Dod 
Hatte ich zum Gluͤck noch faltes Blut genug, um zu uͤber⸗ 
legen, wie unſchicklich died Verfahren ſeyn wuͤrde; daher 
trug ich einem meiner Mohrifchen Soldaten anf, den Maule 
efeltreiber gu beftrafen. Der Soldat erfuͤllte aud, ver 
mittelft der fangen ledernen Riemen, die er immer um fich 
trug, feinen Uuftrag fo gut, daG der Verbrecher fic) bald 
Daju verſtand, auf die Kniee zu fallen und ſowohl mich 
als den Dolmet ſcher um Gnade gu bitten. Ich hatte bei 
der Beſtrafung diefer Beleidigung mehr die Abſicht, mich 
bei dey Soldaten in Anſehen gu fegen, als bie Gache des 
Yuden zu rdchens denn ich konnte nicht dahinter fommen, 
weſcher oon den Streitenden Unrecht haben moͤchte. Aber 
da meine Begleiter ſchon vorher bei a Gelegenheiten 
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Neigung' gezeigt batten, mir Urruhe gu mache, und da 
einer Perfo, die unter meinem Gauge ſtand, eine fo arge 
Beſchimpfung angethan war: fo beſchloß id, diefe Geles. 
genheit zu benugen, um fie zu uͤberzeugen, „daß es ahre 
Schuldigkeit ſey, mir jede Aufmerkſamkeit zu beweiſen. 
Here de Ro cer wohnt in einem herrlichen, auf Kos 
ſten ſeines Hofes erbaueten Hanfe, und ift deb einzige Cus 
ropder an dem Orte. Sehr gluͤcklich vereinigt er die alte 
Englifhe Gaſtfreundſchaft mit jener natuͤrlichen Feinhett 
des Betragens , die ſeiner Nation eigenthimlig iſt. Er 
{ud mich fo dringend ein, nocd einen Tag bet ihm hinzu⸗ 
bringen, daG ich, fo herzlich ich auch meine Neife bald 
Heendigt gu fehen wuͤnſchte, doc fone ernftlighen Bitten 
nicht widerftehen fonnte. 
Nabhat ift eine Stadt von betraͤchtlicher Groͤße, und 
an der Seeſeite durch drei ganz gut ausgefuͤhrte Forts ge⸗ 
ſchuͤtzt, die einige Zeit vorher von einem Engliſchen Rene⸗ 
gaten erbauet und von Gibraltar aus mit Kanonen 
verſehen worden waren. Im Ganzen ſind die Haͤuſer gut, 
und viele von den Einwohnern wohlhabend. Es leben hier 
viele Juden, und gewoͤhnlich befinden fie ſich in beſſeren 
Umſtaͤnden, als die zu Larache und Tanger; auch find 
ihre Weiber bei weitem ſchoͤner, als in irgend einer an⸗ 
dern Stadt, die ich in dieſem Reiche geſehen habe. Be⸗ 
ſonders ward ich bei einer Familie eingefuͤhrt, wo die Na⸗ 
tur acht Schweſtern ſo verſchwenderiſch ausgeſtattet hatte, 
daß ich nicht zu beſtimmen wußte, welche von ihnen die 
huͤbſcheſte waͤre. Eine gewiſſe Zuſammenſtimmung regel⸗ 
maͤßiger Zuͤge, Schoͤnheit der Geſichtsfarbe und ausdrucks⸗ 
volle ſchwarze Augen gaben ihnen große Vorzuͤge dor 
den andern Weibern ihrer Nation; und obgleich ihre Koͤr⸗ 
per nicht durch den Reiz verſchoͤnert waren, welchen Ens 
ropaͤiſchen Frauenzimmern die Kleidung giebt, ſo hatten 
fie dod) Grazie und Annehmlichkeit. 
Das ſehr gerdumige Kaftell enthalt ein ſtarkes Gebdus 
be, welches dev. letztverſtorbene Kaiſer gu feiner vorzuͤg⸗ 
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lichſten Schatzkammer gebrauchte. Es hat eine herrliche 
Terraſſe, die eine weite Ausſicht auf die Stadt Salee, 
das Meer und die ganze benachbarte Landſchaft beherrſcht. 
Man findet hier auch noch Ueberreſte von einem andern 
Schloſſe, welches von FJakob Almonzor, einem der voz 
rigen Kaiſer, erbauet ſeyn ſoll, und wovon jetzt nicht viel 
mehr uͤbrig iſt, als die Mauern, in denen man einen ſtarken 
Vorrath von Pulver und Schiffsmaterialien aufoewabre.. An 
der Außenſeite diefer Mauern ift ein ſehr hoher, vierecfiger, 
von gehauenen Steinen (chin erbaneter Thurm, welcher der 
Thurm des Haffen heist. Wenn man die Arbeit an dieſem 
Thurme mit den uͤbrigen Gebduden vergleidt, fo fann mar 
fidh eine genaue Vorſtellung machen, wie fehr die Moh⸗ 
rent von ihrem vormaligen Geſchmacke und dem Praͤchtigen 
in ihrer Baukunſt ausgeartet find. 

Am Abend fuͤhrte mich der Konful gu Gidi Mo hae 
met Effendi, dem erften Miniter des leGtverftorbenen 
RKaifers, der auf feiner Reife nah Tanger gerade in 
Rabat war. Ich fand an ihr einen fehr gebildeten 
‘Mann, der mid nit vieler Gite aufnahm. Nachdem ich 
' mid eine Zeit lang tiber den Zweck meiner Reife mit ibm 
unterredet hatte, verlangte er, daß ich feinen Puls fuͤhlen, 
und ihm fagen follte, ob er gefund fey, oder nicht. Als 
ich ihn verfiderte, er fey vollkommen gefund, gab er mir 
in lebhaften Ausdruͤcken zu erfennen, wie fehr er mir fiir 
diefe angenehme Nachricht verbunden ware. Er wuͤnſchte 
mir hierauf Glick gu meiner Reife, wie ju meinen Borhaben, 
und dann nahmen wir von einander Abſchied. 

Bei Gelegenheit meines Uufenthalted ju Mabhat, vers 
tauſchte ich auch den lahmen Mauleſel, und befalh! meinen Ne⸗ 
gerſoldaten, unſere Sachen in Ordnung zu bringen, daß 
wir fruͤh am folgenden Morgen die Stadt verlaſſen koͤnn⸗ 
‘ten. Herr de Rocher, der mir ſchon fo viele Artigkeiten 
erwieſen, hatte noch die Guͤte, eine Quantitaͤt Brot, das 
hier vorzuͤglich gut iſt, wie auch eine verhaͤltnißmaͤßige Por⸗ 
tion von kalter Ride, und fo viel — als wir bequem mit 
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fortbringen konnten, fuͤr mich aufpacken zu laſſen. Die⸗ 
ſer Vorrath reichte auf drei Tage hin, und kam mir ſehr zu 
Statten, da ich dadurch Zeit bekam, einigermaßen wieder 
Geſchmack an Gefluͤgel und Eiern finden zu ast 
Freilich erfenne ich fehr wohl, daß die Aufmerſamkeit 
und dieErmunterungen, die ich bei meinem kurzen Aufenthalte 
zu Rabat genoß, mir nad den Beſchwerlichkeiten, die ih 
auf der Herreiſe hatte ausſtehen muͤſſen, ſehr zur Erho⸗ 
lung gereichten; aber durch die Vorſtellung, gleiche Unbe⸗ 
quemlichkeiten, wie die ſchon uͤberſtandenen, wieder ertra⸗ 
gen zu muͤſſen, ohne Ausſicht zu einer gleichen Erohlung 
zu haben, litt ich im Ganzen vielleicht mehr, als wenn 
ich die ganze Reiſe hindurch immer ununterbrochen in jener 
Lage geblieben waͤre. Die Betrachtung, daß ich Tag fuͤr 
Tag durch eine Gegend reiſen ſollte, wo das Auge ſich ſo ſel⸗ 
ten vergnuͤgen kann; daß ich keinen Begleiter zur Seite hatte, 
mit dem ich mich unterreden, oder dem ich meine Empfin⸗ 
dungen mittheilen konnte; und daß ich den ganzen Tag 
uͤber nur drei langweilige Meilen in einer Stunde zuruͤcklegen 
ſollte, und zwar in einer Jahrszeit, wo die Kaͤlte des Mor⸗ 


gens und Abends ſehr uͤbel auf die Hitze vorbereitet tund 


folgt, die um Mittag herrſcht; — dieſe Betrachtung druͤckte 
mich ſo nieder, daß ich mich bei der Vorſtellung, Rabat 
verlaſſen zu muͤſſen, einer ſehr merklichen Niedergeſchlagen⸗ 
heit nicht erwehren konnte. 

Duurch die Nachlaͤſſigkeit meiner Begleiter waren am 
Sten dieſes Monaths meine Sachen erſt zwiſchen zehn und 
elf Uhr Morgens ganz aufgepackt, wo ich denn das gaſt⸗ 
freie Haug des Herrn de Moder verließ und meine Reiſe 
nad dar Beyda, der naͤchſten Stadt auf dem Wege 


tad Mogadore, fortfegte, 


Hei allen Beſchwerlichkeiten, die ich bisher erfahren,founte 
id) mich gluͤklich ſchaͤtzen, daß ich immer fo ſchoͤnes Wet> 
ter gehabt hatte; denn es war jest die Jahrszeit, wo ge⸗ 
woͤhnlich die ſtarken Regen anfangen, und wo ein Schauer von 
einer halben Stunde mehr durchnaͤßt, als in England der 
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Regen oon einem ganzen Tage. Wir hatten auf dem gan⸗ 
aen Wege von Tanger nah Rabat trocknes Wetter ; 
die Hige von elf bis prei Ube war heftig’, aber die Luft 
wie eben bemerkt if, vorher und nachher ungewdhnlid 
kuͤhl. Zur Erquickung bei der grofen Hige fanden wir die 
Waffermefonen und Granatdpfel zwiſchen Rabat und 
Mogadore von duferft lieblichem Geſchmack, und befons 
ders dienlich, den außerordentlichen Durſt gu loͤſchen und 
die Mattigkeit zu vertreiben, die uns auf der Reiſe befiel. 
Dieſe Fruͤchte wachſen hier ſehr haͤufig auf freiem Felde, 
und wir zahlten nur zwei Blanquils oder drei Pence 
in Engliſcher Muͤnze, (ungefaͤhr ein und zwanzig Pfen⸗ 
nige) fuͤr Waſſermelonen, woran ſich ein halbes Dutzend 
Menſchen ſaͤttigen konnten. Go giitig hat die Natur daz 
fiir geforgt, bier einen Ueberflug von ſolchen Fruͤchten wach- 
fer gu laffen, die den Bewohnern warmer Himmelsſtriche 
fo wiflfommen find! Ja, viele diirftige Perfonen in dies 
ſem Lande haben Fqum andere Nahrungsmittel, alg Obſt 
und Brot, 

Bei unſerer Abreiſe verſprach uns dey Anſchein der 
Atmoſphaͤre die Fortdauer deſſelben ſchoͤnen Wetters, das 
wir bisher gehabt hatten; auch blieh es fo, his wir Aber 
drei kleine Fluͤſſe geggngen waren, welche die Mohren 
den Hitkumb, Scheprat und Bornika nennen, 
Dieſe ſchwellen nach ſtarken Regen zu tiefen und rei⸗ 
ßenden Stroͤmen an, und werden oft gang unzugaͤnglich, 
außer fly Boote und Floͤſſe, — Aber um fuͤnf Uhr Abends9 
fingen ſchwere und ſchwarze Wolfen an, ſich zu ſammeln, 
und kurz nachher entſtand ein ſehr heftiges Ungewitter, wobei 
Wind, Hagel, Regen, Donner und Blitz ſich furchtbar 
vereinigten. Da es ſehr ſchnell anfing, dunkel zu werden, 
fo wuͤnſchten wir ſehnlich einen ſichern Platz aufzufinden, wo 
wir unſer Zelt aufſchlggen koͤnnten, und ſpornten deswegen 
unſere Thiere; aber weder durch die Sporn noch durch dig 
Peitſche ließen fie ſich bewegen, Hem Sturme Trotz ay 
bieten, und wir mußten eine rae in Unthaͤtigkeil 

4 


4° .  - Lempriere’s Reiſe 

warten, bis feine grigte Heftigkeit nachließ. Dann 
trieben wir unſere Thiere weiter, bis zu ein Paar Arabi⸗ 
ſchen Zelten, die im freien Felde ſtanden. So uͤbel dieſe 
Lage auch war, fo freueten wir uns doch, unfer Zelt fuͤr die 
Mache felbf— nur an diefem ungefelligen Page auffchlagen 
zu koͤnnen. 

Da es die ganze Nacht geregnet hatte, fo muster 
foir am folgenden Morgen Coen oten Oftober) unfer Sele 
erſt trocknen, weil es gang durchnaͤßt, und gu ſchwer gewor⸗ 
den war, als daß wir es mit dem uͤbrigen Gepaͤcke auf den 
Mauleſeln haͤtten fortbringen koͤnnen. Erſt zwiſchen zehn 
und elf Uhr konnten wir daher unſere Reiſe fortſetzen, und 
kamen um zwoͤlf Uhr bei den Ueberreſten von Manſora 
an. Hier war vormals ein Schloß, das (nach den Rui⸗ 
nen zu urtheilen, die aus weiten Mauern und einem vier⸗ 
eckigen Thurme beſtehen) ein ſehr großes Gebaͤude geweſen 
ſeyn muß. Meine Soldaten erzaͤhlten mir, es waͤre die 
Reſidenz eines Prinzen geweſen, der gegen ſeinen Ober⸗ 
herrn die Waffen ergriffen, und ſich dann genoͤthigt geſe⸗ 
hen haͤtte, es zu verlaſſen. Das Schloß iſt von dem da⸗ 
mals regierenden Kaiſer zerſtoͤrt worden. Der Platz zwi⸗ 
ſchen den uͤbrig gebliebenen Mauern wird jetzt von einigen 
Negern bewohnt, die in kleinen Huͤtten leben und hieher 
verbannt worden ſind, weil ſie bei einer gewiſſen Gelegen⸗ 
heit ſich den Unwillen des verſtorbenen Kaiſers zugezogen 
hatten. In einem bloß durch Willkuͤhr des Regenten be⸗ 
herrſchten Lande, wo der Beſitz des Thrones mehr von dem 
Willen der Soldaten, als won den Rechten der Erbfolge 
abhaͤngt, find SGchtdffer in den Mugest des Defpoten mehr 
Sicherheitsoͤrter fir feine Gegner, als fir ihm felbft von 
betrachtlichem Nutzen; daher laft er fie entiveder verfab 
fen oder zerſtoͤrt fie gaͤnzlich, wie es ſein Eigenwille ihm 
eingiebt. Von der Wahrheit dieſer Behauptung ſieht man 
auffallende Beweiſe in jeder Marokkaniſchen durch 
die ich gekommen bin. 
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Bald nachdem wir Manfo ra verlaſſen hatten und 
durch den Fluß Infefik gegangen waren, famen wir 
nad Fadala. Diefer Ort wird, fo lange noc etwas von 
ihm Abrig iff, eit dauerndes Denkmal von dem Cigenfinne 
des verſtorbenen Kaiſers bleiben. Er beſteht bloß aus der 
Einfaſſung einer Stadt, die er im Anfange ſeiner Regie⸗ 
rung zu bauen anfing, aber nie vollendete. Sie iſt in eine 
viereckige Mauer eingeſchloſſen und mit einer Moskee (dem 
einzigen vollendeten Gebaͤude) zum Gebrauche der Ein⸗ 
wohner verſehen, die, gleich denen zu Manſora, in 
Huͤtten auf dem dazwiſchen liegenden Boden wohnen. Zur 
Rechten von Fa dala bemerkten wir ein kleines, aber dent 
Anſehen nah huͤbſches Schloß, das, wie meine Begleiter 
mir ſagten, der verftorbene Kaiſer erbauet har, um fid 
Deffen gu bedienen, wenn er einmal in Geſchaͤften diefes 
VWeges fame. 

Unf unferer uͤbrigen Neife nad Dar Beyda wo 
wir ungefaͤhr Abends um ſechs Uhr eintrafen, fiel nichts 
Merkwuͤrdiges vor, außer daß wir uͤber eine doppelte 
Price von Steinen kamen, das einzige Werk der Bans 
kunſt von dieſer Art, das ich im Lande geſehen habe und 
Das von dem verſtorbenen Kaiſer herruͤhrt. Das Land 
zwiſchen Mahat und Dar Bepda, eine Strecke oon 
etwa vier und vierzig Meilen, iſt eine ununterbrochene 
Kette von unfruchtbaren Felſen. 

Dar Beyda, eiin kleiner, ziemlich unbetraͤchtlicher 
Seehafen, hat eine Bay, welche Schiffe von ganz anſehn⸗ 
lichen Laſten aufnimmt; ſie koͤnnen, wenn der Wind nicht 
hart aus Nordweſten blaͤſt, wo ſie leicht an die Kuͤſte ge⸗ 
worfen werden, ziemlich ſicher darin ankern. — Bei mei⸗ 
ner Ankunft ward ih ſogleich zu dem Gouverneur gefuͤhrt, 
der eben im Audienzzimmer war und die Klagen der Ein⸗ 
wohner hoͤrte. Nachdem er mir ſeine Dienſte angeboten 
und mich erſucht hatte, etwas weniges Gefluͤgel von ihm 
anzunehmen, uͤberließ er uns bald das Zimmer, wo wir 
dieſe Nacht ſchliefen. 
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Am ſoten Oktober zwiſchen ſieben und. acht Uhr Mor⸗ 
gens brachen wir nach A za more auf, dad etwa ſechs und 
funfzig Meilen oon Dar Benda entfernt iſt. Nad 
zwei Tagereiſen kamen wir gu dem Fluſſe Morbeyas 
an deſſen Muͤndung auf der Suͤdſeite Azamore liegt. 
Der Fluß iſt hier ſo breit und tief, daß man ſich uͤberſetzen 
laſſen mug, weswegen hier immer ein geraͤumiges Boot in 
Bereitſchaft gehalten wird, 

' ~ Wir hatter eben unſer Gepaͤck und. die Maulefel itt 
das Boot gebrache, und waren in Begriff. weggurudern, 
als zwiſchen meinen Negerfoldaten und den Fahrleuten eit 
febr Heftiger Streit entſtand. Da ich niche gum erftenmal 
ſolche Zaͤnkereien fah, fo blieh ich gang rubig im Boote, 
bis ich bemerfte, daG einer der Fahrieute alle Gachen wie 
der aufs Land brachte, indeß ein anderer einem von den 
Goldaten gu Halfe ging. Nun war es alfo hobe Zeit, daß 
teh mich dazwiſchen legte. Auf meine Frage wegen der 
Urfache des Streites, fagte man mir, daß der Eigenthuͤ⸗ 
mer der Fabre den Fluß oom Kaifer gepactet Hatte, und 
Daf dem gufolge ihm alle Ginkiinfte von der Fabre zukaͤ⸗ 
men; meine Goldaten aber beftindes darauf, die Leute 
miiften mid, mein Gepaͤck u..f. w. unendgeltlichruͤber der 
Slug fegert, weil ich in des Kaifers Dienften ware. Wer 
von ihnen Rede hatte , Fonnte ih mir nicht anmaßen zu 
beſtimmen; aber ich war febr froh, dem Streite dadurdh 
ein Ende machen gu koͤnnen, daß ich das gewoͤhnliche Faͤhr⸗ 
geld bezahlte, Nachdem man nun beiderſeits noch einige 
Fluͤche gusgeſtoßen hatte, wurden unſer Gepaͤck und die 
Mauleſel wieder in das Boot gebracht und wir uͤber den 
Azamore geſetzt. 

In einem Lande, wo Kuͤnſte und Wiſſenſchaften gaͤnz⸗ 
lich vernachlaͤſſigt werden, und wo die Hand des Deſpo⸗ 
tismus den Gemeingeiſt vernichtet und den Privatfleiß 
niederdruͤckt, iſt es ſehr natuͤrlich, daß betraͤchtliche Striche 
vorkommen muͤſſen, die nichts Bẽmerkenswerthes zeigen. 
Dies war genau dev Fall auf der Reiſe von Dar Beyda 





nach Azamore, wo fich unferem Ange niches barbot, 
alg eine ununterbrocene Kette’ von unfruchtbaren Felfer 
ind unangenehmen ermuͤdenden Landſtraßen, ohne daß ira 
ged etwas die Scene zuweilen veraͤndert und die a 
gierde: gereigt hatte. 

Azamore, eine Stadt mit einem GSeehafen am alt⸗ 
lantiſchen Meere, liegt an der Muͤndung des Morbeya. 
Es iſt zwar ein großer Ort, hat aber weder oͤffentliche Ge⸗ 
baͤude zur Zierde, noch in ſeiner Geſchichte abe Lage ite 
gend etwas Merkwuͤrdiges. 

Cinem meiner Soldaten zu Gefallen, der zu a za⸗ 
more nahe Verwandte hatte, blieb teh den Tag hier, und 
bewohnte in dent Haufe eines Mohren ein Zimmer, welches 
pon der Wohnung der Ramilie abgefondert war. _ Bald 
nad) meiner Ankunft befuchte mich ein Jude in Curopdis 
fcher Kleidung, der ehemals bei einem Englifchen Konful 
gewohnt hatte und das Englifche ziemlich fertig ſprach. 
Er nahin mich mit nach feinem Haufe, wo-er mich febe 
gaſtfreundſchaftlich empfing und dringend bat, daß ich mit 
ihm effen und mich feineds Hauſes, wie meines eigenen, 
bedieren follte. Nach dem Mittagsmahl zeigte er mir die 
verſchiedenen Gegenden der Gtadt, Im Verlauf unferer 
Unterredung bat er; ich michte in meinem Betragen gegen 
den Pringen, zu dem ich reifte, ſehr vorſichtig ſeyn; dens 
die Mohren waren ſehr wankelmuͤthig, und thr Betragen 
Hinge bloß von der Laune des Uugenblids ab. Um diefe 
Warnung nachdruͤcklicher zu machen, erzaͤhlte ev mir eine 
Geſchichte von einem Europaͤiſchen Wundarzte, der ehe- 
mals einen Marokkaniſchen Pringen: yu beſorgen hatte. 
Diefer achtete den Rath des Wundarztes nicht, und feine 
Krantheit nahm yu. Daruͤber ward er fo aufgebracht, 
daß ev den Wundarzt holen lief und, als diefer vor ihm ers 
ſchien, eine Piftole hervorjog. Der ungliclide Mann 
gerieth durd ein fo unwiirdige Behandlung tn Unruhe und 
Angſt, ging ſchnell weg, und maddhte bald pacar feineny 
Leben eis Ende. 





44 Lerpriere's Reife 


918 ich am 13ten Oftober von meinem Jude, und 
die Soldaten von ihren Verwandten Abſchied genommen 
Hatten, reiften wir Morgens um acht Uhr nad der Stadt 
Safi (Aſafi) ab, wo wir am 15ten Abends, nach einem 
Wege von etwa fieben und funfzig Meilen, anlangten. Die 
Gegend, durch welche wir famen, war unfrudedar und 
felfig, fo daß fie faum einen Baum oder irgend etwas Griz 
nes hervorbrachte. 

Bald nach unſrer Abreiſe von Azamore ſahen wir 
zur Rechten die Stadt Mazagan, welche der verſtorbene 
Kaiſer wenige Jahre vorher den — weggenom⸗ 
men hatte. Seine Mohriſche Majeſtaͤt prahlten ſehr mit 
dieſer Eroberung, ob es gleich ganz bekannt iſt, daß die 
Portugieſen, weil es ſehr beſchwerlich und koſtbar war, hier 
eine Garniſon zu unterhalten, und weil der Ort doch keinen 
weſentlichen Nutzen gewaͤhrte, noch vor dem Angriffe des Kai⸗ 
fers, den Ort zu verlaſſen ſich vorgenommen und deswegen 
wirklich ſchon angefangen hatten, ihre Guͤter und ihr Ver⸗ 
moͤgen zu Schiffe zu bringen. Da aber der Kaiſer einmal 
entſchloſſen war, eine Probe vor ſeiner kriegeriſchen Tap⸗ 
ferkeit und Geſchicklichkeit zu geben, ſo ließ er ſich dadurch 
nicht von dem Vorſatze abſchrecken, eine ordentliche Bela⸗ 
gerung anzufangen. Mit der groͤßten Eile ward ein Maz 
gazin (das man von der Landſtraße her ſehen kann) zur 
Aufbewahrung der Ammunition erbauet, und der Angriff 
geſchah mit aller Lebhaftigkeit und Geſchicklichkeit, deren 
Seine Mohriſche Majeſtaͤt faͤhig waren. Die Portugieſen 
vertheidigten die Stadt nur ſo lange, bis ſie ihre Guͤter 
wegſchaffen konnten; dann wurde ſie den Mohren aͤberge⸗ 
ben, oder, eigentlicher su reden, uͤberlaſſen. 

Um Tage unferer UnFunft 3x Gafi famen wir bei 
den Ueberreſten einer Stadt vorbei, bie ehemals. grog und 
Hetrachtlich gewefer iff. Gie ward von einem Alteren Rais 
fer, Muley Ofom Monfor erbanet, und wird ige 
Don Medina Mabda genannt, Jetzt iſt davow weiter 
nichts mehr, Ubrig, ald vorzuͤglich die und ausgedehnte 
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Manern; und diefe fliegen Garten snd — — 
worin entlaſſene Negerſoldaten wohnen. 

Safi, eine Stadt mit einem Seehafen, feat ant 
Fuße cined fteilen und hohen Gebirges. Es ift ein: kleiner 
Ort, der nichts Merkwuͤrdiges hat, als einen huͤbſchen 
Pallaft, worin die Gihne des Kaifers bisweilen wohnen, 
und ein kleines Gort, nicht weit pon dem noͤrdlichen Ende 
der Stadt. Die umliegende Gegend beſteht aus Gebirgen 
und Waͤldern, ſo daß fie eine wilde, wahrhaft romantiſche 
Ausſicht giebt. Pat trieb einen betraͤchtlichen Handel mit 
Europa, ehe der verſtorbene Kaiſer die Europaͤiſchen Kauf⸗ 
lente zwang, in Mogadore zu wohnen. Die Rhedeiſt 
ſicher fuͤr die Schiffe, außer wenn der Wind hart aus 
Weſten blaͤſt, wo fie leicht an den Strand getrieben wers 
ben finnen, Coyne 

Waͤhrend meines Dufenthaltes in dieſer Stadt. saber 
ich mein Quartier in einem Judashaufe, und. ward von 
zwei Mohren befucht, die in London geweſen waren ynd 
‘etwas. Englifds forechen fonnten..: Unter andern Beweiſen 
ihrer Aufmerkſamkeit machten fie auc) Mittel ausfindig, 
mir, ohne mein Wiſſen, einen Stubl und einen. fleinen 
Ciſch zu verſchaffen, zwei Moͤbles, die ich ſeit meiner Ube 
reiſe von Tanger nicht geſehen hatte, außer in des Frans 
zoͤſiſchen Konſuls Hauſe; denn be giana Gebienen ſich 
ihrer gar nicht. 

Am ISten, un acht Uhr Morgens, reiſten wir 
Mogadore. Den Weg dahin, der etwa ſechzig— Meilen 
betraͤgt, legten wir in zwei Tagen zuruͤck. Bald nachdeni 
wir Ga fi verlaſſen hatter, kamen sir Aber cin ſehr hohes 
und gefaͤhrliches Gebirge. Der-felfige, ſteile und rauhe 
Pfad, dev nur ‘fiir Einen Maulefel breit genug war, und 
uns 'an einem jaͤhen, uͤber das Meer hangenden Abſturze 
hinfuͤhrte, erfuͤllte uns mit einer Empfindung von Graup 
ſen und Schrecken, die gar nicht gu beſchreiben iff. Aber 
unſre, an Wege dieſer Art gewoͤhnten Maulefel fuͤhrten uns 
mit der groͤßten Sicherheit uͤber die Stellen, wo wir mit 
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Euroßaͤiſchen Pferden wahrſcheinlich in den Abgrund bite 
ab geſtuͤrzt waͤren. 

t> You dieſem Gebirge kamen wir in Kurzem in einen 
Wald von Zwergeichen, der etwa ſechs Meilen lang tf, 
und ſich gegen Suͤden bis an den Fluß Tanſif erſtreckt. 
Dieſer Fluß iſt ſehr breit, ſo daß er ſich nach einem ſtar⸗ 
fen Regen, oder wenn die Fluth ihn anſchwellt, nur auf 
Floͤſſen paffiren laͤßt. Jetzt konnten wir mit groger 
Leichtigkeit hindurch gehen, und bemerkten, als wir 
uns der Suͤdfeite naͤherten, mitten in einem dicken 
Woalde ein viereckiges Kaſtell. Dies iſt, wie meine Golda: 
ten mir ſagten, von Muley Iſchmael erbauet, wel⸗ 
then Addiſon in einem Stuͤcke des Freeholder verewigt 
Hat. “Der verſtorbene Raifer vernachlaͤſſigte es, fo daß es 
. jegt in Ruinen liegt. Die anſehnliche Breite und die 
inahnichfaltigen Windungen des Tanſif, feine hohen, 
waldigen Ufer und das Schloß, das durch die Baume 
ein wenig Hervorblicft, bildeten zuſammen eine Gene, 
bie -freilich etwas finfter, aber bles ſehr romantifc und 
puis war. 

Ich Hatte vow Herrn m atr a die Anweiſung bekom⸗ 
men, ju Mogadore gu-Meiben, big cin Bore, der von 
Ba nad Tarudant geſchickt werden follte, um den Prinz 
sen von meiner Ankunft ju benacdridtigen, zuruͤckgekom⸗ 
men waͤre. Die fehr gaſtfreundſchaftliche Behandlung, 
die ih Gon Herrn Hutchiſon, Brittiſchem Vice: Konful 
zu Mogadore, wahrend meines Aufenthaltes in feinem 
Haufe erfuhr, fo wie die theilnehmenden Briefe und der 
freundſchaftliche Nath, den er mir nachher bei den Berle 
genheiten und Widerwiartigfeiten, die ich gu. Maroffo 
auszuſtehen hatte, giitig ertheilte, haben fich in meinem 
Gedaͤchtniſſe tief eingepragt, und ich wuͤrde es mir felbft 
nicht vergeben koͤnnen, wenn ich ed unterließe, diefem bras 
Sen Manne meine Dankbarkeit oͤffentlich zu erfennen zu geben. 

Che ih Mogadore beſchreibe, wird es nicht ans 
dienli ſeyn, eine kurze Ueberſicht von dem allgemeinen 
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Qnfehen de& Landed gu geben, durch das ih oon Taw 
ger an gefommen bis. Der erſte Theil des Weges, bis 
nad Larache, fuͤhrte uns, wie ih vorher bemerkt habe, 
durch eine felfige, gebirgige und unfruchtbare Gegend, 
Wo wir, außer dem Walde vor MAG A Kio (Rabe a Clow) 
uur wenige Baume oder Geftrduche fahden. Bon Larache 
bis Galee ward das Auge durch die Mannichfaltigkeit dev 
Gegenflinde, die fich ihm darboten, angenehm unterhal⸗ 
ten. Der ebene Boden, die vielen Geen und das laͤcheinde 
Grin, dad fie umgab, zeigten ſehr deutlich die Sruchtbave 
Feit des Landes; und fie, nebſt den Hier und dort verfirene 
ten Gruppen von Bduinen, fuͤhrten der betrachtenden 
Geiſt auf den Gedanken, die Natur habe dieſe Gegend der 
Erde gum Aufenthalt eines Volkes beftimme, das auf eb 
her Hoheren Stufe der Kultur fteht, alé die jegigen Be 
wohner. Bon Galee nah Mogadore, und von da 
nad Santa Cruz, fanden wir wieder eben die unfrudts 
Bare ,. gebirgige und felfige Gegend, wie auf dem erſten 
Theil unſerer Reiſe. 

Ich ſah zuweilen Waͤlder von kleinen Baͤumen , tote 
den Urga, die Zwergeiche ) und dem Palmbaum; aber 
Braudbares Bauholz bringt das Land: gar nicht: hers 
bor, Daher muͤſſen die Mohren dieſen Artikel aus Europa 
einfuͤhren; und eben darin mag der Grund liegen, wesives 
gen der Kaiſer fo wenige Schiffe befEt and genoͤthigt iſt, 
ſie zur Ausbeſſerung in fremde Haͤfen zu ſchicken. Weil 
die Vegetation in dieſem Himmelsſtriche nicht eher anfaͤngt, 
als einige Beit had det ſtarken Regen; fo hatte ich auf 
meiner Reife feine Gelegenheit ju bemerken, welche Pane 
gen dieſem Mima vorziglich eigen find. °° 

Mad bet Meinung einiger Neifebefehreiber Hat max 
in dieſem Lande unterweges viel von den Ungriffer wilder 
Thiere gu firchten; aber ich kann aufrichtig fagen, daß 
ich waͤhrend der ganzen Reiſe nah Mogadore, ja aud 
nachber , als ich ber den Atlas ging, niemals von ſol⸗ 


*) Man febe hiervon weiter unten, é- 
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chen Thieren im geringften beunruhiget oder aufgehalten 
worden bin; auch Gat man mir geſagt, daß man ſelten 
von einem Falle dieſer Art hoͤre. Dies ruͤhrt davon her, 
daß die wilden Thiere ſich meiſtens nur im Innern des 
Landes und der Gebirge aufhalten, welches kein menſchlicher 
Fuß betritt. 
. Mogadore, wie die Curopder, oder Suira, wie 
die Mohren ef nennen*), eine grofe, regelmafig und gut ge- 
bauete Stadt am Atlantiſchen Meere, iff etwa dreihundert 
and funfzig Meilen von Tanger entfernt, und an der Lands 
feite oon tiefem und ſchwerem Sande umgeben. €8 ward 
ant Befehl des verſtorbenen Raifers erbauet, der bei ſei⸗ 
mer Thronbeſteigung allen in feinem Reiche anfaffigen Cus 
ropaͤiſchen Raufleuten befahl, daß fie in Mogadore 
wohnen folltes, wo er die Wogaben Hersaterzufegen und 
dem Handel alle moͤgliche Aufmunterung ju geben oerfpracd. 
Da die Europder auf diefe Ure ihre vorigen Etabliffements | 
perlaſſen mußten; da fie diefen erfien Schritt de8 Raifers 
al8 einen Beweis feiner guten Gefinnung fir Handel und 
Gewerbe anfaher ; da fle ſchon lange int dem Lande gewohnt 
und yu Hauſe feine beffere Ausfichten Hatten: fo ließen 
fie ſich aligemein 3n Mogadore nieder, erbaueten Haw 
fer, und machten nuͤtzliche Unftalten fiir dew Handel. Uber 
fie wurden durch des Kaiſers Treulofigfeit in den-angeneh- 
men Hoffnungen, mit welchen fie ihre Lage veraͤndert hat⸗ 
ten, ſehr getaͤuſcht. Go lange, bid er ſah, daß die Kauf⸗ 
Seute fet genug ſaßen, um ſich wahrſcheinlicher Weiſe nicht 
zu entfernen, erfuͤllte ev fein Verſprechen; aber dann fing 
er an, die Abgaben gu oermehren, und erftictte fo den Geiſt 
des Handels, den ec gu befoͤrdern verſprochen hatte. Dod 
wermochte ihn feine Laune, oder, wad nod mehr Einfluß 
oe ne ee — Qa 
9 Here He ft hat oon Suira, ober Mogadvre, we ite 
dem meiſten bedentenden Stadten in Marokko, eine Zeichnung 
geliefert. Es gehort gu der Proving Gus, und leat, den 


 . ., Beobachtungen des Don Ulloa gufolge, im 3c? 28 MN. Br. 
Die Abweichung der Maguetnadel war daſelbſt 17° & Oeſtlich. 
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hatte, betraͤchtliche Geſchenke zuweilen dahin, von ſeiner 
Strenge nachzulaſſen; und daher ſtud die Abgaben fe haͤufig 
veraͤndert worden, daß ich unmoͤglich mit irgend einiger 
Gewißheit die gewoͤhnlichen Laſten beſtimmen karin, die in 
dieſem Hafen auf Gegenſtaͤnde des Handels gelegt ſind. 

Die Faktorei ju Mogadore beſteht aus ctwa zwoͤlf 
Haudlungshaͤuſern von verſchiedenen, Natiorien, deren 
Beſitzer durch den Schug; den ihnen der Kaiſer angedeihen 
Lift, in vollkommner Sicherheit vor den Mohren leben, 
nnd diefe wirklich in einer ftrengen Entfernung von fich hale 
ten. Gie fihren nach Amerika Maulthiere aus; nad 
Europa: Korduan, Haute, Arabiſches Guinmi,’ Sanz 
darach,/ Straußfedern, Kupfer, Wachs, Wolke, Elephan⸗ 
tenzaͤhne, feine Matten, ſchoͤne Teppiche, Datteln, Fei⸗ 
gen, Roſinen, Oliven, Mandeln, Oel u. ſ. w. Dagegen 
fuͤhren ſie ein: Bauholz, Schießgewehre aller Art, Schieß⸗ 
pulver, wollene Tuͤcher, Leinwand, Blei, Eiſen in Stan⸗ 
gen, alle Arten von harten und Bijouteriewaaren, als Spie⸗ 
gel, Schnupftabaksdoſen, Uhren, kleine Meſſer uſ. w. 
Chee, Zucker, Gewuͤrz, und die meiſten Artikel, die man 
bier zu Sande: auf keine andere: Weiſe bekommen kann. — 
Außer dent Handel, dex zwiſchen dieſem Reiche und Cus 
ropa gefilhrt wird ; treiben die: Mohren durch. ihre Kara⸗ 
vanen Coon denen ich bald beſonders gu ſprechen Geles 
genheit haben werde) auch Handel mit Guinea , Algier, 
Tunis, Tripolt, Grof-Rairo und Mekka. 

Mogadore iff nad der See hin regelmaͤßig befeſtigt, 
und an der Landſeite find Baiterieen angelegt, die jeden 
Einfall von den ſuͤdlichen Arabern abhalten koͤnnen; denn 
ſonſt wuͤrden dieſe unruhigen Menſchen wegen des großen 
Reihehums, der fic, wie man weiß, immer in Moga 
Dore befindet, mit Hreuden jede Gelegenheit ergreifen; 
bie’ Gtabe zu pluͤndern. Der Cingang in die Stadt, fo 
wohi von der Gees al¥ vor der Landfeite her, geht durch 
ſchoͤne fteinerne Bogen mit zwei Thuͤren; der Marktplatz 
iſt artig gebauet und mit ſteinernen Siulengdngen umge⸗ 
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ben. am Waſſerthore ſtehen ein Zollhaus und ein VYuldber⸗ 
magazin, die beide nett von Steinen gebauet ſind. Außer 
dieſen oͤffentlichen Gebaͤuden hat der Kaiſer hier einen klei⸗ 
nen, aber huͤbſchen Pallaſt, worin er bisweilen reſidirt. 
Die Straßen der Stadt ſind ſehr enge, aber alle ſchnur⸗ 
gerade, und die Haͤuſer hoch und regelmaͤßig, folglich ganz 
das Gegentheil von denen in den anderen Staͤdten des 
Reiches. Die Bay, die wenig mehr al eine Rhede, und, 
wenn der Wind aus Nordiweften kommt, ſehr unficher iff, 
wird durch cine Kruͤmmung der Kuͤſte, und eine fleine, etwa 
eine Diertelmeile davon entfernte Inſel gebildet. Ihr Eins 
gang hat ein mit Kanonen wohl verfehenes Gort zur Vers 
theidigung. 


Viertes Kapitel. 


Allgemeine neberſicht des Reiches Marokko. — Sage und Sima.— 
‘Provingen. — Boden. — Wunderbare Fruchtbarkeit. — Gees 
bafen. — Naturprodukte. — Minen. — Thiere. — Zufaͤl⸗ 
lige Theurungen. — Hungersnoth von 1778. — Manufattus 
xen. — Gebaͤude. — Strafen. — BevdlFerung. — Einfuͤh⸗ 
rung der Neger. — Muley Jſchmael. — Seine VPolizei. — 
Sidi Mahomet, — Allgemeine Unterdruͤckung des Volkes — 
Kaufleute. 


Da ich dei den Europaͤiſchen Kaufleuten zu Mogadore 
beſſere Gelegenheit, als jemals nachher auf meiner Reiſe 
bekam, mich von dem Zuſtande des Landes und ſeinen Pro⸗ 
dukten gu unterrichten, fo will ich jetzt Gebrauch von dieſen 
Nachrichten machen, zumal, da hierdurch die folgenden 
Blaͤtter meiner Erzaͤhlung fuͤr den Lefer nuͤtzlicher und an 
genehmer tverden. 

Das Reith — arokko liegt zwiſchen 29° and 36° 
noͤrdlicher Breite. Es erſtreckt fid) von Norden nah Gd: - 
den etwa filufhundert and faufzig Meilen in die Linge, und 
etwa zweihundert in die Breite. Gegen Nordeu wird es 
gon der Strage don Gibraltar und dem Mitteloͤndi⸗ 
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ſchen Meere begraͤnzt; gegen Often von dew Koͤnigreichen 
Tremecen und Sugulmuſſa Geſchelmeſa); gegen 
Suͤden von dem Fluſſe Suz (Sus) und dem Lande ſuͤdlich 
von Tafilet; gegen Weſten von dem Atlantiſchen Meere. 
Das Reich beſteht aus verſchiedenen Provinzen, die, wie 
in den meiſten Laͤndern, oor ihrer Vereinigung kleine Kis 
nigreiche waren *). | —F 

Das Klima iſt zwar in den ſuͤdlichen Provinjen, wage 
rend der Monathe Junius, Julius und Auguſt ſehr Heig, 
aber doc im Ganzen dem Gefundheitsguftande der Ein⸗ 
wohner ſowohl, als der Curopder, zutraͤglich *). Gegen 
Norden findet man das Klima beinahe eben ſo, wie in 
Portugall und Spanien, auch giebt es dort die Herbſt⸗ 
und Fruͤhlingsregen, wie in dieſen Laͤndern; aber ſuͤdwaͤrts 
ſind die Regen weniger allgemein und gewiß, und daher 
bie Hitze groͤße. 
Da die meiſten Staͤdte, worin Europaͤer ſich niedew 
laſſen duͤrfen, Seehaͤfen find, fo haben fie den Vortheil, 
daß fie haͤufig von der Seeluft erfriſcht werden; und ob; 
gleich Mogadore fo weit ſuͤdwaͤrts liegt, fo iſt es doch, weit 
es zur Sommerzeit regelmaͤßig den Wind aus Nordweſten 
Hat, eben fo kuͤhl, wie die gemaͤßigteren Gegenden in E 
ropa. Marokko und Tarudant liegen im Inneren 
Des Landes, und ſind daher, wenn fie gleich mit Moga do⸗ 
xe beinahe einerlei Breite haben, viel heißer; indeß wird ihre, 
groͤßere Hitze durch die Nachbarſchaft des At las betraͤchtlich 
wermundert, teil deſſen hoͤhere Gegenden das ganze Jahr 
hindurch mit Schnee bedeckt ſind und dieſen Staͤdten oft 
kuͤhle und erfriſchende Winde zuſenden. —— 


*) Gegenwaͤrtig hat es neun Provinzen; nehmlich: ESus, 
? Saute Erhaminay Dufala, Moday Ledlay pate und Gitte 


®*) Chenier (in ben Récherelies-hiftoriques fur les Maures g¢ 

— de 'Empire de Maren Rae 1787, Tom, BIL). fagt s” 

Klima fey febr, mabigs das Reaumuͤrſche Thermometer 

F pen ae flint Grob, Rur die inneren Santer wareie 

ebr'b if Mper bier foll ber Wohen dennoch am -drachtoerttes 
ſeyn / hingegen an der Weſſkuͤſte ſteinis. 3 
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Der Poden des Reides Marokko iſt febr, fruchts 
bar uid Fann Bei gehoͤriger Kuitur und Aufmerkfarũkeit 
alle Secfereien bes Orients und Oceidents hervotbringen. 
Freilich ſindet man ihn in einigen Gegenden der Seetifte, 
beſonders in den gebirgigen, wie in jedem andren Lande 
unter gleichen Umſtaͤnden, ſandig und unfruchtbar; aber 
wo er nur im Geringſten das Anſehen einer Ebene bat, 
wie zwiſchen Lara dhe und Ma mora, und in der’ Nach: 
barſchaft von Marokko und Tarudant, iſt er ſchwarz 
und fett. Id weiß aus den glaubwuͤrdigſten Nadhrichten 
daß ju Tafilet utd faſt durchgehends im, Snneren des 
Reiches, die Fruchtbarkeit uͤber alle Vorſtellung groß iſt. 

Bei der wenigen Muͤhe, die man hier auf die Bear⸗ 
Beitung des Bodens endef, dA man Blof, ebe der Herbſtre⸗ 
gen einfaͤllt, die Stoppeln verbrennt und etiva ſechs Zoll 
fief pfluͤgt, bringt er ſehr fruͤhrzeitig herrlichen Weizen und 
Gerſte, aber keinen Hafer, hervor; ferner Mais, Alderops (2), 
Bohnen, Erbſen, Hanf und Flachs; Orangen, Limonen, 


Citronen, Granataͤpfel, Melonen, Waſſermelonen, Oliven, 


Feigen, Mandeln, Weintrauben, Datteln, Aepfel, Birz 
nen, Kirſchen, Pflaumen und alle die Fruͤchte, welche man 
in den ſuͤdlichen Provinzen von Spanien und Portugall 
findet. Man bewahrt hier das Korn in Matamoren 
auf. Dies find Loder, welche man tn die Erde grase, 
mit Stroh ausfiittert und Sedecft, und auf die man nach— 
Her ppramidenformige Erdhaufen fest, um das Cinfaugen 
des Regens ju verhuͤten *). In diefen dagazinen Fann 
man das Getreide fuͤnf bis ſechs Jahre aufbewahren, ohne 
daß es irgend eine weſentliche Veraͤnderung leidet. 

Bei der wenigen Aufmunterung, die der Fleiß in die 
ſem Lande findet, kommen freilich viele Fruͤchte, welche 
einige Sorgfalt verlangen, beſonders Weintrauben, Aep— 
fel, Birnen, Pflaumen wf. w., nicht gut —— 
Bgit, wwoin wan fie in. | Europ 1a" bringte: & 3 én arite te aber. Reis 


Ah 
Matamoren; be. after e Koruria Abiife, babe 
Patan ter —— me — “ sae ee 
Old Sdpveres ood ov ve — is 
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gung gum Ackerbau und zum auswaͤrtigen Verkehr im 
Lande erweckt, oder, mit andern Worten, koͤnnte der Sou⸗ 
Derain ůberredet werden, daß er ſeinen Schatz vermehren 
wuͤrde, wenn er ſeine Unterthanen reich werden ließe: ſo 
koͤnnte dies Reich, wegen ſeiner bequemen Lage in Ruͤckſicht 
auf Europa, und wegen ſeines uͤppigen, fruchtbaren Bo⸗ 
dens, in politiſcher und merkantiliſcher Ruͤckſicht ſehr wichtig 
werden. Das einzige weſentliche Hinderniß des Handels 
iſt die Untauglichkeit und Unſicherheit der Haͤfen. Doch 
weiß ich aus ſicheren Nachrichten, daß zu Valedia ein 
von der Natur gebildetes Becken iſt, welches jede Anzahl 
bon Schiffen mit Sicherheit aufnimmes. und wahrſchein⸗ 
Lich koͤnnten die anderen Hafen verbeffert werden. 

Es ift traurig, bei der Reiſe durch eine fo weite (chine 
Gegend, fo viel Land wiift und unbebawet gu fehen, da 6 
Dod durch ſehr geringe Aufmerkſamkeit in den Stand ges 
ſetzt werden Finnte, fiir-feine Bewohner ein unerſchoͤpflicher 
Schatz zu werden. Nach dieſer Vorſtellung ſollte man es 
kaum glaublich finden, daß Spanien, ein ebenfalls ſchoͤ⸗ 
nes und von einer civiliſirten Nation bewohntes Land, 
dem Kaiſer ſehr reichliche Geſchenke an Geld uͤberſchicken 
muß, damit er ſeinen Unterthanen erlauben ſall, Korn und 
die meiſten andern Arten von Lebensmitteln und Fruͤchten aus 
Tanger und Tetuan auszufuͤhren. Aber die ſuͤdlichen Pro⸗ 
vinzen von Spanien koͤnnen in der Chat kaum ohne dieſe Un⸗ 
terſtuͤtzung exiſtiren. Was iſt die Urſache hiervon? Iſt Ma⸗ 
rokko fo viel fruchtbarer als Spanien, daß es bei kaum 
einiger Kultivirung Ueberfluß hervorbringt d oder find die 
Spanier nod traͤger, als die Mohren felbft.?. 

Yn den meiſten Seddten des Reiches machen die Ju⸗ 
den Wein, der aber, entweder weil die Trauben nicht fo 
gut find, wie in Europa, oder weil man nidt gehoͤrtg daz 
mit umgeht, keinen fonderlishen Geſchmack Hat, Auch dex 
ſtilliren ſie aud Feigen und Rofinen eine Art oon Brannt⸗ 
wein, der Hier uniter dem Namien Aquadent-fehr hekanut 
ift. Dleſes geiftige Getvank hat einen ———— Ge⸗ 
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ſchmack, iſt aber wenig ſchwaͤcher, als Weingeiſt; und doch 
trinken ihn die Juden an allen ihren Feſten und Freuden⸗ 
tagen reichlich, ohne ihn mit Waſſer zu vermiſchen. Auch 
laſſen ſehr wenige Mohren eine Gelegenheit vorbei, wo 
ſie insgeheim ihre Portion davon nehmen koͤnnen. 
Die Mohren bauen auch Tabak; und eine Art davon, 
bie nahe bei Mequinez Mekinez) waͤchſt, giebt einen 
Schnupftabak, der an Guͤte dem Makkaba ſehr nahe 
kommt. Auf meiner weiteren Reiſe durch dies Land habe 
ich Waͤlder von zwergartigen Eichbaͤumen bemerkt, welche 
Eicheln von beſonderer Groͤße und ſuͤßem Geſchmacke tras 
gen . Suͤdwaͤrts trafen wir den Palm⸗ oder Dattelbaum, 
den Urga**), der eine mandelartige Nuß traͤgt und die 
Olive an. Uus den beiden legteren preſſen die Cinwohner 
Del it großen Quantitdten, das einen betraͤchtlichen Theil 
ihrer Ausfuhr nach fremden Laͤndern ausmacht. Es giebt 
hier auch eine unendliche Mannichfaltigkeit von Geſtraͤu⸗ 
chen und Pflanzen, wie die Stachelbeere, die Aloe u. ſ. w.; 
kurz alles, was man in Spanien und Portugall findet. 
Baumwolle, Wachs, Honig, Salz, Arabiſches Gummi und 
Sandrach ſind ebenfalls ſaͤmmtlich Produkte dieſes Reiches. 


*) Maroffo bringt, außer ber bier erwaͤhnten fleinen Eiche und 
hem Korfhauny nod) eine fhabbare Ciche bervor, wovon die 
Struct den Cinwohnern befonders zur Nahrung dient. Herr 
des Fontaines hat zwei Barietaten davon bemerft, und 
nennt fic Quercus Ballotta, -foliis ellipticis, perennantibus dénti- 

ceulatis integrisve, fubtus tomentosis, fructu longiffima, - Es 
giebt ganze Walder von dicfen Baͤumen. Der Stamm ift nur 
dreifig bis vier ip Sue Hoch, und hat swet Fuß im Ourchmeffer. 
Diefer Baum nabert fich der Steineiche (Hex) fehr; nur find 
die Blatter unten rah, wollicht. Die Eichel it an zwei Soll 
Yang, und wie Herr Poiret (Voyage en Barbarie, Tome 11. 
— 58.) ſagt, ſehr ernaͤhrend, angenebmer aber eine Kaſtanie. 

ie Meaber genießen fie roh; gekocht ift fie indeß —— — 


20) Argan it ein der Caffia aͤhnlicher Dornſtrauch. Die 
= Grucht gleicht großen Oliven, und hat, wie diefe ian Stein. 

- - + Defters witd ber Baum fo groß, daß er gum Faubol dient. 
Die Mauren prefer aus der Frucht Hel, welches fie theits felbt 
geaieben, theils verfaufen. Diefer Baum findet fic hoerall 
te den Waͤldern, und jeder barf fic ſeiner oedienen, 3 
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In dem Gebirge Atlas giebe es viele Cifenadern; 
Die Mohren haben aber, weil fie dads Eiſen nicht gu verars 
Seiten wiſſen, feinen Nugen davon, und muͤſſen fich daher 
Diefen Urtifel aus Curopa verfdaffen. In der Nachbar⸗ 
ſchaft von Tarudant giebt ed Kupferadern; und im Wt 
La8, wie die Mohren behaupten, Gold⸗ und Silberminen, 
die indeß der Kaiſer anzuruͤhren nicht erlaubt. Aber ich 
denke, wenn dieſe Behauptung einigen Grund haͤtte, ſo 
wuͤrden die Brebhes*), welche dieſe Gebirge bewohnen, 
mur dem Namen nach Unterthanen find und der Regierung 
Hon Marok ko ſehr wenig Ehrerbietung beweiſen, fie (hor 
fange entdectt Haber. Indeß iff es doch wahrſcheinlich, dag 
Diefe ungeheure Rette von Gebirgen Produfte enthale, die 
ſehr eintraͤglich merden koͤnnten; aber da die Einwohner zu 
traͤge ſind, und da es den Europaͤern nicht verſtattet wird, 
auf neue Entdeckungen auszugehen, ſo kann man keine 
Kenntniß davon bekommen. 

Die Hausthiere find in Marokko' beinahe dieſelben, 
wie in Europa, das Kameel ausgenommen, welches in dieſen 
Gegenden das nuͤtzlichſte Thier iſt, ſowohl weil es die groͤßten 
Strapazen aushalten Fant, als weil es ſo wenig Nahrung be⸗ 
darf. Es iſt hier ſehr haͤufig, und wird zu allen Geſchaͤften 
des Ackerbaues und Handels gebraucht. Man hat behauptet, 
daß die Dromedare hier einheimiſch waͤren; aber waͤhrend 
meiner ganzen Reiſe habe ich weiter von keinen gehoͤrt, 
als von denen, die der Kaiſer beſitzt, und die er, wie ich 
erfuhr, von der Kuͤſte Guinea bekommt. Es ſind die 
ſchnellſten Thiere, die man kennt, und der Kaiſer braucht 
ſie nur in dringenden Faͤllen. Man ſagte mir, ihr Gang 
ſey zuweilen ſo außerordentlich ſchnell, daß ihre Reiter, 
um Kraft zum Athemholen zu behalten, einen Guͤrtel um 
den Leib binden und das ganze Geſicht außer den Augen 

bedecken muͤſſen, um es nicht von dem ſtarken Stroͤmen 


*) Go ſchreibt der Verfaſſer ſtatt Baͤrbaͤrn, oder Berberen⸗ 
wie die urſpruͤnglichen Einwohner des Landes eigentlich heißen. 
Yon ihnen hat die Nordafrikaniſche Kuͤſte den Namen: die Bew 
berei, weichen man unrichtig in Barbare i verwandelt. 
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ber Luft, bad durch die ſchnelle Bewegung des Thieres vere: 
urfacht wird, leiden yu laſſen. Man rechnet, daß eit 
Dromedar P anf einem gewoͤhnlichen Wege , in vier Taz 
gen filnfoundert (Engliſche Meilen (hundert Deutſche) 
zuruͤcklegt. 

Die Ochſen und Schafe find hier klein, aber ihr 
Fleiſch don gutem Geſchmack. Sowohl die Haͤute von je⸗ 
nen, als die Wolle won dieſen, find Ausfuhr⸗Artikel. 
Die Schafe mit dicken Schwaͤnzen, die man in England 
Barbarei-Schafe nennt, find hier felten, und mehr im 
Sftlichen Theile dev Barbarei (Baͤrbaͤrei) einheimiſch. 
Die Pferde haben jetzt einen weit geringeren Werth, als 
ehemals, weil man nicht aufmerkſam genug iſt, die Zucht 
zu erhalten; doch giebt es noch immer einige wenige gute 
im Lande, und dieſe ſind ſtark und muthig. Maulthiere 
ſind hier haͤufig und von großem Nutzen, aber den Spa⸗ 
niſchen weder an Groͤße, noch an Schoͤnheit gleich. 

Hiihner und Tanben giebt es vorzuͤglich gut und in 

Ueberfluß; aber Enten ſind ſelten, und Gaͤnſe und Welſche 
Huͤhner habe ich niemals geſehen. Das Feldhuhn mit 
rothen Beinen *) Hat man Hier in Menge, und zu ſeiner 
Beit aud den Granfolin **), einen Vogel ans dem Gee 
fdlechte der Feldhihner, det vortreflich ſchmeckt und 
fchin gefiedert ift; zuweilen auch Wald⸗ und Gumpfs 
Sehnepfen in grofer Anzahl, alle Arten von Waſſervoͤgeln 
und maucherlei Urten vor kleinen Singevoͤgeln. Stoͤrche find 
ſehr haͤufig da, und werden ganz zahm und haͤuslich; denn die 
Mohren beunruhigen fie aiemals, weil ed ihnen in der Ju⸗ 
gend als ſuͤndlich vorgeſtellt wird, ſie zu toͤdten. Sie niſten 
gewoͤhnlich in verfallenen Mauern und Schloͤſſern, wo ſie 
ſich von Inſekten und Schlangen naͤhren. Haſen, Ka⸗ 

ese | Tetrao rufus, ——— —— Gren gula alba cincta 
fascia nigra albopunctata. Kram, Elench. p, 357. Linnaeé Syft, 
‘Gmelin, p. 756. Redliegged Partridge from — Ed- 


wards Av. T. 70, und danach Seligmann. 


) Terrao Francolinus abdomine sulsqne atris, cauda cuneata, 
Linn; Syft, Gmel,’ P. 750s.» Sa: 


— 
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ninchen, Antelopen, Stachelſchweine Sffet, Fuͤchſe, 
wilde Katzen u. ſ. w. ſind alle in dieſem Lande einheimiſch. 
Von wilden Thieren giebt es uͤberall im Reiche Woͤlfe 
pnd wilde Schweine; und in den ſuͤdlichen Provinzen au 
Loͤwen, Tiger und ungeheure Schlangen . 

Waͤhrend meines Aufenthaltes in dei Lande hatte ich 
haͤufig Gelegenheit, das ſonderbarſte thieriſche Geſchoͤpf, 
das Chamaͤleon, zu unterſuchen. Ob es gleich kaum noͤ— 
thig iſt, den Naturforſchern unſerer Zeit einen Beweis ges 
gen die gemeine Meinung, daß es ſich allein von der Luft 
naͤhre, anzufuͤhren; ſo wird doch meinen Leſern die Nach— 
richt angenehm ſeyn, daß ich zu Mogadore Gelegenheit 
hatte, dieſen Wahn vollkommen widerlegt zu ſehen. Einer 
meiner Bekannten beſaß ein Chamaͤleon, deſſen Geſchick— 
lichkeit, ſich ſeine Nahrung zu verſchaffen, ich genau zu 
beobachten im Stande war. Sein vorzuͤglichſtes Nah⸗ 
rungsmittel ſind Fliegen, die es dadurch faͤngt daß es 
feine außerordentlich lange Zunge auf ſie losſchießt; dieſe 
aft nehmlich mit einer fo klebrigen Materie bedeckt, daß 
ein Inſekt, welches von ihr beruͤhrt wird, unmoͤglich ent⸗ 
wiſchen kann. Aber das Sonderbarſte an der Bildung des 
Chieres (das Vermoͤgen, die Farbe zu veraͤndern, etwa 
ausgenommen) iſt bas Auge, deſſen Muskeln fo eingerich— 
tet fitid'; daß ‘der Augapfel ſich im demſelben kreisfoͤrmig 
herum bewegen Fans. Auch giebt es, wie ich glaube, in 
Der ganzen belebten Natur außer dem Chamaͤleon kein 
Geſchoͤpf, das ven Blick auf zwei verſchiedene Gegenſtaͤnde 
zugleich richten Fann, was fiir cine Lage dieſe auch immer 
Haben moͤgen. Uebrigens find die Bewegungen dieses 
Thieres, das Herausſchießen der Zunge ausgenommen, 
ſeht langſam. 

"OV man gleich geſtehen mip, daß Maldkronein ſehr 
augenehmes Klima ‘bat, fo iff eB dod zuweilen groper 


go ite egies nt den — bate: Atlas 
enheit nehmen, die hieren ft, girtan Rigitre. : STI 
Marokto get triotity nti, : ig vee 
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Duͤrre unterworfen; und dieſe bringt denn natuͤrlich an⸗ 
ſehnliche Schwaͤrme von Heuſchrecken hervor, die groͤßten 
Zerſtoͤrer des Pflanzenreiches, welche exiſtiren. Im Jahre 
1778 kamen dieſe Inſekten in ſolcher Menge aus dem Gils 
Delt, DaG fie die Luft gang verfinfterten, und durch Verhee⸗ 
rung der KornMber cine allgemeine Hungersnoth verur⸗ 
ſachten. Died Ungluͤck ſtieg im Jahre 1780 gu einen 
‘folchen Grade, dak wirklich verſchiedene ungluͤckliche Pers 
ſonen aus Mangel an Nahrung auf den Straßen ſiarben. 
Viele trieh die Moth, in der Crde nad Wurzeln zu graben, 
um die dringendſten Auforderungen der Natur zu befriedi⸗ 
gen; indeß andere gluͤcklich genug waren, im Kothe der 
Thiere einiges unverdautes Getreide zu finden, das ſie mit 


der groͤßten Begierde verſchlangen. Wei dieſem allgemei⸗ 


nen Elende oͤffnete der Kaiſer großmuͤthig ſeine Magazine, 
'und vertheilte ſowohl Korn, als Geld, unter die Untertha⸗ 
nen; auch noͤthigte man jeden, von dem man wußte, daß 
er Porrdthe befag, feinem Beiſpiele gu folgen. Diefe trau⸗ 
rigen Umſtaͤnde find bei den Leute noc in fo friſchem 
Andenken, daG fie dieſelben den Curopdern, die bas Sand 
beſuchen, immer erzaͤhlen. 

Die Manufakturarbeiten in Marokko nd: der Haif, 
vie ſchon oben bemerkt worden iſt, ein langes Stuͤck Zeug, 
das aus zuſammengewebter weißer Wolle und Baumwolle, 
oder Baumwolle und Seide beſteht, und von den Mohren 
zum Bedecken ihrer Unterkleider gebraucht wird, wenn ſie 
Aausgehen, wobei fie ſich anf eine nachloͤſſige, aber geſchickte 
‘Het damit verhuͤllen) ſeidene Tuͤcher von beſonderer Art, 
die allein zu Fez verfertigt werden; ſeidene Zeuge mit baum⸗ 
wollenen Streifen; Teppiche, nur wenig ſchlechter, als die 
Taurkiſchen; ſchoͤne Matten, von Palmetto, oder wildem 
Palmbanm gemacht; Papier oon einer groben Art; Kors 
dovan, gewoͤhnlich Marrokkaniſches Leder gevanne; Sdie⸗⸗ 
pulver von geringerer Guͤte als dad Europaͤiſche; und Flin⸗ 
ten mit langen Laͤufen, and Biskayiſchem Eiſen verfertigt. 
Die Mogren verfiehen ſich nicht auf die Kunſt, Kanonen 


⁊* 
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GU gießen; daher find die wenigen, welche ſich jetzt im Lande 
befinden, Geſchenke von Europaͤern. Auch Glas koͤnnen 
ſie nicht machen; indeß, da ſie ſich des irdenen Geſchirrs 
ſtark bedienen, und wenige oder gar keine Fenſter in den 
Haͤuſern haben, ſo iſt es ihnen auch weniger wichtig, als 
biele andere Waaren. Butter machen fie fo, daß ſie Milch 
in cin Ziegenfell gießen, deſſen rauhe Seite einwaͤrts gekehrt 
iſt, und das ſie ſo lange ſchuͤtteln, bis die Butter ſich an 
den Seiten anſetzt, wo man ſie dann zum Gebrauche her⸗ 
ausnimmt. Wegen dieſes Verfahrens iſt ſie immer voll 
Haare, und hat einen faden Geſchmack. Ihr Kaͤſe be⸗ 
ſteht bloß aus geronnener, dann getrockneter und erhaͤrte⸗ 
ter Milch, und ſchmeckt nicht. — Das Brot iſt in eini⸗ 
gen der vornehmſten Staͤdte, vorzuͤglich in Tauger und 
Salee, ſehr gut, aber an vielen andern Orten ſchwarz, 
gZrob und ſchwer. — 

Die Mohren ſchneiden, nach Juͤdiſcher Weiſe, jedem 
Thiere das ſie eſſen, die Kehle durch, und wenden dabei, 
zur Verehrung des Propheten, das Geſicht nach Mekk a 
hin. Nachdem ſie es haben ausbluten laſſen, waſchen ſie 

ſorgfaͤltig alles uͤbrige Blut weg, und theilen das Fleiſch in 
kleine, etwa Cin bis zwei Pfund ſchwere Stuͤcke. — Da fie 
mit der Erfindung der Pumpen nicht befaunt find, und 
nur wenige Quellen haben, fo befchaftigen fich eine Menge 
duͤrftiger Lente, die font wahrſcheinlich muͤßig waren, dae 
mit, daG fie in Hauten Wafer aus dem naͤchſten Fluſſe oder 
Behaͤlter in die Staͤdte bringen und den Einwohnern 
verkaufen. Dieſe Haͤute muͤſſen, um das Durchlaufen zu 
verhuͤten, ausgetheert ſeyn; dadurch wird aber dad Waſ⸗ 
ſer oft ſehr widerlich. Es. 
| Thre Weberſtuͤhle, Schmieden, Pfluͤge, Zimmermanns⸗ 
werkzeuge u. ſ. w., find gauz fo beſchaffen, wie die unver⸗ 
beſſerten Inſtrumente der Art, deren man ſich noch jetzt in 
einigen Gegenden von Europa bedient; nur groͤber gemacht. 
Sie ſehen in ihren Arbeiten mehr auf Staͤrke, als auf 
Nettigkeit oder Pequemlichkeit sum Gebrauch, und koͤnnen 
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ſich, wie alle andere unwiſſende Voͤlker, keinen Begtiff da⸗ 
von machen, daß dabei noch Verbeſſerungen Statt finden. 
Wahrſcheinlich haben die Mohren ſeit der Revolution, die 
Bald nach ihrer Vertreibung aus Spanien mit ihnen vorging, 


in ihren Kuͤnſten und Wiſſenſchaften ſich in nichts Weſenti⸗ 


chem veraͤndert. Wie bekannt, waren ſie vor dieſem Zeit⸗ 
punkt ein aufgeklaͤrtes Volk, indeſſen der groͤßere wea 
bon Europa in Unwiffenheit und Barbaret (ag; aber dur 
die Schwachheit und Tyrannei ihrer Fuͤrſten fanfen fle he 
und nach wieder fo gu dem entgegengefegten Extrem hina 
daß man ſie nun, als um wenige Grade vom Stande der 
Wildheit entfernt, anſehen kann. 
Site bedienen ſich keiner Are von Raderfuhrwert und 
bringen daher alle Laſten auf Kameelen, Maulthieren und 
Eſeln von einem Orte zum andern. Obgleich ihre Gebaͤude 
keinesweges nach irgend einem feſten Grundſatze der Bau⸗ 
kunſt aufgefuͤhrt werden, ſo haben ſie doch wenigſtens das 
Verdienſt, ſehr ſtark und dauerhaft zu ſeyn. Die Art, den 
S Abby yu bereiten, womit ihre beſten Gebaͤude aufge⸗ 
fuͤhrt ſind, iſt, glaube ich, der einzige Ueberreſt ihrer vor⸗ 
maligen Kenntniſſe in der Baukunſt. Er beſteht aus einer 
Miſchung von Moͤrtel und ganz kleinen Steinen, die man 
in einem hoͤlzernen Kaſten feſt zuſammen ſtampft und trock⸗ 
nen [afty wodurch denn ein felſenhartes Cement “entfteft, 
Dies gehsre ju den unerklaͤrlichen Widerſpruͤchen und Ab⸗ 


weichungen, dic man immer’ in den Kuͤnſten der uncivili⸗ 


‘fitten Golfer findet. Die Wohnungen find, wo möglich, 
Hoc) unbequemer, ald die bet ihren Nachbaren ; den Spas 
niern; aber das geſchnitzte Holzwerk, womit ich viele da⸗ 
von geziert fand, ſteht wirklich — nach, das id jemals 
in Europa gefefer Habe, 
_. , Die Mohren denken gar niche daran, Landſtt aßen ans 
“fulegen , ‘pdér diejenigen wiederherzuſtellen, die von den 
alten Beſit zern des Landes, oder vielleicht bloß durch Zu⸗ 
ſaindienſluß Der Reiſenden, gemacht find; fie begnuͤgen ſich 
vieimehr! AE in eben dem Zuſtande zu jaſſen, worin ‘fie fie 
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sen haben. So, ſie ſ ſind ſelbſt nicht im Stande, die ein⸗ 
hatſache gu begreifen, daß durch Verbeſſerung dex 
Wege has Reifen ſchneller und weniger koſtbar wird. 


Wer in dieſem Lande ſich nach irgend einer Folge des 
nens und der Verfeinerung in Europa umſieht, wird ſich 
ſehr getaͤuſcht finden. Die Garten. z. B. find Hose 
Stxiche eingeſchloſſeren Bodens, mit Unkraut uͤberwachſen, 
worin hier und da Weinſtoͤcke, Feigen⸗/ Orangen⸗ und 
Citronenbaͤume jerſtrenet ſtehen, aher alle ohne Ordnung 
utd Geſchmack, ſo daß hoͤchſtens etwa eis gerader Spaziergang 
durch den ganzen Strich laͤuft. Zuweilen ſaͤen fle Korn 
hinein; aber: ſelten ſindet aman; eßbare Pftanzen darin, und 
niemsls find. dig Garsen ITE Blumen gegiert, | 


Da es wenige oder gar. keine Bruͤcken im Lande giebt 
fo mibsbte ich faſt glauben, die Mohren “waren eben niche 
mit Dew Art bekannt, wie man große Bogen auffuͤhrt. Der 
Boote bedienen fie ſich nue bei dew Geehafen. ‘Bes: ' ‘Dies 
fer Umiſtaͤnden, wozu tod) die ſchlechten Wege kommen 
find Reifen in biefemt Theile der waͤrbater fehr aera 
und gefaͤhrlich. 


“Das Land ift —— ſchlecht mit Waſſer verſe⸗ 
Die meiſten Fluͤſſe, deren auch in Vethaͤltniß zur 

ge des Landes febr wenige find, ſollten Cdie an den 
Sẽeehaͤfen ausgenommen ) eher Baͤche heifer, und viele 
Dabo trodnen im Sommer gan} ang, Mus deur allein 
fanh man vermuthen, daß die Bevoͤlkerung in diefent 
Lande nicht außerordentlich if, Bei meiner Ruͤckreiſe traf 
ith ‘aut dem Wege von Marokko nach Galee, wozu 
ich fieben Tage braushte, gar Feine Wohnungen qn, anger 
einige wenige Arabiſche Zelte, die hin und wieder gers 
fireuet lagen. Auch haste ich Grund zu glauben, daß ein 
gto Ber Theil vom Inneren des Laͤndes ſich beinahe in glei⸗ 
chem Zuſtande befindet. Der Staͤdte ſind, im Verhaͤltniß 
zt Set Groͤße des Reiches, nur ſehr wenige, und ſie haben 
Herdies eine ne gerigee Pevoͤiterung. Selbſt M barat fo, 
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pie Hauptſtadt des Landes, Hat viele verfallene und ane 
bewohnte Haͤuſe. ie — 
Der jetzt herrſchende Mangel an Bevoͤlkerung in die⸗ 
fers Reiche kann gum Theil durch bie entſetzlichen Graus 
famfeiten feiner vorigen Beherrſcher verurſacht worden 
feyn; denn man weiß, daß dieſe nicht ſelten eine ganze 
Stadt oder Proving, die wegen einer geringen Urſache 
ihren Unwillen auf fic) gesogen hatte, dem Schwerte dbers 
geben haben. In dent Charakter Muley Ffhma el’ —2 
er war der Großvater des vorigen Kaiſers — findet man 
dic ſonderbarſte UnbeRandigfcit im Handeln; denn ob 
ar gleich cin Tyrann oor der eben beſchriebenen Klaſſe 
war, fo weiß man doch zuverlaͤſſig / DAG er tn-andrer Ruck⸗ 
ſicht, als wollte er die von ihm begangenen Uebelthaten wie⸗ 
der gut machen, nichts ungethan ließ, was die Bevoͤlke⸗ 
rung vermehren konnte. Er fuͤhrte ſtarke Kolonieen von | 
Negern aus Guinea ein, bauete Seddte fur ſie, von denesg. 
noch viele dbrig find, wied ihnen Laͤndereien an, ped 
{uchte ihren Anwachs durch alle moͤgliche Mittel gu befoͤre 
dern. Er befehrte fie bald gum Muhamedaniſchen Glau⸗ 
ben, und wenn man feinen Platt befolge hatte, fo wuͤrde 
das Land ist ſtark bevdlfert und wahrſcheinlich bluͤhend 
ſeyn. Weil die Neger lebhafter, thaͤtiger und unterneh⸗ 
mender ſind, als die Mohren, ſo haͤtten ſie vielleicht ba d 
die Kuͤnſte des Ackerbaues gelernt. Auch koͤnnten ihre vor⸗ 
sighichen Anlagen des Geiſſes ſie su anderen nuͤtzlichen Une 
ternehinungen gefuͤhrt §aben, ee oh 
Freilich Hatte Muley Iſchmael, als ev. diefer 
Pan entwarf, dabei mehr Udfichten, als bloß die, feine. 
Beſitzungen gu bevdlfern; er fal deutlich ein, daG feine’ 
+ eigenen Unterthanen zu viel Eigenwillen Garten, um zu 
Goldaten zu taugen, auf die er bet feinen tpranniſcheu 
Unternehmungen rechnen finnte, Sie Hatten von jeher 
viele Neigung gezeigt, ihre Beherrſcher gu oerdndern, ob⸗ 
gleich mehr aus Liebe zur Abwechſelung, alé unt die Res’ 
gierunig ju verbeſſern, oder der Tyrannei Schranken zu 








durch Maroklo. 63 
ſetzen. Kurz alle Revolutionen, die ich im Lande zutru⸗ 


gett, beftanden hur Darin, daß man einen Tyrannen geger 
den ander vertaufdhte. Muley Iſchmael war flug 
genug, um einzuſehen, daf wenn er ein Heer aus Silas 


den, die allein oon ihrem Herren abhingen, Bildete, er fie 
leicht dahin bringen koͤnnte, voͤllig nach feinem Willen. 
zu handeln. Er merkte bald, daß der groͤßte Wunſch der 


Reger Ueberfluß an Geld, und Freiheit zu pluͤndern war; 


darin that er ihnen denn volle Genuͤge, und der — er⸗ 


fuͤllte ganz ſeine Crwartungen. 


Obgleich Muley Iſchmael freilich kein — 


ches Verdienſt dabei hatte, daß er neue Unterthanen zu 
Werkzeugen ſeiner Tyrannei einfuͤhrte, ſo erfuhr man doch 
allgemein die guten Wirkungen von dieſen neuen Koloniſten. 
Dadurch, daß die Neger ſich unter einander verheiratheten 
und mit det Mohren vermiſchten — denn die Mohs 
rett nehmen gern Negerinnen gu Konfubinen, obgleich 
nicht zu Ebefrauen — entftand ein never Stamm von 
Menfchen, die chen fo migliche Unterthanen wurden, wie 
die Cingebornen, und das Neich in einen bluͤhenderen Zu⸗ 
ftand brachten, ald worin es feit der grofen Revolution 
jemals gewefen tar. 


Der vorige Kaifer, Sidi Mahomet, Gatte andre 


Abſichten, und ward von anderen Bwegungsgruͤnden geleis ) 


tet. Aus unmafigem Geitze war er. nicht fo freigebig ges 


gen feine Negertruppen, tie fein Borgdnger; und ſte 
zeigten nun bald ihre Ungufriedenheit Aber fein Betragen. 


Gie droheten oft, fich gu empdren, und die oon feiner 
Soͤhnen gu unterftiigen, die mit ihm itt Streit waren und 
fie am reichlichſten gu belohnen verſprachen. Sie thatert 
ſeinem aͤlteſten Sohne, Muley Ali, der ſeitdem geſtorben 
iſt, das Anerbieten, ihn auf den Thron zu ſetzen; aber dieſer 
Prinz vergaß nicht, was er ſeinem Vater und Oberherrn ſchul⸗ 
Dig war, und lehnte ihr Anerbieten ab. Darauf wandten 


fie ſich an Muley Jazid, den jetzigen Kaiſer, der Myo 
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— den angebotenen Beiſtand aunabm aber kurz dats, 
aif den Plan’ ‘boenfalls dufgab. 

Sidi Mahomet ward unwillig Her bas Betragen 
der Neger, und beſchloß, ihre wachſende Macht zu beugen; 
er entließ einen betraͤchtlichen Theil dieſer Truppen, und 


verbannte fie’ in entfernte Gegenden des Reiches. Diefe 


wichtige Art von erdlterung iſt alſo neuerlich vernachlaͤſ⸗ 
ſigt, aber kein veſſeres Syſtem an deren Stelle geſetzt wor⸗ 
den; denn, obgleich ‘der verſtorbene Kaiſer weit weniger 
grauſam war, aͤls ſeine Vorgaͤnger, ſo hat er doch durch 
die allgemeine Armuth, die er durch ſeine druͤckenden Er 
preffungen verurſachte, die: Bevoͤlkerung ſtoaͤrker gehiudert, 
als wenn errSchivert und Bogen Hanfig <gebraucht hatte. 
Sidi Mahomet henacdrictigen, daß diefe oder jene Un⸗ 
terthanen von ihm reich waren, war eben fo gut, als ifm 
fagen: er haͤtte an ihnen ebrfiichtige Gegner, die mit ihrem 
Reichthume ſeine Soͤhne im Aufruhr unterſtuͤtzen wuͤrden, 
welches er nothwendig dadurch verhuͤten muͤßte, daß er ſie 
bes. Reichthums beraubte. Daher war auch der einzige 
Regierungsgrundfatz dieſes Monarchen ders feine Untertha⸗ 
nen ſo viel wie moͤglich in gleichem Vermoͤgenszuſtande, das 
iſt, i dev. Armuth, zu erhalten; und. dies bewirkte er denn 
vollkommen. Keiner, dev heute Vermoͤgen beſaß, fonute 
mit Gewißheit behaupten, daß er es morgen noch haben 


wüͤrde. Die aͤrgſten Geitzhaͤlſe waren mit allem ihrem 


S Dare firnn nicht int Stande, ihre Schage hinlaͤnglich oor 
ihm gu verbergen. Wenn dads Sehlachtopfer der Tyrannei 
fic) einigermafen, firdubte, den faiferlichen Inquiſitoren 
ben geheiligten Verwahrungsort feiner Geldhaufen yu sf 
nen, fo war der Kaif er felten um ein Mittel verlegen, ihn 
dazu zu noͤthigen. Manche hatten Standhaftigkeit genng, 
lange jede Art von Peinigung auszuhalten; aber endlich 
fiegte doch immer die Liebe sum Leben felbft wher den Geitz. 
Dooch dies mar vielleicht nicht das Schlimmſie, was 
dieſer Monarch ohne Politik zur Schwaͤchung der Bevoͤl⸗ 
kerung that. Durch ſchwere Taren und Absaben Demat 
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er den Handel, und machte den Handwerker muthlos; uͤber⸗ 
haupt moͤchte ich behaupten, das Land ſey niemals in 
groͤßerer Armuth geweſen, als unter ſeiner Regierung. 
Hier ſind Starke und Schwache, Hohe und Niedrige, 
Reiche und Duͤrftige gleich abhaͤngig, gleich unſicher. Man 
hat Beiſpiele, daß der verſtorbene Sultan einen gemeinen 
Soldaten auf einmal zum Range eines Bafcha's erhob, oder 
ihn zu ſeinem Vertrauten machte; aber am folgenden Tage 
ließ er ihn wohl einkerkern, oder erniedrigte ihn wieder 


zum Stande eines gemeinen Soldaten. Es iſt erſtaunlich, 


daß unter ſolchen Umſtaͤnden Menſchen noch ehrſuͤchtig ſeyn, 
oder nach Macht und Reichthum ſtreben koͤnnen. Aber es 
liegt in dem Charakter der Marokkaner, daß ſie einen 
graͤnzenloſen Durſt nach Macht und Rang haber, fo unſicher 
diefe auch ſeyn moͤgen; und — was noc auferordentlicher 
iſt — wenn ffe gu einem hohen Poften gelangt find, fo gee 
Hen fie gewoͤhnlich ihrem Regenten bald einen Grund an die 
Hand, fie uͤbel zu behandeln, indem fie auf eine oder die 
audre Art fein Zutrauen mifbrauchen. 

Die eingigen unabhangigen Leute in — Lande 
(wenn man anders, wo von Marokko die Rede iſt, die⸗ 
ſen Ausdruck gebrauchen darf) findet man unter den 
Kauflenten in denen Staͤdten, welche vom Sitze der Re⸗ 
gierung etwas entfernt ſind. Die Nettigkeit ihrer Haus 
fer und Garten, die Moͤblirung ihrer Zimmer, ihe reicher 
Vorrath von Porzelan und Glasgeſchirr, ihre Freigebig⸗ 
Feit gegen Fremde, ihre beffere Crjiehung, und aufgefldrs 


tere Ideen — dies alles zeichnet fie als eine Klaſſe von 
Leuten aus, die von den uͤbrigen Marokkanern ganz ver⸗ 


fthieden find. 
Yeh wuͤnſchte, daß diefe Beſchreibung auf alle Han⸗ 


delsleute im Allgemeinen paſſen moͤchte; aber leider muß 

ich hinzufgen, daß dies nicht der Fall iſt: ſie gilt nur fuͤr 

die beſondere Klaſſe von Kaufleuten, welche ſehr große Ge⸗ 

ſchaͤfte machen. Doch ſelbſt dieſe, ob ſie gleich weit vom 

Sitze der Regierung entfernt wohnen, und genau von jeder 
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druͤckenden Tare, die es dem Kaifer aufzulegen beliebt, tg 
ren Antheil bezahlen, find niche immer oor Plinderang 
ficher. Wenn der Baſcha oder Alkaide der Stadt eines 
Grund endecken Fann, fie ing Gefaͤngniß fegen ju laſſen — 
was er zuweilen ohne viele Ruͤckſicht auf Gerkchtigkeit thut: 
— ſo unterlaͤßt er es ſelten, hieraus Vortheil fuͤr ſich zu zie⸗ 
Hen, und entehtt oft den koͤniglichen Namen ſeines Herrn, 
indem er ihn zum Vorwande braudt, fich ihres Vermoͤ⸗ 
gené yu bemaͤchtigen. — Go giedt dad Nei Marokko 
in allen feinen Theilen ein teeffendes Gemalde von der efens 
den Staatsverfaffung und den traurigen Folgen einer def 


— Regierung. 
Fuͤnftes Rovitel. 


Reiſe von Mogadore nach Santa⸗ Crus. — — zu 
Tarudant. — Einfuͤhrung bei dem Pringen..— Beſchrei⸗ 
. bung feines Pallaftes. — Gonderbare Aufnahme. — Haͤusliche 
Einrichtung. — Gefundheitssuftand des Pringen. — Unge⸗ 
., reimte Borurtheile der Mohren. — Zan! mit xem Pringen. — 
Es wenden ſich andre Kranken an den Verfaſſer. — Der Kadi. — 
Cinfubrung in den Harem des Pringen. — Weiber hes Prins 
zen. — Zuſtand des weiblichen Geſchlechtes in dieſem abgeſon⸗ 
derten Aufenthalt. — Sichtbare Beſſerung des Prinzen. — 
Seine Leutſeligkeit. — Charakter des oe Muley Ab⸗ 
ſulem. 


Kaum hatte ich mich i Tage 32 Mogadore vow 
meiner Reife ausgeruhet, als fich eine neue Scene erdffe 
nete, dba der Bote von Tarudant mit dem Befeble 
zuruͤckkam, daß ich fogleih meinem koͤniglichen Kranken 
aufwarten ſollte. Der Gouverneur gab mir, außer einem 
huͤbſchen Zelte, zur Vermehrung meiner Reiſebegleitung drei, 
mit Flinten und Saͤbeln bewaffnete Negerſoldaten zu Fuß, 
yD eindn Juͤdiſchen Dolmetſcher, welder des Arabiſchen 
und Engliſchen vollt ommen — war und mir nachher die 
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Wichtig ſten Dienſte leiſtete. Den Juden, den man zu gs anger 
auf eine ſo ſonderbare Art zu dieſem Dienſte gezwungen 
Vatte, ließ man fogleich, und ohne Zweifel ſehr zu ſeiner 
Zufriedenheit, nach Hauſe gehen. —7 

Wie machten den Wes von Ws gador e naͤch Sana. 
Barring (ſechs und fiebyig Engl. ‘Meilen) etwa in ores 
Tagen, und reiften alfo; wie der ‘Lefer ang Vergleichung 
mit dem vorigen Theile dieſer Erzaͤhlung einſehen wird, 
eben nicht langſam, fo ſonderbar dies aud ſcheinen mag, 
wenn man at die ſchoͤnen Engliſchen Wege denkt.  uUnfere 
Reiſe ging an der Seekuͤſte hin; wir ſahen niches oie ein 
iveites, gebirgiges, felſiges, wildes Land, und hatten daher 
ſehr ſchlimme Wege. In ber That founte unſer Fortſchrei⸗ 
Aen hue mit einem beſtaͤndigen Dinaufe und Hinuntersteis 

gen einer Reihe von rauhen Felſenſtufen verglichen wers 
den. Beſonders an einer Stelle mußte man fo fel hin⸗ 
unter, und der Weg war fo, durch groge Steinbloͤcke 
gehenimt, daß wir alle abſteigen und mit der groͤßten Vor⸗ 
ſicht und Schwierigkeit anderthalb Meilen gehen mußten, 
ee wir wieder anffigen konnten. Meee 
Santa Crug, eine Stadt mig einem Seehafen*), 
liegt am Abhange eines Hohen und ſteilen Berges, welder 
das weſtliche Ende der gtofen Gebirgskette bildet, die des 
Kaiſers Beſitzungen beinahe in zwei Theile theilt, und un— 
ter dem Namen Atlas ſo bekannt iſt. Vormals gehoͤrte 
es den Portugieſen, und war, bis der verſtorbene Kaiſer 
auf den Thron kam, der Hauptplatz, von too auts den Cus 
topdern der Handel verflattet war. Jetzt ift es éine wuͤſte 
Stadt mit wenigen Haͤuſern, die beinahe ſtuͤndlich noch 
mehr verfallen. Der Hafen ſcheint weit ſicherer, als der 
von Mogadore, und, weil er den iftidlichen DProvingers 
Habe liegt, im ganzen Reiche gu Handelsunternehmungen 
am tauglichſten zu ſeyn. 
) Ganta Erujy in der Proving Gus, heißt in der Landee⸗ 


prahe Agader, Tarudant in eben der Proving, nennt 
—* ſonſt gewoͤhnlich Taredant, —— * 
| Es 
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, Uma r6ten Oftober reiften wir nad Tarud ant.ad, 
gent vier und vierzig Meilen von Santa Crug entferns 
, BHD wo wir nach zwei Tagen anfamen. Unſer Weg bas 
[ ging fogleich landeinwaͤrts, auf die Giidfeite des Of te 
[a8 zu, von weldem mir eine Halbe Sagereife zu Pferde 
entfernt sparen. Wir Hatten auf der ganzen Reiſe vow 
Ganta Crug an, einen ſchoͤnen ebenen Weg burch eine 
twaldige unbebanete Gegend. 

‘Pei meiner Ankunft zu Tarndane filgete matt mid, 
phne mir Zeit zum Abſteigen gu laſſen, fogleich yur Reſidenz 
des Prinzen, die etwa eine halbe Meile (Engl.) ſuͤdlich von der 
Stadt liegt. In einiger Entfernung hat das Haus, wel⸗ 
ches klein und von dem Pringen erbauet ift, ein febr netted 
Anſehen; aber, wenn man es in der Naͤhe beſieht, be⸗ 
merkt man gleich den Mangel an Geſchmack und Schick⸗ 
lichkeit, der allgemein die Mohriſchen Gebaͤude charakteri⸗ 
ſirt. Es iſt aus J Abby aufgefuͤhrt, und die hohe vierc 
ecfige Mauer, die es umgiebt, ſchließt zwei ganz huͤbſche 
Garten ein, die cin Europaͤer angelegt hat und die jetzt uns 
ter der Aufſicht eines Spaniſchen Renegaten ſtehen. Die 
viereckigen und hohen Zimmer ſind alle an der Erde, und 
Iffnen ſich in einen Hof, in deſſen Mitte ein Springbrun⸗ 
het iff. Der Eingang fuͤhrt durch einen kleinen gewoͤlbten 
Thorweg in einen Hofraum, wo ſich an einer Seite einige 
wenige Nebengebaͤude, und an der andern ein Raum fuͤr 
des Prinzen Pferde befindet. Unter dem immer klaren und 
ſchoͤnen Himmel dieſes Landes giebt es nehmlich wenige 
oder gar keine Staͤlle, ſondern man bewahrt die Pferde auf 
oͤffnen Plaͤtzen, wo man ſie an Pfloͤcken, die in die Erde ge⸗ 
ſchlagen ſind, feſtbindet. 

Freilich mug man geſtehen, daß dieſer Eingang nicht 
eben praͤchtig iſt; auch ſtieß uns nichts auf, was den un⸗ 
giinftigen Cindruck hatte ausloͤſchen koͤnnen, ehe wir. in ded 
Pringen Zimmer traten. Das Zimmer, in das man mid 
fuͤhrte, war klein und hatte Gige in den Waͤnden; hierin 
mug jeder warten, bis ie Rae gemeldet ift. 3 fand 
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Gurds Marites. OF 
Pier: eine Menge ſonderbar aus ſehender Perſonen ukb va 
ich eben nicht Luft hatte, mid’ su ihnen zu geſellen, fo 
* ich, ſtatt mich zu ſetzen, nach Europaͤiſcher Sitte im 
immer unher. Indeß war id) darin hier gang eiviig ; 
benn die Mohren ſitzen beſtaͤndig, ſte moͤgen in Geſchaͤften, 
in Geſellfchaft oder bei Berghfigungen feyn. Wirklich war 
ihnen mein Benehmen auch ſo neu, daß ſie daraus ſchloſſen, 
ich waͤre entweder verruͤckt, ober ſagte meine: Gebete her. 
Nachdem mati mich in dieſer unangenehmen Lage etwa 
eine Stunde gelaſſen hatte, fim von ‘dem Prinzen Ser Be⸗ 
fehl, daß id ſogleich mit meinen Dolmetſcher heremgefuͤhrt 
werden ſollte. ANS. dem Zimmer, wo wir gewattelhat⸗ 
ten, gingen wir durch einen laͤugen und ſinſtern· Gaugẽ 
Ee fuͤhrte in einen viereckigen Hofplatz;deſſen Dovey 
mit Backſteinen wuͤrfelicht belegt wat; Lad auf weichen des 
Prinzen Zimmer hinausging, das mit Iroͤßen Hiageth Mew 
geoͤffnet wurde. Diefe waren ſauber mie verfchiedenen Fare 
ben und wuͤrfelfoͤrmig bemalt. Der unnitiribare Eingang 
gu dein Zimmer war nett; et Seana Wr vient ſehr groper; 
mit wuͤrfelfoͤrmigen Backfteited ſaͤnber verzierten Schwib⸗ 
bogen, der anen Heinen: Vothof over ein Vorzimmer bil⸗ 
dete. Das Zimmer ſelbſt war hoch, viereckig, und der Bo⸗ 
den mit Backſteinen belegt; die Waͤnde mit Stukko beklei⸗ 
Set, und Die Decke mit mancherlei Farben bemalt. Viel 
Bon der Schoͤnheit des Qimmets ging durch den Manget 
an Senftern verloren; ein Fehler, den man is den meifier 
Haufern dev Mehren findet. 

Ich fand den Prinzen mit ceenzweis untergeſchlagenen 
Beinen auf einer, mit feinem weißen Linnen bedeckten 
Matratze ſitzen. Dieſe und ein ſchmaler langer Teppich, 
ber ihm gegenuͤber fag und worauf ſeine Mohriſchen 
Vertrauten ſaßen, waren der einzige Hausrath in dem 
Zimmer. Gleich bei meinem Eintritt, und da ich den Ein⸗ 
fuͤhrungsbrief des Konſuls, der Landesſitte gemaͤß, in ei⸗ 
nem ſeidenen Tuche uͤberreichte, redete mich der Prinz mit 
vem Gruße an; Bono tibib, bono Angiaise; was cing Mi⸗ 
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ſchuug, aus det. Arabiſchen und Spanifhes ifizanpinit, eB = 
ſagen wolite: du biſt · ein guter Arzt, die Englaͤnder find 
gute Leute” Dann befahl er mix, mick nit meinen Dole 
niet (her anf dein. Boden, zwiſchen ihm und denen die ihn 
beſuchten/nNiederzuſetzen. Hierguf that jeder Anweſende 
ſogleich eige Frage an wish, und zwar von der alrunbe⸗ 
deutendſten Att. 

Der Pring bezeugte “onages: Vergnügen ‘abet meine: 
Ankunf, und wũnſchte zu wiſſen ob ich freiwillig kaͤme oder 
nicht, Anh ob die Engliſchen: Aerzte in. großem Rafe ſtaͤnden. 
Auf die erſte Frage antwartete ih, daß ih auf Befehl des. 
Gouderneurs von Gibraltar gereiſt mares auf die zweite, 
daß ich ch den Wahrbeit und meinem Vaterlande ſchuldig zu 
ſeyn glaubte, die Frage st hejahen. Dang verlangte er, 
daß ich ihm ſagleich pen Puls fuͤhlen and. feine Augen uns 
terfachen ſolle, vovon Das eine mit dem: Staar verdunkelt, 
und das andere migeine Krampfe behaftet / war. Meech. 
ſorderte et stall ich Ahm foaled ſagen ſollte, ob ich ſeine 
Heilung unternehmenund wie bald ich fle vollenden 
Wilede. Meine Antwort war: ih waͤnſchte ſeinen Fall 
reiflich zu fiberlegen, ehe ich meine Meinung davon ſagte; 
in einem oder zwei Tagen wuͤrde ich beffer dariiber ur⸗ 
theilen koͤnnuen. 

Einer von ſeinen — *— — Freunden abe, weil 
er mich ohne Bart ſah, (denn ich hatte ihn erſt am Morgen 
abgenommen) die Bemerkung, daß ich fir einen tuͤchtigen 
Arzt zu jung ſey; ein audrer bemerkte, daß ich mir Puder 
auf das Haar geworfen haͤtte, um mein Alter zu verber⸗ 
gen; ein dritter beſtand darauf, daß ich nicht mein eigenes 
Haar truͤge. Uber am meiſſen ſchienen Ke uͤber meine Klei⸗ 
dung zu erſtaunen. Weil ſie dicht anlag, da hingegen die 
Mohriſche Kleidung ganz loſe auf dem Koͤrper ſitzt, ſo wa⸗ 
ren ſie uͤberzeugt, daß ſie druͤcken und erhitzen muͤßte. 

Der Lefer kann verſichert ſeyn, daß ein Theil dieſer 
Unterredung nicht ſehr unterhaltend war, und in der That 
haͤtten ſie mich, bei meiner großen Ermuͤdung von der 
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Keiſe, wohl mit den meiſten ihrer Fragen verſchonen koͤn⸗ 
aen; aber ſtatt der Entlaſſung und Ruhe, die ich wuͤnſchte 
und erwartete, wurde meine Geduld durch die alberne 
Neugierde des ganzen Hofes erſchoͤpft, wovon einer nach 
dem Aundren mich bat, doch die Gewogenheit zu Haber, und 
ihn von feinem Geſundheitszuſtande yu unterrichten, und 
zwar bloß durch das Befuͤhlen des Pulſes. Nachdene 
ich, ſo gut ich nur immer fonnte, ihre Neugierde befrie⸗ 
digt hatte, ſagte mir der Prinz: er habe mir zu meiner 
Aufnahme ein gutes Haus beſtimmt; dahin moͤchte id 
mich nun begeben, und fruͤh am folgenden Morgen zu ihm 
kommen, um ſeinen Zuſtand genauer zu unterſuchen. 

+ ‘Aus dem guten Hauſe, das mir der Pring verſprach, 
ward ein erbaͤrmliches Zinmer in der Judenſtadt, oder 
Dear Theile dev Vorſtadt, dey bie Juden bewohnen und der: 
etwa cine’ Viertelmeile weit von Tarudant liegt. Dod 
gehoͤrte die Wohnung dem vornehmſten Juden des Prinz 
zen, und es gab keine beſſers an dem Orte. Dies Zimmer 
war unten auf der Erde, enge und ſchmutzig, und hatte 
keine Fenſter, ſondern zur einzigen Oeffnung nur große 
Flaͤgeithuͤren, die nach einlem Hofe gingen, wohin drei in 
dear Hauſe wohnende Juͤdiſche Familien allen ihrer 
Unrath and Koth zu werfen pflegten. Die Taͤuſchung 
mochte wohl etwas dazu beitragen, mich empfindlich ju 
machen;“ dens als wan nich in dieſe elende Hutte fuͤhr⸗ 
te, ward ich ſo von Schrecken und Unwillen betroffen, daß 
ich in Begriff ſtand, mich wieder auf inein Pferd zu ſetzen 
und den Prinzen um eine audere Wohnung zu bitten. Whee 
da man mir ſagte, es fen das beſte Zimmer in der Stadt; 
und da ich aͤberlegte, daß ich mich aus freiem Willen dieſen 
Widerwaͤrtigkeiten ausgeſetzt Hattes fo. beſchloß ich, mich 
durchzukaͤmpfen, ſo gut ich koͤnnte, und verſprach, mich 
fuͤr jetzt bei dieſer unangenehmen Lage zu beruhigen. 

Indeß ergriff ich die erſte Gelegenbeit « dem Prinzen 
hieruͤber Vorſtellungen yu machen. Er gab auch Befehl, 
daß nan. immer. in ſeinem Garten fuͤr. mich zubereiten 
E 4 
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ſolle; aber bei der Langfamfeit der Drawrees wurden: fle 
nicht fraͤh geting geendigt, daß id) fie noch vor meines 
Abreiſe ven Tarudant hatte in Beſitz nehmen koͤnnen. 
Des Prinzen Fude war angesviefen, mich mit allem Noth⸗ 
wendigen ju verfehen; und uͤberhaupt hatte id, fo lange 
ish. in Tarud ant blieb, feine Urſache mich tiber irgend 
einen Mangel an aufmer fant bon Seiten des Prinzen 
zu beklagen. 

Sobald mein Gepack lotgebunden war, ließ ich es 
meine erſte Gorge ſeyn, meine age ſo ertraͤglich zu mas 
chen, wie die Umſtaͤnde es zuließen. Wn das cine Ende 
deS Zimmers fegte ich. meine drei Feldſtuͤhle, die ih auf 
der Meife sum Bette gebraucht hatte, und verborg fle, fo 
gut ich fonnte, mit Matten, die ich ald cine Scheidung 
queer in. dem. Simmer befeſtigte. Einer meiner. Rafter 
wurde zu einem Sifdh und ein andrer gu einem Stuhle bes 
ſtimmt, weil ich in Taru dau t keins von beiden erhalten 
konnte. Wn das. andere Ende des Zimmers begte mein 
Dolmetſcher feine Betten auf det Boden, and ſchlief fo, 
waͤhrend wir uns hier aufhielter, . 

Nachdem wir unfer Zimmer mdblirt batten j adhter 
wir vor allen Dingen darauf, unfere Miche einzurichten. 
Unfer ganzes Kichengerdth beftand aus einer fleinen eifers 
wert Bratpfanne, einer zinnernen Schilffel, zwei zinnernen 
Tellern, einem Horne gum Srinfen, und zwei Meffern und 
Gabeln. Da viele Mohren Thee trinfen, fo waren wir 
fin unſer Fruͤhſtuͤck nicht verlegen.. Auf der Reiſe hatte 
wns dic. eiſerne Pfanne fehr gut zum Sieden anferer Cier 
und Huͤhner gedient; dent wie id {chon oben bemerfe 
habe, fonnten wir weiter gar keine Nabrungsmittel bekom⸗ 
men. ZuTarudant waren wir nun zwar is einem Lande 
des Ueberfluſſes; aber es fland niche in unferes Rraften, 
Hon diefer guͤnſtigen Lage Gebranch 32 machen. Nachdem 
wir einige Tage das Unangenehme diefes Umſtandes em⸗ 
pfunden hatten, fand ich endlich einen Juden, der fo ge 
Hickt war, mie geroͤſtetes und gehackted Fleiſch, etwas nach 
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Spaniſcher Art, zu bexeiten; und. mit. dieſer Koſt muses, 
id) mic) waͤhrend meines Aufenthaltes zu Tarudant, 
bepwiigen, 
- ,Qroci Stunden vor. meiner Ankunft waren alle. bie Eu⸗ 
glaͤnder, welche Schiffbruch gelitten Hatten, (den Kapitain 
und einen Neger ausgenommen) auf ihrem Wege nach Qe ee: 
rokko durch die Stadt gegangen. Muley Abſulem, 
hatte fie yon den wilden Arabern ausgelsͤſet, wie ich glaube, 
in dev Abſicht, fein Berfyreden zu erfuͤlen; aber guf oes; 
Kaiſers Befehl wurden fie nach der Hauptſtadt geſchickt. 
Als: ich am folgenden Tage zum Prinmetz: kam, und dig, 
Art ſeines Uebels unterſuchte, fand ich, daß es zu den bof: 
nungslofeſten Faller gehoͤrtez da ich indeß beinahe finfs 
hundert Meilen gereiſet war, wm ifn gu, ſehen, fo konnt, 
id night mit Zufriedenheit wieder zuruͤckkehren, ohne etwas; 
verjutzu haben. Deshakh erklaͤrte ich dem Prinzen ſchrift⸗ 
lich: ic koͤnne es keinesdeges geradezu auf mich nehmen, 
ihn zu heilen, ja ihm ſelteſt aicht einmal mit. groper Hoffer 


nung eines guten Erfolges ſchmeicheln; aber. wens eg, 


ihm gefiele, mir zu meinem Plane, ſein Uebel zu behan⸗ 
deln, eine Probezeit von ein Paar Monathen zu perſtatten, 
fo ließe ſich dann uit Wahrfcheinlichkeit beurgheifen, ob 
die Krankheit:zu hebenſey. Dieſer Vorſchlag ward getzeh⸗ 
migt, und ev fing ſoglerch an, die Arzeneimittel, welche id. 
ifm vorſchrieb, gu gebrauden. SAGs oy AO ye ae 
Ich habe ſchon beildvfig gefagt, daß der Pring durch 
den Staar den Gebrauch des einen Auges gaͤnzlich verlorey 
hatte; Hier ſetze ich noch hinzu, auch um das andere wer er 
beinahe durch einen Krampf gekommen, der in eine gutta sere-. 
na*)3u endigen drohete und das Auge fo ſehr nad der Naſe 


hin gezogen hatte, daß man die Pupillegar nicht ſehen Fonnte. 


Was ihm vom Gefichte uͤbrig blieb, reichte nur bin, ihm 
große Koͤrper ſichtbar zu machen, doch ohne daß er ſie irgend 


*) Unter dieſem Namen verſteht man den Zuſtand des Sehner⸗ 
yen der ihn unfabig macht, die —E— empfinden, 


Es 
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genrater BRE Mt heivien kounen. Diefer Krampf wae 
die Krankheit, welche th heilen ſollke. CR 
Aber darin beſtauden die Uebel des Prinzen bei tweitter 
noch nicht gamz; denn in Wahrheitier hatte ſeinen ganzen Kors 
gee durch Hite ange Reihe HON Ausſchweifungen fo entnerot 
baß ich es · noͤthig Kand , ihn einer ſtrengen Lebenserdnung 
zurunterwerfen. Meine Anweiſungen dazu ſegte ‘ich zuweilch 
ſchriſtlich auf, um ſie eindringlicher zu machen. -Ste wur⸗ 
den id Arabiſche uͤberſetzt, und eine Abſchrift dem Prinze’ 
bie andere aber ſeinem Sertvanten Freunde uͤbergeben, der 
if meine Bitte es uͤbernahm, fir ihre Befolgung! Sorge 
zin trafgenn. —7 
“1. Dard ſowohl innerliche, als ortliche aͤußerliche Neitter 
gebrauchte, ſo saahm ich mir vor, fie meinem Franken mit cig 
ster Hard su geben. Der Peing ſchlackte auch ohne Schwierig⸗ 
keit die Arzueien hinunter, ſo widrig fle auch ſeyn mods 
ten; aber es waͤhrte lange, ehe ih ihm begreiflich; machen 
konnte, daß eine: Arznei, die man in den Magen briugt, 
ein Nebel ant Auge vermindern koͤnne. Doch muß ich ihm 
bie. Gerechtigkeit widerfahrenIaffen, daß ich am ihm ei⸗ 
nen faͤhtgeren Schuͤler fand, als au irgend einem von (ev 
nen Geiſeuſchaftern. Vielen oon dieſen konnte man die Wes: 
kung der Arzeneimittel ſchlechterdinzs nicht: hegreifid 
marten} nd fie- waren Daher voll von Vorurtheilen gegen 
meine Heilungsart. a a! - 
Wenize Sage nachher;, ale ich dem Prinzen zum 
Metal aufgewartet hatte, uͤberredete ihn einer von 
ſeinen mit Voruetheilen eingenommenen Freunden, d 
ich ihm eine Arznei gegeben haͤtte, um in ſeinem Koͤrper eine 
gewiſſe Wirkung hervorzubringen, an die ich, ehe man mir: 
etwas davon ſagte, mit keinem Gedanken gedacht hatte. 
Was dieſe Wiekung ſeyn ſollte, kaun ich niche mit Anſtaͤn⸗ 
digkkit erklaͤren. Genug, dieſe boshaften Vorſtellungen hat⸗ 
ten zu viel auf den Geiſt meines Kranken gewirkt, und 
er ſprach uͤber dieſe Sache in Ausdkuͤcken mit mir, die! 
nicht ohne das empfindlichſte Mißvergnuͤgen und den heftiy 
fen Unwillen anhoͤren konnte. 
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. 3+ Seb-furhte mein Berfahremaerechtfetigen, fe gut ich⸗ 
dies hei der unangenehinen Nothwendigkeit, durch: einen 
Dolmetſcher reden zu muͤſſen, Wate, und erklaͤrte ihm 
es fey unmoͤglich, daß meine Arzneimittel die Wirkung Hav 
tent, die ev beſorgte; und es wuͤrde ja meinen Kredit vere 
mehren und beſſer zu meinem Vorthetle gereichen, wenn ich 
ſeine Geſundheit wieder herſtellte, als wenn ich ihm Schae 
den zufuͤgte; ein Arzt hatte einen gewiſſen Charakter, def⸗ 
fen Verluſt unwiderbringlich ware, und daher trauete ich ihm 
zu, er wuͤrde meine Lage uͤberdenken und mich in einem 
guͤnſtigeren Lichte betrachten, als ex es bei ſeiner gereitztem 
Empfindlichkeit vorher gethan habe. Mutt. fing. det Priuz 
an, ſeine Verlaͤumdung zuruͤckznnehmen, utd ſagte: ef 
glaube wohl, daß die Arzneimittel eine andere Wirkung 
hervorgebracht haͤtten, als meine Abſicht geweſen waͤren 
aber. es fey: die Schuldigkeit vines Kranken, ſeinen Lirzo 
Hon jedem Umſtande zu unterriduen, der ſcine GSefandpett bes 
treffe. Kurz, nach mancherlei Gritarunges brachtetsh es effhs 
lich dahin, daß er daredy. willigte, meinen Pan noch ein paar: 
Tage linger zu verfolgen; wenn ſah aber, ſagte ich, indeſſen⸗ 
etwas zeigte, was der weiteren Jortſetzung deſſelben entge⸗ 
gen waͤre, ſo wuͤrde ich ihn willg ganz aufgeben. Da dieſe 
Tage verfloſſen, ohne daß eine von den geargwoͤhnten Mir⸗ 
Fungen fich. zeigte, fa:fabr dex Prinz fort, regelmaͤſßig die 
Arzneimittel zu nehmer, die ich ihm vorſchrieb. cura 2 
In der Zwiſcheneit, wenn ich nicht bei dem Prinzen 
war, den ichnzweimal des Tages beſuchte, las ich einißzd 
wenige Dideayudie jch mit mir pon Mogadore. gebracht 
hatte, machte kleine Exkurſtonen in dieumliegende Gegend, 
und beſuchte Kranke zu Tarudant: Unter den letzteren 
hefand ſicht der Madi, oder Richter: der Stadt, ein ebes 
swlirdiger Gres vpn etwa fiebsig Jahren, deffen Bart gang — 
weiß geworden war, und deſſen Geſicht, obsleich die 
Zeit eS gewiß veroͤndert hatte, doch noch immer einen ſtara 
fen Ausdruck von Lebhaftigkeit und Klugheit uͤbrig behieit, 
womit ſich deutlichere Zuͤge von Herzensguͤte vermiſchten, 
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als ich fie female ite: tiefar Lande geſchen hatte: Er em⸗ 
pfittg mich mit der groͤßten Ehrerbietung, and druͤckte ſeins 
Dankbarkeit fle meinen Beſuch auf eine Art aus, die vas 
ſtaͤrkſte Gepraͤge der Aufrichtigkeit aw ſich trug. Da er 
ganz uͤberzeugt war, daß ſein Uebel bloß der Verfall ver 
Natur ſey, ſo wuͤnſchte ex: nur, daß ich ihm etwas geben 
moͤchte, was den heftigſten Anfaͤllen⸗ deſſelben vorbeugen 
koͤnnte. Er breitete ſich mit vieler Empfindung uͤber ‘die 
Widerwaͤrtigkeiten aus, denen ich mich unterzoͤge, da ich 
mich fo weit von meinen Verwandten entfernt und. in ei⸗ 
nen Theil der Weit begeben haͤtte, wo die Volksſitten ſich 
Hon denen, an die ich gewoͤhut wire, fo ſehr unterſchieden 
Zugleich aͤußerte er den Wunſch, mir jeden Dienſt zu er⸗ 
weiſen, der ihm in ſeiner Lage nur moͤglich waͤre. Solch 
ein ungewoͤhnliches Maaß von Gefuͤhl und Nachdenken bei 
einem Manne, deſſen Landsleute ſich meiſtens fo wenig uͤber 
den Zuſtand der Wildheit erheben, erregte in mir das leb⸗ 
hafteſte Verlangen, dieſen Kranken muͤtzlich zu ſeyn. Uns 
ter dew vielen Fragen, die er an mich that, war aud die, 
was: unſere Richter in Cugland als cite Belohnung ihrer 
Dienſte bekaͤmen. Als seh es ihm fagte, erftaunte er ganz; 
und rief aus: ,, Zuter Gottt der — ‘aiehe mit jaͤhrlich 
— Dukaten.“ as 

Ich wuͤnſchte, daß ich von. meinen abrigen Kranken zu 
* rudant eben fo-viel Gutes ſagen koͤnnte, wie von die⸗ 
fem ehrwuͤrdigen Greiſe. Aber fie waren meiſtens unver⸗ 
ſchaͤmt, undankbar, und zum Theil. ausgemachte Diebe. 
Ha ich im Hauſe eines Yuden wohnte, und da niemand 
von dieſer Nation es wagen darf, einem Mohren den Ein⸗ 
gang zu verwehren: ſo belaͤſtigten mich vom Morgen bis 
zum Abend Araber, Gebirgsbewohner und Stadtleute von 
der niedrigſten Gattung, die ſich ſelten mit meinem Rathe 
Segnagren, ſondern Darauf beftanden, daß ich ihnen Geld, 
oder etwas von gleichem Werthe geben ſollte. Viele trieb 
ich mit Gewalt aus dem Zimmer, die dann freilich ihre 
Empfindlichkeit nicht verbergen konnten, und alle Augers 
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Slicke droheten, ihre Meſſer gegen mich zu gebrauchen; 
Anderen, die ſich ein wenig beſſer betrugen, gab ich etwas 
aunt von ihnen loszukommen; und den Uebrigen, die wirk⸗ 
lich in einem bedauernswauͤrdigen Zuſtande waren, ſuchte 
ich mit Vergnuͤgen alle mir moͤgliche Huͤlfe zu leiſten. Mit 
Einem Worte, ich befand mich in einer ſolchen Lage, daß ich 
mich bei dem Prinzen daruͤber zu beklagen genoͤthigt war. 
Er gab mir nachher einen Soldaten, der immer an meiner 
Thuͤr Schildwach ſtehen mußte, und den Befehl hatte, 
niemand ohne meine beſondere Erlaubniß hereinzulaſſen. 

Mit dem groͤßten Vergnuͤgen bemerkte ich etwa vier⸗ 
zehn Tage nach meinem erſten Beſuche bei dem Prinzen, 
daß es ſich mit ſeiner Krankheit beſſerte. Das Auge 
ſchien nun ſeine vorige Lage wieder annehmen zu wollen. 
Anfangs konnte er nur Licht von Finſterniß unterſcheiden, 
jetzt aber ſchon einen Apfel in einer Entfernung von etwa 
dreißig Fuß. 

Dieſer ſchmeichelhafte Anſchein vertrieb bei den Ge⸗ 

ſellſchaftern des Prinzen alle Vorurtheile, die ſie Anfangs 
gegen mich gefaßt hatten; und der Prinz ſelbſt erkannte 
itzt, daß er in ſeiner Meinungz on mir zu vorſchnell gewe⸗ 
fen ware. Er ſetzte nun wegen dieſes gluͤcklichen Erfolges 
ſo viel Vertrauen in mich, daß er mich in ſeinen Harem 
zuließ, wo einigen Damen meine Dienſte nuͤtzlich ſeyn 
konnten. 
Ob ich gleich dadurch Gelegenheit bekam, den Ha⸗ 
rem zu ſehen, ſo will ich ihn doch hier nicht beſonders be⸗ 
ſchreiben, da er ſich von dem Kaiſerlichen, uͤber den ich 
nachher umſtaͤndlich reden werde, nur darin unterſchied, 
daß er kleiner eingerichtet war. 

Als ich Befehl von dem Prinzen bekommen hatte, 
ſeinen Damen aufzuwarten, mußte ſogleich einer von ſei⸗ 
nen Freunden mich nach dem Thore des Harems fuͤhren 
und dem Alkaide dev Verſchnittenen die Anweiſung 

*) Ein Beamter, in der gemeinen Berentang des Wortes,, 
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geben, mich und den Dolmetſcher mirhalen, fo oft id id 
noͤthig finde. 

Die Verfhnittenen , welche die ganze Gorge far. die 
Weiber auf ſich haben und wirklich immer unter ihnen sea 
Het, find Kinder von Negerſklaven, und meiffens entwes 
der ſehr kurz und dick, oder fang, HAGli und lahm. Ihre 
Stimmen haben dew beſonderen Ton, den man beiFuͤnglingen 
bemerlt, die eben mannbar geworden find; und ihre ganze 
Perfon giebt cin unangenehmes Bild von Schwaͤche nnd 
weibiſchem Wefen. Um des Vertranens willen, das ihre 
Herren in fle fegen, und bet der Wichtigkeit, die es ihnen 
giebt, find diefe Eunuchen toch unverſchaͤmter und ſtolzer, 
als jede andere Rlaffe von Lenten hier su Lande. Sie fies. 
ßen nich diefe Eigenſchaften aud) wirklich fo ſehr empfin⸗ 
ben, daß ich einigemal gendshigt war, mich gu meiner Bers 
theidiguing uber fie gu beklagen und fie ſtrafen aw laſſen. 

Von einem diefer Leute begleitet, gingen wir durch das 
Thor des Narems, welches alleseit verfchloffen und von 
Eunuchen bewacht iff, und famen dann in einen engen 
dunkeln Gang, der uns bald in den Hof brachte, wohin 
Sie Simmer der Weiber hinausgehen. Wir fahen Hier eine 
Menge ſchwarzer und weifer Rinder und Weiber , Konku⸗ 
binen, Sklaven und andere gemicthete Bediente. 

Gobald fle die ungewoͤhnliche Geſtalt eines Euro⸗ 
paders bemerften, umgab mich der ganze Swarm, und 
bezeigte das gréfte Erftaunen uͤber mein Wnfehen und 
meine Kleidung. Einige flanden ohne Bewegung, mit 
aufgehobenen Handen, ſtarren Augen und offnem Munde, 
it der gewoͤhnlichen Stellung des Verwunderns und Er⸗ 
fiaunens. Cinige brachen in ein unmaͤßiges Geldchter 
aus, indef andre auf mich gufamen, und mich mit dee 
groͤßten Aufmerkſamkeit vom Kopfe bid gu den Fuͤſſen bes 
trachteten. Von meiner Kleidung ſchienen am meiſten die 
Schnallen, Knoͤpfe und Struͤmpfe ihre Aufmerkſamkeit 
auf ſich zu ziehen; denn weder Manner noch Weiber tras 
gen hier zu Lande etwas Aehnliches. Aus meinem Haar⸗ 
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sopfe ſchienen fie gar ‘nicht Flug werden zu koͤnnen; und 
_ Son dem Puder glaubten fie, er ware beſtimmt, gewiſſf 
Jaftige Inſekten gu zerſtoͤren. Die moiſten Kinder fiefen, 
fobald fie mid) faben, in der groͤßten Beſtuͤrzung davon; 
nnd uͤberhaupt fcien ich diefen Lenten ein eben fo ſonder⸗ 
bared Shier zu ſeyn, und hatte, wie ich wohl fagen darf; 
die Ehre, eben fo viel Neugierde nnd Aufmerkſamkeit zu 
erregen, wie eitt Loͤwe oder Koͤnigstiger, den man aus 
der Fremde an einem Markttage nach einer ron apis 
Landfiadt bringt. Go oft ih den Harem befuchte, 

ich von diefem neugierigen Haufen umringt und Pens | 
_ fobald ich ind Shor tam, felgte er mir bis dicht vor dad 
Zimmer, wohin ich ging, und fo geleitete er mic) auch 
immer wieder hinaus, wenn ih zuruͤckkehrte. 

Die meiften von diefen Weibern waren aungewoͤhnlich 
fett und unbehuͤlflich, hatten ſchwarze große Augen und 
runde Geſichter mit kleinen Naſen. Ihre Geſichtsfarbe 
war verſchieden: bei einigen ſehr weiß, bei anderen gelb, 
und bei noch anderen ganz negerartig. 

Als eine von meinen neuen Kranken bereit war, mich 
zu empfangen, rief man mich in das Zimmer, wo ich zu 
meiner großen Verwunderung weiter nichts ſah, als einem 
Vorhang, der von oben herunter durch das ganze Zimmer 
gezogen war, wie in einem Schauſpielhauſe vor der Buͤh⸗ 
ne. Eine Sklavin brachte mir nun einen ſehr niedrigen 
Stuhl, ſtellte ihn neben den Vorhang, und ſagte mir, ich 
ſollte mich darauf ſetzen und ihrer Gebieterin den Puls 
fuͤhlen. 

Die Dame, die indeß Muth zum Sprechen gefaßt 
hatte, ſteckte ihre Hand unter dem Vorhange durch, und 
verlangte, daß ich ſie uͤber ihre ganze Krankheitbelehren 
ſollte; denn ſie glaubte, durch bloßes Pulsfuͤhlen koͤnnte 
ich das vollkommen. Umſonſt fragte ich, wo ihr Uebel 
ſaͤße, im Magen, im Kopfe oder im Ruͤcken; die einzige 
Antwort, die ich herausbringen konnte, war die Bitte, 
den Puls an der andern Hand gu fuͤhlen, und dann den: 


id 
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findig zu machen. 
Da ſte weder meine Nemgierde durch ihr Geſicht be⸗ 
friedigte, nod mich gon. der Beſchaffenheit ihrer Krankheit 
unterrichtete, fo fah ich mich gezwungen, ihr ganz beftimmet 
gu fagen: es fep, wemn ich. ihre Krankheit fennen lernen 
foilte, eben fo ndthig, daß ich ihre Zunge ſaͤhe, als daf ich 
ihren Puls fuͤhlte; und ohne das koͤnnte ich niches fiir fle 
thun. Uber deſſen ungeachtet firengte id, oder vielmehr 
mein Juͤdiſcher Dolmetſcher, feine Beredfamécit lange vere 
gebens an; nnd ich glaube gewiß, ſie wuͤrde mich ohne wei⸗ 
tere Machfrage wieder entlaffen haben, wenn ihr Erfine 
dungsgeiſt ibe nicht einen gluͤcklichen Ausweg an die Hand 
gegeben hatte, fic) aus der Verlegenheit zu ziehen. Sie 
fam endlich auf dent Cinfall, eit Loc) in den Vorhang ye 
ſchneiden, wodurch fie ihre Bunge herausſteckte, und auf 
diefe Art mein Verlangen, fo weit es zur Cinfiche des Arztes 
noͤthig war, erfuͤllte, aber meine Neugierde gaͤnzlich taͤuſchte. 
In der Folge bekam ich Befehl, zu einer andren Frau 
des Prinzen zu gehen; die mit einer fFrophuldfen Geſchwulſt 
ain Halfe bebaftet war. Gie entzog fich Anfangs eben fo, 
wie die -erfte, meinen Augen; aber, da fie mir thr Uebel 
geigen mufte, fo hatte ich Gelegenheit, ihr Geficht gu fee 
Hen, und fand es fehr huͤbſch. Man fagte mir, fie ware 
einmal Bie Favorite des Pringen geweſen, aber wegen diez 
ſes Fehlers hatte er fie ſehr vernachlaffigt. Diefer Um⸗ 
ftand erflart denn, weswegen fie cine fo duferft grofe Ber 
gierde bezeigte, ihrer widrigen Krankheit los zu werden. 
Als ich ihren Hals unterfucht Harte, nahm fle von 
ihrer Reidung alles goldenen Schmuck, , der febr zahlreich 
und oon betraͤchlichem Werthe war, legte ihn mir in die 
Hand, dufierte iby Verlangen, daß ich fie heilen moͤchte, 
und verſprach mir, wenn die Kur gluͤckte, eine nocd gris 
flere Belohnung. Da ich aber wohl wußte, wie ungewif 
es fey, ob ich ihr trgend einen weſentlichen Dienſt wuͤrde 
leiſten koͤnnen, fe gab ith ihr das Geſchenk fogleich zuruͤck, 
und 
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and verſicherte! ich wuͤrde zwar gewiß alle geHBrige Mis 
Hel ſorgfaͤltlig bei ihr verſuchen, aber file den Erfoig konne 
Ich mich ‘nicht verbuͤrgen. Es iſt nichts unangenehmer, 
als wenn mat ſich außer Stande ſieht, einem ſeiner Miz 
geſchoͤpfe mit Grand eine Hoffnung zu machen, bei oer es 
ſich fo'ghtititey fuͤhlen wuͤrde! Sch fah mit Traurigkeit, sag 
bad arme Frahensimmer, ob es gleich etwas aufgeheitert 
ſchien, doch durch meine Antwork nicht befriedigt war; 
fle koͤnnte ſich nichtienthaͤlten, mix augenſcheinliche Veweiſe 
von geiaͤuſchter Hoffnuug, und ſelbſt von Mißvergnuͤgen 
uͤber meine Bedenklichkeit pw’ gebon, “indent ‘fie ſagte: He 
haͤtke immer gehoͤrt, daß in chr iguicher anit fede Krankheit 
heilen Fone, os oa Bre el Mg 
. Waͤhrend man mid. fo im Havem brauchte hatte 
ich Gelegenheit, “ote meiſten Fraueazinmier des Prinzen zu 
ſehen, deren, außer den vier Frauen, die Har feiné Reli⸗ 
gion erlaubt, ungefaͤhr zwanzig waren, und die nicht einen 
fo unůberwindlichen Widerwillen hatten, ahre Schoͤnheit 
ſehen zu laſſen, wie jene viere⸗ Sie zeigten ith Unfangs 
‘ald ſehr pnrabige Kranke; denn da ith ihnen nicht ſogleich, 
nachdem ich ihren Puls gefuͤhlt, alle ihre Kraktheicin auf 
den Fingern herzaͤhlen konnte, ſo betrachteten fie: nich abs 
‘einen unwiſſenden Empiviter.. Außerdem fand ig, daß 
jede ſich ſchmeichelte, beinahe in einem Augenblicke wepeie 
werden zu koͤnnen. Kur}, tach vielen fradhdofe Bers; 
"hen, Lenten, die vorher niemals ſonderlichen Gebrauch 
von ihren Verſtandeskraͤften gemacht hatten/ Vernunße bei⸗ 
zubringen, (ah ich mich endlich genoͤthigt, mein Betragen 
nach dew Faͤhigkeiten meiner Kranken einzurichten, und 
verſchaffte mir dadurch bald fo viele unverdienten feb prei⸗ 
ſungen, wie ich mich vorher aes ee 
fest hatte. 

Die meiſten Srauengimmer: im * rent waren ined 
nicht dreifig Jahr alt, Hatten aber ſchon viele Korpulenz und 
‘einen febr ſchwerfaͤlligen Gang. ‘Weil ſie von der Gefellſchaft 
gauz abgefondert leben, fo ſchraͤukt fich ihre al dl 
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dem Weltlauf allein auf die Vorfaͤlle im Harem en. CB 
ſteht ibnen frei, einander au beſuchen, wobei fie fich denn uͤber 
Die Gegenftinde unterhalten, die ihr ungebildeter Geift ibe 
nen darbieten Fann. Dan lage fie niemals anders aude 
gehen, als auf ausdruͤcklichen Befehl vom Pringen , and 
ſie duͤrfen nie weiter, als von einem Orte dee Reſidenz zum 
anderen. ⸗Ich fand fie im Ganzen aͤußerſt unwiſſend, ſtolz 
and-bié jum Kindiſchen eitel auf ihre Perſon. Unter den 
vielen licherlichen Fragen, die fie an meinen Dolmetſcher 
thaten, war aud die: ob ih leſen und ſchreiben koͤnnte. 
Als er dies Hejahete, bezeugten fie das groͤßte Erſtaunen uͤber 
Die Faͤhigkeiten der Chriſten. Niche eine Einzige unter ih⸗ 
nen fonnte nehmlich ein’ von beiden; denn auf diefe erſten 
Elemente ver menſchlichen Wiſſenſchaft verflehen fich bei 
‘ben Mohren nur einige wenige Manner, die desweges 
Talbs, oder Erflarer des Drepemebaniiess Gefegouches, 
genannt werdest. 
Unter des Konkubinen des Pringen waren fechs Skla⸗ 
vinnen von funfzehn Jahren, die ein vornehmer Mohr ihm 
geſchenkt hatte. Cine Soy ihnen ſtammte von einem Eng⸗ 
liſchen, und eine andere von einem Spaniſchen Renegaten 
ah; die uͤhrigen vier: waren von Mohriſcher Herkunft. 
.- Matt: findet oft, daß da, two die ernfteren nnd nuͤtzli⸗ 
cheren Volfommenheiten ſehr wenig ausgebildet werden, 
vorzůglicher Geſchmak an denen herrfcht, die von leichterer 
Art fild und bloß zur Bierde gereiches. Diefe Opfer dec 
Wolluſt bekommen, auf Befehl des Pringen, taͤglich nc 
sterricht in der Muſik, und zwar von einem Mohren, der 
fic eine furje Seit in London und Stalien aufgehalten und 
ſich dort eine oberflddliche Kenntniß von diefer Kunk exe 
worben hat, Ich fand Gelegenheit, bei. einer Muſikſtun⸗ 
‘de gegentwartig iu ſeyn; indeß Fann ich eben nicht fagen, 
daß meine Obren viel Vergniigen dabei gehabe Hatten. Es 
war eit Vokal⸗ und Inſtrumentalkoncert; die Inſtrumente, 
deren man ſich bediente, beſtanden in der Mandoline, einer 
Art von Geige wit zwei Saiten, und einer Heinen Trommel. 
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Der Haupteundzwek bei ihrer Muſik ſchien Laͤrnt zu: ſeyn. 
Man bemerkte nicht die geringſte Aufmerkſamkeit auf Mes 
odie, Abwechſelung und Geſchmak; ef war ein: unaufhor⸗ 
Liched. Geleien eines melancholiſch wilden Liedeßs. 
„Der vorꝛͤglichſte Zeitvertreib in dieſem trqurigen Au⸗ 
enchalte find die geſellſchaftlichen Zuſammenkuͤnfte. Ich 
abe bei meinen Beſuchen im Harem die Frauenzimmer 
ajemals auf andere Art heſchaͤſtigt gefunden, als pag fie 
in einem Kreife au. der Erde fahen und ſich mit einander 
unterredeten. Da Juͤdinnen alles fir fle naͤhen, und Stias 
ven oder Donteftifen (deren fle mehr oder weniger haben; 
je nachdem fle bei dem Pringen in Gun ſiehen) fuͤr ihre 
Kuͤche und die Einrichtung ihrer Zimmer ſorgen: fo mugeg 
shnen wirklich (Hwee ſeyn, ihre Zeit hinzubringen, beſonders 
da keine von ihnen lefen oder ſchreiben kann. Es iſt in der That 
unmdglich, ohne das lebhafteſte Gefuͤhl des Mitleidens vig 
luckliche Lage dieſer Frauenzimmer zu uͤberdenken. Da 
ihnen der zur Erhaltung der. Geſundheit und des Lebens fe 
nothwendige Genuß der, friſchen duft und der Bewegung 
perfagt iff; und da fie meiter keine Geſellſchaft haben, als ats 
Den Genoſſen ihrer Leiden, cine Geſellſchaft, ber die. meister 
noch immer die Cigfamfcit vorziehen: fo fann man fie nur 
als bie niedrigften aller Sklavinnen anfehen, als Sflas 
Dinnen von des Laffern und Launen eines freches Tyrannen, 
der ſelbſt oom feinen Weibern eine ſolche, nahe an Anbe, 


tung gringende Unterwuͤrfigkeit und Berehrung verlangt, 


wie Gort, und die Natur fie einem Sterblihen gu_erweig 
fen verbieten, = er — 
Nach Verlauf ber dritten Woche, zeigte ſich wieder 
eine merkliche Beſſerung in der Kranheit des Prinzen. Er 
fing an, ſehr große Schrift unterſcheiden zu koͤnnen, und 
ſagte mir, er habe eigenhaͤndig einen Brief an den 
Kaiſer geſchrieben und ihn. daria benachrichtigt, daß ed 
ſich durch meinen Beiſtand mit ſeiner Krankheit beſſere. 
Zugleich verſicherte ev, daß fein Vater mich anſehnlich beg 
lohnen wuͤrde, wenn ih die Kur zu pa braͤchte. 
ae gon ee 
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“pth Stee Zeit war auch unſer Umgang recht verttau⸗ 
lich. Gé ließ mich ohne alle Zuruͤckhaltung vor ſich, ſobald 
th Far, ja oft ſelbſt dant, wenn feine Frauenzimmer bei 
ihm warens tind hiermit gab er mir denn, wie man mir 
fagte, einen Beweis von Zutrauen, womit er vorher noch 
Miemanden beehrt hatte: Ee ließ meth ihren Puls fibien, 
und noͤthigte cine von ihnen, “die befonders fett und ‘unde 
zuͤlflich war, ſich durch mich etwas von eben demſelben Dries 
iel, deſſen ich mich bei ſeinem Auge bediente, im das ihrige 
troͤpfeln zu laſſen, wobei fle von zwei añberen Damen auf 
bem Boden feſt gehalten ward. “Es verurſachte ihr einen 
kurzen, aber heftigen Schmerz, woruͤber der Pring und 
bie anderen Damen in ein gewaltiges Geldchter ausbrachen; 
Had arine Frauenzimmer aber erklaͤrte, umr. Koniguchen 
Hoheit ihre Ehrerbietung zu bezeugen, den Schmerz fuͤr 
tine ſehr angenehme Empfindung. 
1° Hei andern Gelegenheiten dehielt er mich zwei, ja wohl 
drei Stunden bei ſich, und etkundigte ſich nach den Sits 
ten ber Europaͤer, beſonders der Englaͤnder nach ihrer 
Religion, ihrer Regierungsverfaſſung, und ‘iHren Geſetzen. 
Zuweilen machte er Anmerkungen uͤber das, was ich ihm 
fagte, aͤußerte ernſtliches Verlangen, von diefen Dingen 
unterrichtet zu ſeyn, und ſchien die Unterhaltung ſehr an⸗ 
ztehend gu finden; mannichmal aber, wenn er nicht bei gu⸗ 
ter Laune war, entließ er mid, ſobald ich thm den Puls 
gefuͤhlt und die noͤthigen Arzneimittel gereicht hatte, ſelbſt 
ohne mich niederſitzen zu laſſen und mir einige weitere Fra⸗ 
gen zu erlauden. — Doch der Lefer wird wahrſcheinlich bes 
Fierig ſeyn, die Perſon und den Charakter dieſes Prinzen 
naͤher kennen zu lernen; und vielleicht kann ich ſeine Neu⸗ 
gierde an keinem fchictlicheren Orte meiner Erraͤhlung be⸗ 
friedigen, als hier. 
Muley Abſulem iſt oon mittlerer Groͤße, ziemlich 
korpulent, und etwa fuͤnf und dreißig Jahre alt. Geine 
Geſichtszuͤge find durch die flarfen Febler an feinten Augen 
aͤußerſt entſtellt; bas eine if nehmlich durch den Staar 
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obllig verdunfelt, ‘und das andere durch Ben Geftigen 
Krampf ganz auf eine Seite His gezogen. Nimmt man 
mun noch hinzu, daf er von Natur fehr grofe und hers 
Sorragende Augen, ſchlechte Zahne, und eine krankgelbe 


Gefichtéfarbe Hat: fo werde ich wohl nicht fagen dirfen, 


daß er irgend einen Anſpruch auf Schoͤnheit machen kann. 
Seine Reidung war nicht von der gewoͤhnlichen Mohriſchen 
verſchieden, welche ich nachher beſchreiben werde; auger, 
daß er einen ſeidnen Quaſt auf ſeinem Turban hatte, was 
hier zu Lande eine Auszeichnung der Koͤniglichen Perſonen 
iſt. Als ich ihn zum erſtenmale ſah, war er mit einem 
weiten, aus rothem wollenen Zeuge gemachten und mit Pelz⸗ 
wert verbraͤmten Oberkleide bedekt, welches bet den Moh⸗ 
ren ein Kaftan heißt. Die einzige Verſchiedenheit der 
Kleidung liegt hier in der groͤßeren oder geringeren Guͤte 
des Zeuges. Ich habe zuweilen gemeine Mobren geſe⸗ 
hen, die viel reicher gekleidet waren, als der Prinz oder 
der Kaiſer ſelbſt. Das Gefolge des Prinzen beſteht vorzuͤg⸗ 
lich aus Soldaten, deren er eine ſehr große Menge hat, 


ferner qué Edelknaben, die gewoͤhnlich um ihn find, ſchwar⸗ 


zen Verſchnittenen und wenigen ſchwarzen Sklaven, 
Muley Abſulem hat weniger Strenge und Grau⸗ 
ſamkeit in ſeinem Charakter, als die meiſten andern Moh⸗ 
riſchen Prinzen; aber zugleich auch weniger Schlanheit, 
Scharfficht und Thaͤtigkeit: Eigenſchaften, die dem Regen⸗ 
ten eines fo unciviliſirten Volkes fo nothmendig find, Cy 
iſt, deutlicher gu reden, von Natur ſanft und indolent, 
uͤberlaͤßt Ih gang feinen Leidenſchaften, wena or ohne viele 
Muͤhe Genus davon haben fans, und ſtrebt ſehr wenig 
nad Rubhm, . | | 
Sonſt war er gewohnt, in. griften Uebermaaße ſtar⸗ 
Fen Branntwein yu trinken; aber jege enthale er ſich deſſen 
gaͤnzlich, und feine Hauptleidenſchaft iff die Liebe gu den 
Weibern, die alle feine Aufmerkſamkeit und Zeit qu ſich 
sieht. Fh bemerkte, daß er feinen Damen weit mehr nachs 
fab, als die Mohren font zu thun vie Sie unterhiel⸗ 
, 3 
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ten fich in ſeiner Gegenwart fo ungeswungen mit einander, 
alg wenn fie fiir fich allein geweſen waren. 
Aus dieſem Uhriffe von dem Charakter des Pringert 
- Sind man. leicht die Urſachen etufehen, weshalb der Wunſch 
feines Vaters, ihn yum Nachfolger yu haben, unerfille 
geblieben ift. Er war freilich reich, aber cin großer Theil 
feines Vermoͤgens wurde nad und nach in Befriedigungen 
{einer Wolluſt verſchleudert; und bei dem gaͤnzlichen Mane 
gel an Energie im Charakter founte er fich in einem Lande, 
wo man Graufamfeit und grofe Thatigkeit als nas einzi⸗ 
ge Auszeichnende eines Oberherrn anfiebt, keine Freunde 
verſichern. 

Die Vorjuͤge der erblichen Thronfolge lernt man nue 
in denen, Monarchieen fennen,.wo fle nicht Statt findet. 
Obgleich in Marokko, wo ebenfalls feine regelmis 
Pige Thronfolge beftimme iff, der Kaiſer die Formalitat 
begeht, feinen Nachfolger yu ernennen; fo verdrangt dod 
das Schwert dad Rest, und ber Prinz, der fich die mei⸗ 
fien Freunde, und folglich auch die ſtaͤrkſte Armee, verſchaf⸗ 
fen Fann, gelangt sum Throne. Diefer Umſtand hat fir 
das Land oft die traurigften Folgen gehabt und jene bluti⸗ 
gen Revolutionen veranlaft, die oon Zeit gu Zeit das Reich 
Marokko erſchuͤttert und oerwiifter haben. Der verftors 
Sene Kaifer Gidi Mahomet hatte keine Mitbewerber; 
und daher regierte er friedlider, als irgend einer von ſei⸗ 
en Borgdngern, Ob aber fein Nachfolger, da einige 
Bruͤder mit ihm gleichen Unfpruch auf den Thron machen 
ehen fo gluͤcklich ſeyn wird, muß die Zeit entſcheiden. 
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Sechſtes Kapitel. 


eſchreibung von Tarudant. — Gegend von Sled de Ron, wa 
Biehmarkte. — Außerordentliche Beſſerung des Vrinjen, — 
SGrofe Hoͤflichkeit zweier Mohren. — Sonderbarer Bors 
fall. — Der Prinz erhaͤlt Befehl, nach Mekka zu wallfahr⸗ 


ten. — Det Verfaffer verwendet ſich frir die gefangenen Engr 


Santer, ⸗ —— Befehl, nach M arp FE gu fommen, 





Das es bier gu kandeg gar ‘sia Gitte ift, ſelbſt nur nad 


der naͤchſten Strafe gu Fuße gu gehen, und da meine Woh⸗ 


Hung bon der Prinzlichen etwas entfernt war, fo ſchenkten 
Ge. Hoheit mix ein Pferd, von dem ich aber eben nicht ribs 
mien kaun, daß es das befte im Lande gewefen ware. Dod, 
ba id} mid einmal gu diefem Dienfte anheiſchig gemacht 
hatte, ſo ſah ich wohl ein, daß mir nichts uͤbrig blieb, als 
mich in meine Lage ſo gut ich konnte zu finden. Wenn da⸗ 
Her der Kranke meine perfoͤnliche Gegenwart nicht verlang⸗ 
te, fomadte id oft Gebranch oon meiner Roffinante, theils 
um Leibeshewegung zu haben, theils um meine Nengierde 
dadurch, daß ih alles Sehenswerthe befuchte, zu befriedis 
gen. Die vorpiglihften Bemerfungen, die ich bei diefer 
GStreifereien-Habe machen koͤnnen, find im Folgenden ents 
Halten, und ich ſchmeichle mir, daf fie wenigſtens im All⸗ 


gemeinen cinen Begriff von der Stade und der umliegen⸗ 


den Gegend geben werden, ’ 
" .Jarudant, jegt die Hauptftadt der Proving Suz, 
und ehemals, als das Reich noch in einige fleine Staa⸗ 
ten getheilt war, die Hauptftadt eines Rinigreihes, liegt 
in einer ſchoͤnen, aber ungebaneten Ebene, etwa zwan⸗ 
zig Meilen von der Suͤdſeite des Atlas, und kann als die 
Grenzſtadt von diefem Theile dev Kaiferlihen Beſitzungen 
angefehen werden. Der Kaiſer macht freilich Anſpruch 
auf die Oberherrſchaft uͤber die Wuͤſte Sahar a und 
das Gebiet Vl ed de Non. Aber ſeine Mache uͤber dies 
J— =? a 4 J 
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ſen Theil des Landes beſteht beinahe nur im Namen, da 
fle gaͤnzlich von den Launen und Neigungen der Araber ab⸗ 
haͤngt, die darin wohnen und, ‘wegen ihrer Entſernung 
vom Sitze der Regierung, mehr unter der Herrſchaft ihrer 
eigenen Oberhaͤupter ſind. Sie erkennen den Kaiſer fuͤr 
ihren Oberherrn, ſo wie fuͤr das Haupt ihrer Kirche, und 
zahlen ihm, als ſolchem, zuweilen Tribut; dod Abrigens 
bekuͤmmern fle. ſich gar. nicht um ſeine beſonderen Ver⸗ 
fuͤgungen, und er hat auf ihre innere Regierung nicht den 
mindeſten Einfluß. 

+ . Diefe Leute beſtehen ang verſchiedenen Staͤmmen der’ 
Araber „die, ohne feſte Wohnplaͤtze gu haben, in Zelten 
wohnen. Sie wandern uͤber das Laud hin, um zu pluͤn⸗ 
dern, und man glaubt ſogar, daß fie ihre Raubzuͤge bis. 
nach Nigritien. erfirecten und von, da. Reger entfuͤhren. 
Bwar -befennen fie fich zu der Muhamedaniſchen Melis 
Ron, vermiſchen siefe aber febr mit Goͤtzendienſt; und is 
den Wilften, wo: fie Fein. Waſſer jum Waſchen haben koͤn⸗ 
en, nehmen fie ſtatt defen Gand. Wie fie die ungluͤckli⸗ 
en Seefahrer, die an ihrer Kuͤſte Schiffbruch leiden, ber 
handela, werde ich nachher gu beſchreiben Gelegenheit haben. 
Die Mauern son Tarudant, die jetzt halb in Rui⸗ 
tet liegen, find von ſehr grofem Umfange, und ſchließen 
weit mehr Naum. ein, als van den Gebaͤnden beſetzt iſt. 
Die Haͤuſer werden aus Erde und Lehm gemacht, die man 
in einem hoͤlzernen Kaſten feſt zuſammenſchlaͤgt und an der 
Sonne trocknen laͤßt. Sie haben nur an der Erde Zim⸗ 

mer. Da jedes Haus mit einem Garten und einer Mauer 

umgeben iſt, ſo ſollte man den Ort eher fuͤr einen ſtark be⸗ 
voͤlkerten Fleck Landes, oder fuͤr eine Anzahl von Weilern, 
als far eine Stadt, halten. Sw dieſer Vorſtellung wird 
man nod durch die Menge von Hohe Palmen oder Date 
telbdumen beſtaͤrkt, die zwiſchen den Haufern ſtehen, dar⸗ 
über hervorragen, und zuſammen dem Ort cia febr laͤud⸗ 
liches Anſehen geben. Die Zimmer ſind meiſtens alle klein, 
unbequent, und vorzuͤglich von der niedrigeren Klaſſe dev 


— 
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Hapdarbeiter bewohnt, da ſich wenige Mohren von Anſe⸗ 
hen ju Tarud ant aufhalten. Freich bringt der Prinz, 
wenn er hieher kommt, alle ſeine Diener und Freunde mit; 
aber ſi ſie wohnen gewoͤhnlich im Schloſſe , fo daß man fie 
feinesiveges yu den Einwohnern der Stadt rechnen fann. | 
Da die Haufer fo unregelmafig und zerſtreuet liegen, fo 
laͤßt fich giber die Zahl von ihnen und den Einwohnern 
gar nichts muthmaßen; indeß da der Umfang von Carus 
dant betrachtlich iff, fo fann man 8, in Vergleich mit den 
meiſten andertt Marokkaniſchen Stddten, immer eine wichs 
tige und volfreidhe Stadt nennen. - 

Die vorzůglichſten Manufakturen zu Tar u dant ſind 
Die, welche feine Haiks verfertigen, und das Kupfer verar⸗ 
beiten, das ein benachbartes Bergwerk in großem Ueberfluſſe 
liefert. Man hat hier regelmaͤßig zweimal in der Woche 
Markt, wohin man alle Arten von Vieh und Lebensmitteln 
bringt. Wer Pferde und Mauleſel zu verkaufen hat, be⸗ 
zahlt Maͤnner, die ſie den Leuten vorreiten, von ihrer be⸗ 
fies Seite zeigen und nachher dew Meiſtbietenden feil ſtel⸗ 
len muͤſſen. Wenn bei dieſen Verſteigerungen den Eigen⸗ 
thuͤmern nicht ein annehmlicher Preis geboten wird, ſo brau⸗ 
chen fie die Thiere nicht zu verkaufen. Dieſe Gitte verhüͤ⸗ 
tet viele von denen Betruͤgereien, die auf Europaͤiſchen 
Viehmaͤrkten ſo haͤufiig vorgehen. Dadurch, daß das Vieh 
verſteigert wird, befommen die, welche wirklich gutes Vieh 
zum Verkauf haben, es gewoͤhnlich gut bezahlt; und die 
Kaͤufer, die wegen ihrer Unwiſſenheit leicht betrogen wer⸗ 
hen koͤnnten, erhalten doch durch den Preis, den Andere 
bieten, einen Begriff von bem ——— Werthe des 
Thieres. 

Die Judenſtadt iſ ein elender Ort, der etwa eine 
Viertelmeile oon der wirFliden Stadt entfernt liegt. Die 
Einwohner find is dev niedrigften MUrmuth und Unterwiirs 
figfeit, und muͤſſen, wenn fie in bie Mohrenſtadt fommen, 
barfuß geben. Das ſehr große Schloß, welches aͤuf der 
Haͤlfte des — zwiſchen Tarudant und Dar Beyda, 
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der Reſidenz Hed Prinzen, liegt, iſt mit einem ganz Hil 
ſchen Garten umgeben, den ein Franzoſe angelegt hat. Es 
beſteht aus drei Theilen: einem fuͤr den Prinzen, einem 
fuͤr ſeine Weiber (oder dem Harem) *), und einem dritten 
fiir alle die, welde bei dem Prinzen in Dienſten find. 

. Weil die Befferung des Pringen von Tage gu Tage 
merflider tard, fo glaubte ich, den Berfud machen zu 
duͤrfen, ob ev as einer grofen Uhr, die ich bei mir hatte, 

die Tageszeit unterfcheiden Finnte. Dies gelang ihm fehy 
, gut, und er hatte Urtheilsfraft genug yu bemerfen, daß 
bie Uhr alt und zum Sheil serbrochen war. Daher bat ez 
mich, eine febr ſchoͤne goldene anzunehmen, und fie fate 
ber andren ju tragen. Die feine Art, womit Se. Hobeit 
mir dieſes Geſchenk machten, gab mir einen ſchmeichelhaf⸗ 
teren Begriff von ſeinem Charakter, als ſein nachheriges 
Betragen gegen mich ihn beſtaͤtigt hat. Man muß indeß be⸗ 
denken, daß ich ihm damals eben Gutes erwieſen hatte, 
daß die Reiſe, die er nachher unternehmen mußte, mich 
außer Stand ſetzte, ihm irgend wieder Dienſte zu leiſten, 
und daß alſo fuͤr einen ungebildeten, unkultivirten Men⸗ 
ſchen kein Bewegungsgrund mehr da war, ſich fernerhin 
freigebig und guͤtig gegen mich zu zeigen. 

Waͤhrend meiner Beſuche bei dem Prinzen traf ich ges 

fegentlich get Mohren aw, von denen einer eine Zeitlang 

in Stalien, dev andere aber in England geivefen war und 
ein wenig Engliſch fprechen fonnte. Ich erwaͤhne diefer. 

Manner niet nur aus Gefuͤhl der Danfbarkeit, fonder 

aud, um ju zeigen, daf man nur durch Ausbildung des 

Verffandes und Umgang mit verfeinerten utd civitifirter 

Menſchen faͤhig gemacht wird, unedle Vorurtheile gw bes 

fiegen. Bloß auf Untrieh de8 Wohlwollens — denn id 

hatte keine Gelegenheit gehabt, ihnen irgend cite Gefalligs 


*) Gewoͤhnlich glauben die Curopder, der zur Mohnung der Weis 
ber beftimmte Ort heiße da8 Ger aglip,, Dies ift aber gang 
irrig. Geraglio (Gerail, Serai) hedeutet eigentlidy cine 
Pallaft; die Wohnungen ter Weiber aber werden Harem ge 
nannt. WoW, — a tee 
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keit zu erweiſen — fafiten fie in Rurzem eine (olde Freunde 
ſchaft ju mir, daß fle, wenn ich and ifr nddfter Vers 
wandter geweſen ware, mie feine ſtaͤrkeren Beweiſe davon 
haͤtten geben koͤnnen. Sie aͤußerten nicht nur ihr Be⸗ 
dauern daruͤber, mich in einem Lande zu ſehen, wo ich be⸗ 
ſtaͤndigen Beleidigungen ausgeſetzt, und wo die Lebensart, 
wie ſie aus eigener Erfahrung wuͤßten, von meiner gewohn⸗ 
ten ſo ſehr verſchieden waͤre; ſondern ſie nahmen mich auch 
mit nach ihren Haͤuſern, fuͤhrten mich bei ihren Frauen 
ein, und verlangten von ihnen, daß ſie fuͤr mich eben ſo 
ſorgen ſollten, als wenn ich zu ihrer Familie gehoͤrte. Noch 
mehr; ſie drangen in mich, daß ich einen von ihnen andre 
Zimmer, die er etwa von dem Prinzen bekommen koͤnn⸗ 
te, beziehen laſſen und dagegen die ihrigen annehmen ſoll⸗ 
te. Ich konnte aber dieſen freundſchaftlichen Vorſchlag 
nicht eingehen: denn ich erwartete wirklich mit jedem Ta⸗ 
ge, die Zimmer in Beſitz nehmen zu koͤnnen, die der Prinz 
mir verſprochen hatte; und außerdem wuͤrde ich mich auch 
nie ihrer Freundſchaft ſo haben aufdringen wollen, um in 
dieſe Bitte zu willigen. Aber dazu zwangen ſie mich, daß 


ich beſtaͤndig Thee und Zucker und viele andere Sachen, 


die wegen ihrer Seltenheit ju Tarudant ſehr theuer find, 
Hon ihnen annehmen mußte. Daf ich an Geld feinen Mans 
gel litt, wußten fie, da ich dies Kon Herrn Hutchiſon's 
Agenten bekam; aber immer zwangen fie mich freundſchaft⸗ 
ich, von den Fleinen Geltenheiten, die fie Haufig dem 
Prinzen fhicten, meinen Theil zu nehmen. Wenn diefe bei⸗ 
den ſchaͤtzbaren Manner aller Vorzuͤge einer edlen Erzie⸗ 
hung genoſſen haͤtten — welch eine Zierde wuͤrden ſie fuͤr 
die Geſellſchaft, und wie ſehr ihrem Vaterlande nuͤtzlich 
geworden fepn} . 

Cinmal, da ic von einem meiner Beſuche bei dem 
Prinzen wieder nach Hauſe ritt, und durch den ſehr hohen 
Thorweg, der nach der Stadt fuͤhrt, gekommen war, 
hoͤrte ich ploͤtzlich viele Stimmen: Tibib, Tibib 
(Doktor, Doktor!) rufen. Ws ich mich ummandte, fab 
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ich Muley Omar, einen Sohn des verſtorbenen 
Kaiſers, und Halbbruder des Maley Abſulem, in— 
großer Pracht, und zu beiden Seiten mit einer Menge 
von Dienern umgeben, mitten auf der Mauer uͤber dem 
Thorwege ſitzen. Ich ritt ſogleich zu ihm hinauf, und 
fand an ihm eines ganz huͤbſchen jungen Mann, von etwa 
gwei und zwanzig Jahren. Seine Gefichtsfarbe war 
ziemlich ſchwarz, und in feinen Zuͤgen lag ein ftarfer Aus⸗ 
bru von Gutherzigkeit. Nachdem id ifn auf die ge 
woͤhnliche Weife begruͤßt, und ihm auf die Frage geant⸗ 
wortet hatte, ob mir has Pferd gefiele, das fein Bruder 
mir geſchenkt hatte, nahin ich Abſchied oon ibm. Uebri⸗ 
gens fonnte ich nicht begreifen, warum ein Mann vor 
folchem Anfehen fic einen fo feltfamen Plas gewaͤhlt 
haͤtte. Als ich aber ein wenig weiter geritten war, fah 
id etwa hundert Mohren su Pferde, die in vollem Galopp 
jagten, und ohne Ordnung anf einander fenerten. Nun 
merfte ich, daß der Pring fich uͤber den Thorweg geſetzt 
hatte, um died Scheingefecht, das mat zu feiner Beluftis 
gung hielt, mit angufeben. 

Da ih mich bei Tage eber befchaftigen fonnte, al 
des Abends, fo gewoͤhnte ich mich, bald ju Bette zu gee 
hen und fruͤh wieder aufzuſtehen. Eines Abends, alé ih 
etwa drei Stunden geſchlafen haben mochte, ward id 
durch einen Laͤrm aufgeſchreckt, den ich Anfangs Diebes 
zuſchrieb, die fich ind Dans geſchlichen haͤtten. Geit urs 
zem Hatten die Araber eine Menge Diebſtaͤble gu Taras 
bant begangen. Sie pflegren, da die Haufer gewoͤbnlich 
bloß aus Thon aufgefuͤhrt ſind, nur ein Loch in der Wand 
zu machen, wodurch ſie hineinſchluͤpften, ohne Jemanden 
pon der Familie durch das geringſte Geraͤuſch aufzuwecken. 
Dies, glaubte ich, waͤre hier der Fall, und der Laͤrm kaͤme 
davon her, daß ein Stuͤck von der Wand eineſtůr 
ſeyn moͤchte. 

Ich ſprang ſogleich auf, und eilte nach der ‘Chae 
Mein Dolmetiher, dev oor mir aufgeftanden war, hatte 
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fle (chon geöffnet, und ich fand nun meine (Ammtticer 


Naͤchbarn in blofen Hembden, mit Lichtern in der Hand, und 
in der griften Beftirjung. Sie ſtanden da, als ob -fie 


nicht wuͤßten, wo ſie waͤren, und ohne ein Wort ſprechen 


it koͤnnen. Der Laͤrm hatte bet ihnen eben die Furcht ete 

egt, tie bei mir, und fie waren gerade anf den Fleck ge 
kommen, wo ich fle ſah, ‘ohne fich entſchließen zu koͤnnen, 
weiter nach der Urfache des Laͤrmes zu fuchen: 
Oddgleich mein Dolmetſcher ſich nicht viel beſſer be⸗ 
nahm , al8 die anderen, fo faßte ex doch endlich fo viel 
Muth, daf er ſich der Stelle naͤherte, woher der Laͤrm ge⸗ 
kommen war. Da fand er denn, daß von dem als ein Viereck 
(fo daG in der Mitte ein Hof blieb) gebaneten Hauſe eine 
ganze Seite eingeftfirit war, utd zwei Juden, die darin 
fdliefen, unter dem Schutte begraben hatte. Ich fam 
jhnen ſogleich zu Huͤlfe; man brachte ſie in mein Zimmer, 
wo ich ihren Zuſtand genau unterſuchte, und ſie ſprachios 
fand, aber nur vor Schrecken. Natuͤrlich machte die⸗ 
ſer Zufall, wodurch auch in einer Wand meines Zim⸗ 
mers ein Riß entſtanden war, mich noch begieriger, meine 
Wohnung zu veraͤndern, da ich, wer weiß wie bald, in 
dieſelbe Lage haͤtte gerathen koͤnnen, wie die beiden Juden, 
die mein Dolmetſcher und ich ſo eben unter dem Schutte 
herausgezogen hatten; aber mit allem meinem Antreiben 
konnie ich die Maurer des Prinzen nicht dahin bringen, fo 


geſchwind zu arbeiten, daß ich von der mir beſtimmten 


Wohnung noch haͤtte Gebrauch machen koͤnnen. 


Zu den vielen Unannehmlichkeiten, die ich in Tar u⸗ 
dant erfuhr, gehoͤrten auch die haͤufigen Beleidigungen, 
die man mir auf den Straßen zufuͤgte. Sch hatte freilich 
Sei dem Pringen leicht Hilfe dagegen finden koͤnnen; 
aber die Menge never Gefichter, die mir taͤglich vorkamen, 
machte mir es unmiglich, dieſes Mittel zu gebrauchen. 
Lls ih eines Tages gu dem Prinzen ritt, begegnete mir rin 
baͤßlicher Mohr, der in dem geheiligten Charakter eines 


— 
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Sheri f*) Meche zu haben glaubte, mich zu beleidigen. S 
xrannte mit ſeinem Daulefel febr plump auf mich yu, ents 
weder um mir einen ftarfen Stoß ju geben, oder mein 
Pferd ſcheu zu machen. Da id ihn fogleich aber die Une 
anſtaͤndigkeit feined brutalen Betragens yur Mede ſtellte, 
antwortete er mir: ich koͤnnte zum Teufel gehen; er waͤre 
ein Scherif. Nun fand ich es noͤthig, ihm zu erklaͤren: 
ich waͤre der Wundarzt ſeines Prinzen, und dieſer wuͤrde, 
als Statthalter der Provinz, da ich unmittelbar unter ſei⸗ 
nem Schutze ſtaͤnde, ſich wenig darum bekuͤmmern, ob er 
eit Sherif fer, ſondern ihn fo beſtrafen, wie ſeine Auf 
fuͤhrung es verdiente ich ginge itzt gerade gu Sr. Hobeit, 
und wuͤrde, Da ich’ feine Namen reche gut wifte, mid 
fiber ihn beſchweren. Der hochmuͤthige Sherif wendete 
hierauf ſogleich ſeinen Mauleſel um, und bot mir mit eben 
ſo diel Niedertraͤchtigkeit, wie er vorher Stolz gezeigt hat⸗ 
te, jede Verguͤtung at, die ich verlangte. Er wollte ſich 
ſelhſt vor mir auf die Knie werfen, wenn ich ihm nur ſein 
Vergehen verziehe; denn er zitterte bei dem Gedanken, daß 
ſeine Verwegenheit dem Prinzen bekannt werden wuͤrde. 
Ich nahm ſogleich ſeine Unterwerfung an, aber mit der 
Erinnerung, daß er, wenn er gleich ein Scherif fey, ſich 
Ffinftig huͤten ſolle, die Gaſtfreundſchaft durch Deleidiguug 
vines Fremden zu verlegen. 

Wm Ende der vierten Woche benadridtigte mid der 
Pring, daß er von dem Kaifer Befehl bekommen habe, fich 
zu einer Wallfahrt nad Mekka anzuſchicken; er fey aber 
Willens, mid mit nah Marokko gu nehmen und da bei 
feinein Vater einzufuͤhren; dann folfte ich mit ihm nad Fez 
und Mequines reiſen, und dort einen Grupp Golda: 
ten befommen, der mid nah Tanger geleitete. „Auf 
diefe Weife’’, fiigten Ge. Hobheit hinzu, „wirſt Du Ges 
legenheit haber, Deinen Vrildern den Chriften zu 


*) Scerifs find Lente, vie von Muhamed ab — 9 
ben und ſehr bochgeadhtet werden, : 4.0.0 — 
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erzaͤhlen, wag filr cine Menge von ſchoͤnen Oertern 
in diefem Lande gefeheit, haſt.“ Dod follte feine. Mbreife 
won Tarudant. erft nad einigen Woden vor ſich gehen, 
damit der Plan zu fein Heilung,n mit deſſen Uns fuͤhrung 
i mich jest beſchaͤftigte, niche veteitelt wide, 3 
Ih. atte (chon zu wiederholten malen , wenn i, bef 
bem Pringen war, in unferer Unterredung ihn dringend oe 
Beten, den Kapitain Irping, Befehlshaber d des geſcheiter⸗ 
ten Guineaſchiffes, feinein Verſprechen gemaͤß aus der 


Gefangenſchaft zu befreien, and immer die ſiaͤrkſten Verſi ches 


xungen Sefommen, daß meine Ditte erfuͤllt werden ſollte ʒ 
aber bis jetzt war noch nichts geſchehen. Daher ques 
ich nunmehr einen andern Plan, wobon Ach. mit einen beffer 
ren Erfolg verſprach, weil er auf den Bortheil des 


Prinzen hinauslief. Ich ſagte ihm nehmiich: der Rapitaits . 


Irving ſey ein Arzt, und, wie. ich wuͤßte ein Dice | 


‘Don grofier Geſchicklichkeit; (er war auch wirklich gu diefe 
Stande erzogen). Sein Rath ſey mis hoͤchſt notbwendig, unt 

Die Kur zu befoͤrdern und ju erleichtern; ich. woͤnſchte Da 
ber, daß er ſogleich geholt werden moͤchteẽ. Obgleich de 
Prinz mit mir voͤllig zufrieden war, ſo freuete ihn ed 


Diefe mene Idee, und er erhielt bald von dem Kaifer die 7 


an 


Erlaubniß, den Kapitain nach Tarudant kommen zuͤß 


laſſen. 


te umgehen koͤnnen, und da ich unter Mauren von der ſchlech⸗ 
teſten Art lebte, die mich bald mit ihrem Geſchrei um Hilfe, 
und bald mit ihrer Frechheit beunruhigten: fo wird mass 
leicht begreifen, daG ich meine Zeit nicht auf die anges 
nehinfte Weife Hinbrachte. Indeß dienten meine Befuche 
Bei dem Pringen, und die fichthare grofe Befferung feiver 
Gefundheit einigermafen, meinen Muth aufrecht yu erhal⸗ 
ten und mich zu vergniigen, fo daß ich mich in Grand ge: 
ſetzt fah, meine Lage mit Geduld gu ertragen. 

Als fuͤnf Wochen verfloffen waren, wahrend welder 


Zeit dev Pring mir immer Aber die Hilfe, die ich ihm vere 


Da in Car ubant fein Europaͤer war, mit dem ich haͤt⸗ 


— 
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tafe, die groͤßte Zufriedenheit bejeugte, kam ein Wefchi 
vom Kaiſer, daß ich mich ſogleich nach Marokko bege⸗ 
Vven ſollte. Man kann leicht denken, daß ich dieſen Befehl 
ict ohne großes Erſtaunen und Verdruß erfuhr. Haͤtte 
doer Pring, waͤhrend ich ihn beſuchte, einen uͤblen Zufall 
bekommen, ſo wuͤrde ich, bei der befannten Denkart der 
- Nation, einen: ſoichen Befehl haben erwarten muͤſſen; aber 
daß man mich von dem Kranken zu einer Zeit entfernte, 
tbo er ſeinem Barer immer Nachrichten von ſeiner Beſſe⸗ 
rung zuſchickte, tar ein Geheimniß, welches ich mir nicht 
entraͤthſein konnte. Bay drang gu wiederholtenmalen inden 


| Prinjen, daß er mit den Grund don diefem auffallenden 


Betragen des Hofes erklaͤren moͤchte; aber ev konnte oder 
wollte mir nicht die geringſte Erlaͤuterung daruͤber geben. 
Da ich wohl wußte, wie vergeblich und ungereimt es 


ſeyn wuͤrde, in dieſem ſo ſehr deſpotiſchen Staate dem aus⸗ 


druͤcklichen Befehle des Kaiſers nicht gehorchen zu wollen; 
und da ich an den itzt ſo guͤnſtigen Geſundheits zuſtand des 


Prinzen dachte: fo fing ic nach vrelem neberlegen der 


Sache endlich an zu hoffen, daß mir die Reiſe wohl eher 
niglich, als ſchaͤdlich werden fSntite. So gern ſchmeichelt 
uns bei jeder Gelegenheit unſere Einbildungskraft? Die 
Folge wird hinlaͤnglich zeigen, wie fehr mix diefe Hoffnun⸗ 
gen fehlſchlugen. — Cine goldene Uhr, ein mittelmaͤßiges 
Pferd, und einige wenige barre Shaler, die man mir ges 
gen meinen Willen auforang, waren die prdchtigen, fuͤrſtli⸗ 
‘chen Belohnungen daftir, daß id eine Reife pon fuͤnfhun⸗ 
dert (Engl.) Meilen gemacht und einem undankbaren 
Defpoten unablaͤſſige Sorgfalt bewieſen hatte! 


i 





Sieben⸗ 
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SGtebentes Kapitel. — 

Reiſe von Tarudant nach Marokko ser das Atlas ge bite 
ge. — Begleitung. — Gefaͤhrlicher Weg viber den Atlas, — 
Befhreibung des Atlas. — NRNaturprodufte. — Thiere. — 


Schoͤne Thaler, — Sitten und Gewohnheiten der Breber 
(Berberen). — Maleriſche Ausſichten auf den Gebirgen. 


Am zoſten November, zwiſchen ſieben und acht Uhr Mor⸗ 
gens, nahm ich Abſchied von dem Prinzen, nachdem ich 
ion vorher gebeten hatte, mit dem Gebrauche meiner. Arz⸗ 
neien fortzufahren. Ich verließ Tarudant unter der 


Aufſicht eines Alkai de und zweier Soldaten oon dev 


Negerreiterei, die dem Kaiſer das jaͤhrliche Geſchenk des 
Prinzen, ſechs Pferde und drei Kiſten mit Geld, uͤberbrach⸗ 
ten. Dieſe, mein Dolmetſcher, ein Jude, der zugleich 
Koch und Bedienter bei mir war, und ein Mauleſeltreiber, 


der mein Gepaͤck beſorgen mußte machten meine Beglei⸗ 
-tung aus. 


Zwiſchen zwoͤlf und Ein Uhr Nachmittags kamen wir 
am Fuße des Atlas, etwa zwanzig Meilen von Tarus 
dant, an, und ſchlugen ein ſehr huͤbſches Zelt, das der 
Prinz fuͤr mich beſorgt hatte, neben einigen Mohriſchen 
Huͤtten auf. Das Land, durch welches wir auf unſerm 
Wege hieher reiſten, war eine waldige und unbebaute Ebene. 

Am folgenden Morgen um ſechs Uhr legten wir das 
Zelt zuſammen und fingen ſogleich an, den Atlas hinan⸗ 
zuſteigen. Beinahe vier Stunden lang hatten wir anhal⸗ 
tend einen beſchwerlichen und ermuͤdenden Weg, weil der 
Pfad eng, felſig und ſteil war. Wegen ſeiner jaͤhen und 
winklichten Drehungen benennen die Mohren ihn mit ei⸗ 
nem Arabiſchen Namen, der fo viel heißt, wie Rati eets | 
nacten. 

An vielen Orten, beſonders in den hoheren — 
des Gebirges, Hatten wir, außer ber Unbequemlichkeit eb 
nes felſigen Weges, der nur fuͤr Einen Mauleſel breit ge⸗ 

Lempricse’s Reiſe, 6 
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ung war, an Giner Seite, ja zuweilen, too dad Sebirge . 
nur aus einem engen Felfenriicfen beftand, an beiden, 
Rod) den furchtbaren Unblicf eined jahen Abgrundes. Ich 
Gemerfte mit Erflaunen, wie leicht und fider unfere Maul⸗ 
efel auf den rauhen Dfaden hinaufs und hinunterftiegen, 
ohne daG wir absufigen ndehig hatter. Um zwei Uhr Nach⸗ 
mittags finger? wir an wieder hinuntersufteigen, und gelang⸗ 
ten gu einem kleinen Dorfe,.in deſſen Mitte wir tenet Zelt 
— 

Am folgenden Morgen, ein wenig vor ſechs uhr, ſetz⸗ 
— wir unfere Reiſe fort, und kamen um fuͤnf Uhr Abends 
zu dem Ende des Gebirges, wo wir dieſe Nacht ſchliefen. 
Der erſte Theil dieſer Tagereiſe ging einen furchtbar ſteilen 
und felſigen Pfad hinunter in ein ſchoͤnes Thal zwiſchen 
zwei ſehr hohen Bergen, das ſich dann ſogleich hoͤchſt er⸗ 
haben und maleifh in die Ebenen von Marokko 
oͤffnet. 

Es wüuͤrde mir freilich — geweſen ſeyn, wenn 
ich meinen Aufenthalt in dieſen, an intereſſanten Gegen⸗ 
ſtaͤnden ſo reichen Gebirgen etwas haͤtte verlaͤngern koͤnnen. 
Indeß will ich meinen Leſern die wenigen Bemerkungen, 
die ich bei dem Wege uͤber daſſelbe zu machen Gelegenheit 
fand, ohne weitere Schutzrede vorlegen. 

Der Atlas ift eine Kette von hohen, mit tiefen Shas 
fern durchſchnittenen Gebirgen, die. fich oon der Oftgegend 
der Barbarei nach der weſtlichen erfirecfen, und fie in zwei 
Hilften thetlen. Die nad Weften su, Heifen, weil fie hoͤ⸗ 
ber find, der grdfiere Atlas; und die nach Oſten, der 
kteinere Atlas. Diefe Gebirge, befonders die unweit 
Marokko, haben eine folche Hoͤhe, daG ihre Gipfel be- 
ſtaͤndig mit Schnee bedeckt find, ungeachtet fie fo weit ge⸗ 
gen Suͤden fliegen. Wis Muley Abſulem im ndehften 
Januar denfelben Weg machte, den ich im December fam, 
ſchneiete es die ganze Zeit Uber; und wir fonnten damalé 
von Marokko aus feinch Sheil des Gebirges entdecken, 
ber nicht gang weiß geweſen ware. 
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Die Luft if in der Naͤhe bes Gipfels fo kalt, daß fte 

Dft alles thieriſche Leben zerſtoͤrt. Ich habe gewiſſe Nach⸗ 
richt, daß einige Breber (Berbern), die es unternah⸗ 
men den hoͤchſten Theil des Gebirges zu erſteigen, ſo⸗ 
gleich auf der Selle todt niederfielen, indeß Andere, die 
ſich zu eben dem Unternehmen verpflichtet hatten, in der 
groͤßten Eile zuruͤckkehren mußten *). = ae 
Da der December ju botaniſchen Nachſuchungen niche 
die beſte Jahrszeit iſt, ſo fand ich wenige Pflanzen auf 
dieſem Gebirge, den Argabaum ausgenommen , uͤber den 
ich oben, wo ich von den Naturprodukten des Landes im 
Allgemeinen ſprach, ſchon einige Bemerkungen gemacht 
habe; doch weiß ich aud ſichern Nachrichten, dag es im 
Fruͤhling auf dem Gebirge eine unzaͤhlbare Menge vor 
merkwuͤrdigen Pflanzen giebt. Ich Fann wirklich mit vielem 
Grunde glauben, daß der Naturforſcher hier ein grids 
ßeres Feld fiir ſeine Unterſuchungen finden wuͤrde, als bei⸗ 
nahe in jeder anderen Gegend der Erde, und daß ſowohl 
die Heilkunde, als die Botanik durch eine zweckmaͤßige 
Reiſe uͤber den Atlas ſehr gewinnen koͤnnten **). 
Im Innern der Gebirge find, wie th vorher bemerkt 
Habe, viele Eiſengaͤnge, und die Mauren glauben aud, es 
fer Gold; darin; aber died. iff niemals fier ausgemacht 
worden. Man hat mir aud erzaͤhlt, ed gebe an einigen 
Orten Bulfane; das theile teh aber, ’da ich fie nicht ſelbſt 
*) Es it ausgemacht, dag Fein Theil des Atlas die Hoͤhe dee 


CTordilleren erreicht z fay der hoͤchſte Berg darin Foun, wie 
id) gu glauben Urfache habe, fic) wohl faum mit dem Mone- 


blanc meffen, Die Berbern Abhertretben alfo tt ihren Ere 
zaͤhlungen. 3 


$*) Niemand hat die Pflanzen der Baͤrbaͤrei und des Atlas fo gee 
* angegeben, wie Potret ( Voyage en Barburie, T. IL, 
. 1374), Doch it ed gu bedauren, daß man neben dest 
Fi anelf en Namen faft nie die Benennungen tn der Landess 
fprache findets und diefe fonnte der Berfaffer gewiß bet meh⸗ 
reren Pflanzen, obaleid nicht bet allen, erfahren. — Es wire 
gegen die meiften Lefer unbillig, wenn ith Poiret?s Werk 
abichreibex, oder auch feine Flora nur ansehen wollte; daher 
yerweife ich die Liebhaber der Botanik aut ion felofi 3. 
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Leider, und find Glof mit einen wollenen Kleide ohne Here 
mel Gedeckt, -dad fie mitten um dem. Leib guͤrten; doch 
Habe ich auch einige menige den Haik tragen ſeher. Joe 


 Hauptvergniigen befteht in hem Gebraudy ihrer Gewehre; 


fie find vortrefliche Schoͤtzen, und wiſſen ihre Flinten febe 
geſchickt herumzudrehen, ſie hoch in die Luft zu werfen asd 
dann wieder zu fangen. Dieſe Gewehre ſind ihnen ſo 
ſchaͤtzbar, daß fie oft ſechzig bis achtzig Dufaten ausgeben, 
nim fie mit Silber und Elfenbein verzieren zu laſſes. 
Ihre Beſchaͤftigungen beſtehen hauntſaͤchlich im Was 
San der. Thaler, in der Aufſicht uͤber ihr Vieh, und. in der 
Jagd wilder Thiere, deren Haͤute ein ſehr betraͤchtlicher 
Handelsartikel ſind. Sie haben, wie die Uraber, regel⸗ 
maͤßig ihre Maͤrkte, wo ſie ihr Vieh u. ſ. w. verkaufen, 
und dagegen Geld oder irgend einen andern Artikel wieder 
befommen. In ihren Gitte, und ihrer Meligion ſind fie 
den Mohren großentheils nahe getreten; ahex ihre ur ſpruͤng⸗ 
fiche Sprache behalten fie noch immer bei, und die Moh⸗ 
ven muͤſſen oft einen DolmetfGer gebrauchen, um fid mit 
ihnen umerreden zu ESnnet. 2.0 005027 — 
Aupßer denen, die: in de Thaͤlern Huser bewohnen — 
und ihrer find ſehr viele — leben noch Andere ie dest obern 
Gegenden des Gebirges in Hoͤhlen, ſo daß die Anzahl des 
ganzen Volkes ſehr betraͤchtlich ſeyn muſt. Obgleich oie 
Breber in den Graͤnzen des Reiches Makokko einer 
hetraͤchtlichen Strich beſitzen, fo haben fle ſech doc, weil 
fie fo ſicher wohnen, oft ſehr widerſpaͤnſtig gegen die Mo⸗ 
narchen de Lauded bewieſen und ihnen zuweilen Tribut 
gezahlt, zuweilen aber verweigert, ic nachdem thre Laune ef 
ihnen eingab. Bor nicht langer Zeit eniſtand unter rhnen 
ein allgemeiner Aufruhr, fo daß der Kaiſer eine ſturke Ars 
mer abſchicken mußte, um ſie zu baͤndigen. Damit rich⸗ 
tete er aber weiter nichts aus, als daß fle ſich zerſtreueten; 
uͤbrigens konnte er ſie weder beſiegen, noch ſeinen Haupt⸗ 
zwock erreichen? nehmlich fie gue Bezahlung ded Tributes 
zwingen, den er verlangte. Die Veſchaffenheit ves Ge⸗ 
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Dirge’ erlaubt and wirklich einer grofien Armee Feine Ope 
rationen; denn die Gebirgsbewohner, welche die unzu⸗ 
gaͤnglichſten Oerter hinaufzuklimmen gewohnt find, Kuͤchten 
ſich bald aus dem Wirkungskreiſe ſolcher Feinde, die tes 
Mmals fo etwas verſucht haben*). 7 
- + YUuFer den Brebern CBerberen) wohnen in den 
Thaͤlern viele Yuden, und zwar in abgefonderten Wohnune 
gen Oder Dorfern. Sie befchaftigen fic mit den niedrig⸗ 
fies Handarbeiten, deren die Brebe rv beduͤrfen. Ich glaube 
wirklich, DaG es keine Gegend in der Welt giebt, wo die 
Juden fo uͤber das aange Land verſtreuet find, oder wo fie 
in einer ſolchen Bedruͤckung leben, wie in der Barbarei. 
Als ih einft an einem Orte in diefen Thaͤlern eben in 
mein Selt gegangen war, um die Nacht darin zuzubringen, 
Hirte ich Tone von einem Gnfirumente, das große Aehn⸗ 
lichkeit mit der Gackpfeife hatte and eine wilde, melancho⸗ 
liſche Weife ſpielte. Ich war begierig, die Befdhaffenbeit 
deffelben Fennen gu lernen, ſchickte gu dev Perfon, die ed 
ſpielte, und bekam es fogleich zu Raufe. Es befland aus 
cinent gemeinen, etwa adt Zoll langen und ganz hohlen 
Rohr, ohne irgend einen Sebpfel, wit ſechs Lichern vorn, 


*) Die Berbern haben ihren Namen, wie man afaubt, ent? 
weder von tem Arabiſchen Ber Seria, ein des wuͤſtes Land, 
(wie te Braber die Gegend bet ibver W funft daria fanden) 
oder von Larbari, der bet den Griechen gewoͤhnlichen Benens 
nung aller fremden Bolfer. Dod wit jene Etymologie viel 
wabhifdeinlidher. Bon den Mauren werren de urfpranglichen 
Einwohner des Landes thels Berbern, theils Schil pa aez 
nannt. Sie find groͤßtentheils unabbanata. Mur die, welche 
in der Gegend von Agader wohnen, fiehen befonders unter 
ben Mauren; die uͤbrigen haben ihre etanen fleinen Koͤnige, 
welche fie Amrgar nennen, Sie beſitzen innerhalh der Ges 
birae Atlas große viereckige Haufer, dre oft mit einem oder 
aud) wohl mit awei Thuͤrmen verfehen find. Sar einem folcher 
Haute wohnt eine ganze Familie. — In ihrer Religion find 
die Berbern Muhammedaner, aber ſehr unwiſſend und zu⸗ 
alcich ſchwaͤrmeriſch. Daher madten fie font immer einer 
puis gegen dic Portugiefen in Mazagan, um durd Nieder⸗ 
chiefen einiger Chriften fid) das Paradies gu erwerben. Gie 
haben eine, befondere, von der Mauriſchen gang verfciedene 
Sprache, welche Leo Afrikanus Aamifee neunt. 3. 
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und einem hinten fir den Daumen, zwiſchen denen sue 
Verzierung eine ſchmale Metallplatte befeſtigt war. Noch 
hatte man einen gemeinen Strick daran befeſtigt, damit 
man es um den Hals haͤngen koͤnnte. Das Inſtrument 
war wirklich der Floͤte, deren die alten Hirten ſich be⸗ 
dienten, ſo aͤhnlich, daß ich gewiß glaube, dieſe Be⸗ 
ſchreibung wird in der Seele einiger Leſer manche roman⸗ 
tiſche Bilder aus den ae der klaſſiſchen Schriftſtel⸗ 
Sef erneuern. 

Es iſt Rinesweges — leicht, die verſchiedenen Ge⸗ 
fuͤhle zu beſchreiben, die man bei der Reiſe uͤber dieſe wun⸗ 
derbaren Gebirge empfindet. Ihre unermeßliche Hoͤhe, die 
gefaͤhrlichen Jaͤhen, die Thaͤler, die wegen ihrer Tiefe Ab⸗ 
gruͤnde ſcheinen — dies Alles zuſammen erregt ein Ge⸗ 
fuͤhl des Erſtaunens und Grauſens, das man eher haben, 
als beſchreiben kann. Auf der andern Seite bildeten die 
graͤnzenloſe Mannichfaltigkeit der Ausſichten von den Gi⸗ 
pfeln der Berge, die vielen Heerden von Schafen und Zie⸗ 
gen, die an faſt ſenkrechten Felſen kletterten, und bie gaͤnz⸗ 
liche Unfruchtbarkeit der Gebirge, die gegen das liebliche 
Gruͤn der gleich darunter befindlichen Thaͤler abſticht — 
dieſes alles, ſage ich, bildete zuſammen ein Schauſpiel, 
das reitzend und anziehend genug war, um die Beſchwer⸗ 
lichkeiten aufzuwiegen, die wit uͤbrigens erdulden muster. 
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Ankunft zu Marokko. — Schwierigkeit, Audienz zu erhalten . — 
Beſchreibung der Hauptſtadt. — Gebaͤude. — Haus des er⸗ 
ften Miniſters. — Das Schloß. — Die Judenſtadt. — Zu⸗ 
ſtand der Juden in der Baͤrbaͤrei. — Nachricht von J akot 
Attal, dem Juͤdiſchen Sekretair des verftorbenen Kaiſers. — 
Gitten ‘ber Suden in der Baͤrbaͤrei. — Juͤdinnen. — Mey 
dung. — Chen. — Hang gu Liebesin triguen bei den Juden 
weibern. _ Beſchreibuns von dem Pallofte des Laiſers. * 





Mer. stem December, zwiſchen funf und ſechs uht Mors 
gens , fegten wir unſere Reife fort, und erreichtes bala 
eine ſchoͤne Ebene, die ganz big nad: Marokko hin forts 
laͤuft; und bier kamen wir am folgenden Nachmittage an, 
nachdem wir Aberhaupt einen Weg. von etwa hundert ung 
fanf und zwanzig (Englifdhen) Meilen gemacht: hatter. 
Ich lief es het der Ankunft mein erſtes UugenmerE ſeyn, 
mid) einer bequemen Wohpung-in. der Indenſtadt zu vers 
ſichern. Als ich dieſe zu meiner Zufriedenheit gefunden 
und bezogen hatte, erwartete ich mit Begierde jeden 
Angenblick, ju dem Kaiſer gerufen zu werden. Indeß, of 
ich gleich Se. Mohriſche Majekat zu wiederholtenmalen 
von meiner Ankunft benachrichtigen ließ, fo blieb ich doch 
zu meinem großen Erſtaunen einen ganzen Monath in die⸗ 
fem Zuſtande der Ungewißheit und Erwartung, ohne daß 
ich eine Audienz erhalten founte, oder von der Urſache 
unterrichtet wurde, ———— ich Tarudant hatte vere 
laſſen muͤſſen. 

Die vielen Anekdoten, die zu meinem Nachtheil in 
der Stadt umherlieſen, erregten in mir eine beſtaͤndige 
Anruhe, die immer mehr anwuchs, je mehr Zeit nach mei⸗ 
ner Ankunft verſſoß. Durch einen von des Kaiſers bere 
tranten Sreunden erfubr ich: Ge. Majeſtaͤt batten gehoͤrt, 
id fen jung; ich brauche gegen Augenkrankheiten innerz. 
fiche Mittel: ein Verfahren, das aa gang neu und uner⸗ 
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klaͤrlich finden, Curopdifche Arzneien waren immer fart 
und heftig, und deg Pringen Gefundheit wiirde, wenn man 
mid) linger bei ihm gelaffen hatte, voͤllig zu Grunde gee 
richtet worden feyn. Cin Anderer ging fo weit, daG er 
mir fagte, der Kaifer argwoͤhne, meine Landsleute hate 
tent mich gebraucht, ſeinen Sohn gu vergiften.. 

Nach vielen verwickelten Nachforſchungen uͤber die 
Wahrheit dieſer Behauptungen, entdeckte ich endlich, daß 
meine Reiſe nach Tarudant eine Sache war, die der 
Prinz insgeheim mit dem Konſul ausgemacht hatte. Der 
Kaiſer, der damals nicht im beſten Vernehmen mit dem 
Engliſchen Hofe ſtand, und ſchon alien Verkehr zwiſchen 
parila sce nnd der Garnifon. son Gibrcltar anf: 

gehoben, aͤußerte große Unzufriedenheit daruͤber, daß 
ohne ſein Wiſſen ein Englaͤnder in das Land gerufen wor⸗ 
den war, win ſeinem Sohne als Arzt Dienſte zu leiſten; 
und ſein Mohriſcher Arzt hatte, um mir zu ſchaden, ihn 
berredet, die Europaͤiſchen Arzneien waͤren gu ſtark fir 
den Koͤrper des Prinzen, und ſein Sohn befaͤnde ſich, ſo 
lange er unter meiner Behandlung bliebe, wirklich in der 
aͤnßerſten Gefahr. Alle diefe Gruͤnde vermodten fo viel 
Aber den Kaifer, daG er mich nit nuv fogletch von dem 
Prinzen zu entfernen beſchloß, ſondern anc befahl, einige 
von meinen Arzneien in der Stille nach Marokko zu 
ſchicken, wo fein Arzt fie genau unterfuchen ſollte. Die 
Urſache, weshalb man nich nicht mit einer Audienz bes 
gnadigte, fag darin, daß der Raifer erſt ganzlich oon deus 
Geſundheitszuſtande des Pringen untervichtet ſeyn wollte, 
ehe er mich vor fich liefe, damit er mid nach Definden der 
Umſtaͤnde giinftig oder kalt aufnehmen koͤnnte. 

Zu einiger Erleichterung bei der Unruhe, welche dieſer 
Zuſtand der Ungewißheit mir verurſachte, war meine Lage 
uͤbrigens jetzt weit angenehmer, als zu Tarudant. Ich 
wohnte im Hauſe einer ſehr anſehnlichen Familie, ein Stock⸗ 
werk hoch, in einem geraͤumigen, ſaubern und abgelegenen 
Zimmer. Ein Gertuefer von gutem Herkommen, der in des Kae 
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agiicl, nebſt den Widerwartigfeiten, die darauf folgten, 
als er pon den Arabern in die GElaveret geſchleppt wart 

und feine geringe Hoffnung bald ausgeloͤſt su werden, hatten 
rinen tiefen Eindruck auf feine Geele gemacht, ſo daß er zu⸗ 
weilen Unfalle von Melancholie bekam. Judes Founte may 
den Kaifer keinesweges Sefehuldigen, daß ev irgend einen 
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pon ben Gefangenen uͤbel behandelte; itr Gegetttheil ges 

ſtand er ihnen taglich eine kleine Summe Geldes yu, und 

erlaubte ifnen, frei umherzugehen. Doch war ihnen ihr 

gezwungener Aufenthalt itt dem Lande, ‘ohne unmittelbare 

Ausſicht yur Ruͤckkehr in ihr Vakerland, ein — 

Grund, ſich als Sklaven su betrachten⸗ 

.Weil die Spaniſchen Moͤnche, die ein kleites glofter 

in der Judenſtadt Haden, und urſpruͤnglich zur Ausloͤſung 

Her Gefangenen hieher geſetzt find, unentgeldlich Arzneien 

uniter die Armen austheilten, fo betrachteten fie ſich, als 

wenn fle mit mir zu einerlei Stande gehoͤrten, und- nabe 
mien mich febr gaftfreundfthaftlich auf. Da ich abet ihre 
Sprache nicht verſtand, und mich alfo nur durch meitien 
Dolmetfcher, der das Spanifche ſprach, mit ihnen uns 
terhaiten konnte, {i war freilich unſer Umgang ſehr ein⸗ 
geſchraͤnkt. $d kann uͤbrigens nicht umhin, hier meine Be⸗ 
krubniß Aber bas Schickſal dieſer wuͤrdigen Manner an 
ben Tag zu legen, da fie die Beftimmung haben, ihre Les 
benszeit an einem Orte hingubringen, wo fie alles Umgans 
ges mit gefitteterr Menſchen beraubt, und den Launen und 
Grobheiten des Kaiſers ſowohl, als der Niedrigſten von 
feinen Unterthanen, unaufhoͤrlich ausgeſetzt ſind. Sie ſchie⸗ 
nen mir Maͤnner, die ſich ſehr durch Leſen und Beobach⸗ 
ten unterrichtet und gebildet hatten; und ſie verwendeten 
ihre Zeit ſehr ruͤhmlich auf die Pflichten ihres Standes, 
Andachtsuͤbungen, Austheilen von Arzneien an die Ar⸗ 
men, anf Studieren, und auf ſolche unſchuldige Erho⸗ 
Iutigen, wie der eingeſchtaͤnkte umgang zu Marot fo 
fie erlaubt. 

Um mir bie Unruhe, in der ich bei meiner langen lie 
gewißheit nothwendig ſeyn mußte, zu vertreiben, ging th 
faglich in. verſchiedenen Gegenden von Marokko ume 
fer: -aber auch died Rergntigen ward mir durch die bdufts 
gen Deleiviguugen, die 6 quf bew — erfubr, ſehr 
derbittert. 
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Die Stadt Marokko liegt etwa hundert and aware 
‘$a Meilen nordwarts von Tarudant, neungig oſtwaͤrts 
Hon Mogadore, und etwa dreihundert und funhig ſuͤd⸗ 
waͤrts von Tanger, in einem ſchoͤnen Shale, welches 
gegen Suͤden und Offers von dem ungefaͤhr zwanzis 
Meilen entfernten tlas, gegen Norden aber von einer 
andern Gebirgskette gebildet wird. Die Gegend nahe 


tim die Stadt iff eine fruchtbare Ebene, mit mannichfalti⸗ 


gen Partien oon Palmbiumen und Gefirducen, und vor 
ciner Menge kleiner Stroͤme hewaffert, die som Atlas here 
anterfommen. Die Garten des Kaifers, welche etwa fing 
Meilen fdwarts von der Stadt liegen und groge, mit’ 
Mauern umgebene, Pflanzungen von Olivenddumen find, 
tragen viel zur Schoͤnheit der Gegend bei. 

HObgleih Marokko eine von den Hauptſtaͤdten 
des Reiches iſt — denn es giebt deren drei, Marok⸗ 
fo, Mequinez und Fez: — fo hat es doch weiter 
nichts Merkwuͤrdiges, als ſeine Groͤße und den koͤniglichen 
Pallaſt. Es iſt mit vorzuͤglich ſtarken, und ans Taͤbby 
gemachten Mauern umgeben, deren Umkreis etwa acht 
Engliſche) Meilen betraͤgt. Dieſe find nicht mit Kano⸗ 
nets verſehen, aber mit viereckigen Thuͤrmen gedeckt; auch 
laͤuft rings umher ein weiter und tiefer Graben. Die. 
Stadt hat eine Menge Eingaͤnge, (große doppelte Bogen 
von Taͤbby im Gothiſchen Style) deren Thore jeden Abend 
regelmafigauf Jewiffe Stunden ver(Hloffer werden. — Da 
die Muhammedaniſche Religion die Vielweiberei erlaube, 
und diefe, wie man glaubt, Cinflug auf die Bevoͤlkerung 
Hat: fo wuͤrde es ſchwer ſeyn, aber die Zahl der Einwoh⸗ 
ner in dieſer Stadt eine der Wahrheit nahe kommende 
Berechnung anzuſtellen. 

, Die Moskeen — außer dem Pallaſte die einzigen 
merkwaurdigen oͤffentlichen Gebaͤnde in Marokko — ſind 
mehr zahlreich, als praͤcrhtig. Eine davon iſt mit einem 
ſehr boben, vier eckigen, aus gehauenen Steinen erbaueten 


Thurme Seale, ber in einer betraͤchtlichen Entfernung von 
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ber Stadt gefehen werden kann. Die Straßen find ſehr 
enge, ſchmutzig und unregelmaͤßig, und viele Haͤuſer theils 
unbewohnt, theils in Verfall. Die von anſtaͤndigerem 
Ausſehen ſind aus Täbby erbauet und mit Gaͤrten umge⸗ 





ben. Eins oon den beſten war dad Haus bes Effendi 


oder Premierminiſters. Es beſtand aus zwei Stockwer⸗ 
ken, und hatte ſowohl oben als unten ſaubere Zimmer, 
die weit beſſer moͤblirt waren, als ich irgend eins hier zu 
Lande geſehen habe. Der Hof, in welchen die Zimmer 
an der Erde hinaus gingen, war fehr nett mit glafire 
ten Blauen und weißen Backſteinen gepflaftert, und Harte 
in der Mitte einen ſchoͤnen Springbrunnen. Die oberen 
Zimmer ſtanden durd eine breite Galerie, welche cin 
bunt bemaltes Geldnder hatte, mit einander in Verbindung. 
Hie warmen und falten Bader waren ſehr groß und hatter 
jede Bequemlichfeit, welche die Kunft gewaͤhren kann. 
In den mit ziemlich gutem Geſchmack angelegten Garters 
Sfinete fich eit an ba8 Haus ſtoßendes Zimmet, das einen 
Breiten Bogeneingang, aber feine hie hatte. Es war 
mit wilefelichten Backſteinen fauber gepflafert, und die 
Waͤnde at beiden Ender gang mit Spiegel bedeckt. Der 
Boden war in allen Zimmern mit ſchoͤnen Teppichen be 
degt und die Waͤnde mit grofen und foftharen Spiegeln 
verziert, zwiſchen denen Wands und Taſchenuhren in 
Glasſchraͤnken hingen. Die Decke beſtand aus geſchnitz⸗ 
tem und mit bunten Farben bemaltem Holzwerke; kurz, 
Alles war im hoͤheren Geſchmacke der Mohriſchen Pracht. 
Dieſe und wenige andere Haͤuſer ſind die einzigen anſtaͤn⸗ 
digen Wohnungen in Marokko; die meiſten uͤbrigen zei⸗ 
gen dem Reiſenden nur das Bild einer elenden und wits 
ften Stadt... 

Die Et Fail feria iftein beſonderer Sheil der Stadt, 
wo Zeuge und Atidere ſchaͤtzdare Waaren feil heboten were 
den. Gie beſteht dug einer 3) enge kleiner kaͤden, die is 
ben Wandett dee Haͤuſer aͤngebracht, etwa drei Fuß ser 
dem Boden, und nur God genag find, daß ein Mann mit 
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untergeſchlagenen Beinen fo eben darin fier, fann. Die 
Waaren und Sehubladen find fo wm ihn her, daG er bee 
berm Dedienen fetner Kunden, die immer draußen auf der 
Strafe flehen, ihnen jeden verfangten Artikel herunters 
reichen Fann, ohne aufſtehen gu duͤrfen. Diefe Laͤden, die 
man aud) in alles ander Staͤdten bes Reiches findet, 
koͤnnen cin treffendes Deifpiel von he Tragheit der Moh⸗ 
ren geben. . 

Es find zu Marokko in Lerſhhiedenen Gegenden der 
Stadt drei Maͤrkte, wo taͤglich allerlei Lebensmittel vers 
kauft werden; und woͤchentlich zwei Maͤrkte, wo Vieh auf 
eben die Weiſ⸗ , wie inTargdant, feil geboten wird. 

Das Wafer bekommt die Stadt vermittelt hoͤlzerner 
Roͤhren, dte mit den benachbarten Gtrdmen in Berbins 
Dung ſtehen, und fich in die Behaͤlter ergießen, wovon 
die meifte in den Vorſtaͤdten, einige wenige aber — 
in der Stadt, angelegt ſind. 

Das Schloß iſt ein großes, verfallenes Gebaͤude, bef 
-fen aͤußere Mauern einen Raum oon etwa dret Engl. Meilen 
einſchließen. Es hat eine Moskee, die von Muley Abdal⸗ 
Lah, dein Bater des verftorbenen Kaifers, erbauet worden 
iff. Auf der Spitze derſelben befinden ſich drei grofe Kus 
gein, oon denen bie Mohren ſagen, daß fie aus bloßem Gos 
de gemacht find, wobei man fic) denn freilic auf ihe Wort 
verlaſſen mug, da eS Niemanden erlaubt wird, hinaufzu⸗ 
ſteigen. Dieſes Schloß iſt beinahe eine Stade far fic; 
es enthalt cine Menge Einwohner, die alle gu irgend eis 
nein Geſchaͤfte im Dienſte des Kaifers ftehen, und aber 
die cin beſonderer, Sou dem Gonverneur der Stadt gang 
unabhaͤngiger Alkaide gefest ift. 

Auswaͤrts am Schloſſe, zwiſchen der Mogren > und 
Judenſtaͤdt, fieht man einige Eleine, abgefonderte Pas 
vilfons / die mit Garten von Orangebdumen umgeben, 
und fuͤr die Soͤhne oder Briider des RKaifers, wenn fie 
gelegentlich nach Marokko fommen, zu Wohnungen be⸗ 
ſtimmt ſind. Wegen ihrer Bedeckung von farbigen Back⸗ 
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ſteinen nehmen fie fich in einer Heinen Entfernung ziemlich 
huͤbſch aus; aber wenn man ihnen saber fommt, oder: 
hineingeht, verliert fich diefer Eindruck febr bald. 
Die Juden, die hier ziemlich zahlreich find, Haber cing 
Stadt fir fich, die mit einer Mauer umgeben ift und unter 
der Aufficht eines, vom Kaiſer gefegten Alkaide ſteht. 
Gie hat swei große Chore ,. die jeden Abend regelmaͤßig unr 
neun Uhr geſchloſſen werden, nach welcher eit dens bid. 
sum Morgen Fein Menſch herein = oder binausgelaffen 
wird. Die Fuden Haden auch einen eigenen Markt. Wena 
fie in die Mohren- Stadt, in das Schloß, oder in dex. 
Palak gehen, muͤſſen fie immer barfuß ſeyn, wie zu 
Tarudant. 

Alle Juden im Reiche muͤſſen dem Raifer ahrlich eine 
gewiſſe Summe zahlen, die ſich nach ihrer Anzahl richtet, 
und ſchon fir ſich, dte willkuͤhrlichen Erpreſſungen unge⸗ 
rechnet, ein ſehr betraͤchtliches Einkommen ausmacht. Une 
ter dem verſtorbenen Kaiſer waren die Juden zu Maro fs 
ko von diefer Tare frei; aber ſtatt deffen zwang er fie, 
Waaren von ihn gunehmen, die fiedann, fo gut fie founs 
ten, verfanfen, ihm aber den Werth finffah bezahlen 
muften. Auf diefe Weife litten fie deun weit mehr, als 
wenn fie die jaͤhrliche Tare entrichtet haͤtten. 

Allenthalben im Reiche giebt es mehr oder weniger 
Juden. Gie flammen von denen ab, die, als man fie 
aus Spanien und Portugal verjagte, in der Baͤrbaͤrei eis 
nen Zufluchtsort ſuchten. Man findet ſie nicht bloß in den 
Seddten, ſondern im ganzen Lande, ſelbſt, wie * ſchon 
bemerkt babe, in dem Gebirge Atlas. 

Dieſe ungluͤcklichen Leute werden ailenthalben, wo fae. 

Fh anfhalten, wie. Weſen anderer Art behandelt, aber 
nirgends fo graufqm und undverdienter Weife unterdrddt, 
wie in der Barbaret, obgleich gas gange Land von ihrem 
Fleiße und ihrem Erfindungsgeiſt abhaͤngt und die darin 
wohnende Nation ohne ihre Huͤlfe kaum ſubſiſtjren koͤnnte 
Sie find hier die einzigen mechaniſchen Arbeiter, und. fuͤhren 
alle 
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aie Geld⸗ Wid Handelsſachen, dad. Einſammein der Zoͤlle 
ausgenommen. Doch vertrauet man ihnen das — 
zen an, wovon ich ſelbſt Augenzen ge geweſen Siri *), 

— Die Moheen beweiſen mehr Menſchlichkeit gegen ihre 
Shier, Als gegen die Juden. Ich habe oft gefehen, dag. 
dieſe unglucklichen Leute ſo unbarmherzig geſchlagen wur⸗ 
den, daß fie faſt todt liegen blieben; und dod, koͤnnen ſie 
nicht die geringſie Hilfe finden, ba die Gerihte per tosiers 
immet mit der ſtraͤflichſten Partheilichkeit — ſobald 
ein Mohr und ein Jude die ſtreitenden Cheiie ſind. Wed. 
fie indeß durch dieſe hoe ckung verligrett, wiſſen fe: 
durch groͤßere Schlanheit und Gefchiccũ Feit. reichlich zu 
erſetzen, wodurch fle die. Mphtas,. dat übrrvortheilenz wie 
ich denn fiberhaupt die Juden in * Baͤrbaͤrei gerade nicht 
wegen ihrer Redlichtkeit und. ihrer guten Grundſabe tage 
men kann. 

Jakob ‘Metal, “4 Jide, Seteetate und Gin iis 
bed eiffopbenen Raifers , hacce aufifeinen Eonigtiden-Deri. 
meht Eirifluß, and tichtete durch ſeine Schlauheit und Ranke. 
nicht Unheil dn, als die ſaͤniuitlichen anderen Miniſter zu⸗: 
ſammen genommen. Dieſer junge, aus Tunis gebuͤrtize 
Maun, der die Engliſche, Gpauiſche, Itallaͤmſche, Fran⸗ 
zoͤſiſche und Arabiſche Sprache ziemlich gut verſtand, war: 
ein thaͤtiger uünternehmender Rope, tind hatte ſich nif der 
Sinnesatt der Mohren, hefonders mit Sidi Mah oz 
met's ſeiner, fo befanut gemacht, daß er alles fiber ihn 
Herniw hte, Da ér wußte, daß graͤnzenloſe Geldſucht die 
herrſchende Leidenſchaft ſeines Herrn war, ſo uͤberlieferte 
er ihm ticht hur die Halfte feines eigenen Gewinnes, ſon— 
bern verſah ihn. auch von denen, welche Reichthum beſa⸗ 


*) Es eirkuliren in diefem Lande Duiblovien ünd harte Thalerge 
aber dic ihni eigenen Maͤnzen ſind Darkat en dim Gordes. 
ay R Rem etida fini Bene. Engl ant Werth und Brae wt (ey 
aa Farthings aleich beides Gilborminjeh 5. > FUE OF bon 
Kupfer, movon ver und zwanzig einen Blan natal, aeleens 4 

I> Auf afen Munger des Kaifers ſteht ‘auf der einen Gyeite fein as 

aia! es MitMrabiiden Buchſtaben; Und auf det anveen ag k 

rt, wd fte gepragt find. 4. 0: V. 
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gen, ſowohl mit den fruͤheſten und beſten Nachrichten, als 
auch zugleich mit einem Plane, wie man es ihnen abneh⸗ 
men koͤnnte. So griff er den Kaiſer an ſeiner ſchwaͤchſten 
Seite an, und verſicherte ſich ſeiner Freundſchaft; aber 
freilich Dutch Drittel, die ihn, ſobald der Kaiſer ſtarb, der 
Empfindlichkeit and Rache von Tauſenden ausfebtet, wie 
es ſich ſeitdem traurig genug gezeigt hat. Doch muß ich 
dteferr jungen Manne die Gerechtigheit widerfahren Laffer, 
Daf ex waͤhrend feiner ganzen Adminiſtration, vielleihe in 
einigen Fallen ſelbſt zu ſeinem Nachtheile, det Cnglandern 
einen ausſchließlichen Vorzug gab. Die Mohren beinerk⸗ 
ten dies arch fo gut, bee f fie’ ihn den Engliſchen Ambaſſa⸗ 
deur nannten. 

In den meiſten Segenden des Reiches wohnen die 
Juden ganz abgeſondert von ‘ben Mohren; und ob matt’ 
fie gleich in andrem Vetracht unterdruͤckt, fo'geftattet mar 
ihnen doch freie Religionsibung. Viele find ‚indeß, um 
der harten Behandlung, die'fie kaͤglich erfabren, “gu entge⸗ 
Hen, zur Muhnmedaniſchen Religion uͤbergetreten. Hier⸗ 
Durd erlangen ſie freilich alle Vorrechte der Mauren, vers 
lieren aber in den —— —— Parthelen an wahrer 

7g. 

In den meiſten Schaſen — zu Tetuan und 
hance ſprechen die Juden ertraͤglich Spantſch; aber 
in Marokko, Tarudant und allen in aͤndiſchen Staͤd⸗ 
ten bloß Arabiſch und etwas Hebraͤiſch. Sn (Gre Sitten 
richten ſie ſich faft ganz nach den Mohren; außer in ihren 
gottesdienſtlichen Ceremonten, an denen fie weit aberglaͤn⸗ 
wierd hangen, als die Enropdifchen Juden. | 

. Sie fcheeren ihr Haar diht amRopfe ab; tragen aber 
fange- Site. Ihre Kleidung unterſcheidet ſich ſeht wenig 
von der Mauriſchen, die ich nachher beſchreiben werde; 
nur muß ſie immer ſchwarz ſeyn. Daher tragen fle eine 
ſchwarze Muͤtze, ſchwarze Pantoffeln, und ſtatt ses Mau⸗ 

ringer Harts): dey Alberoce, einen Mantel oom 
em ber die uinterlleider bededt. Oyne aus⸗ 
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drucklichen Befehl des Kaiſers duͤrfon ſie nicht aus dem 

Lande gehen; auch iſt es ihnen nicht erlaubt, ein Schwert zu 

tragen, odet Pferde gu reiten, wohl aber Mauleſel. Dies 

kommt von der unter den Mauren herrſchenden Meinung, 

das Pferd ſey ein zu edles Thier, als daß es ſoichen Une 

— wie die Juden, dienen duͤrfe. i , 
. Die —— der Sibi feben Meiber — in einem 


20 


tragen fle einen Ra f tan, ein weites Kleid ané foollengut 
Seuge oder Gammet von. allerlei Farben — das bis an die 
Hiften geht und den ganzen Leib bedeckt, außer den Hals und, 
Die Bruſt, die fie bloß trggen. Bei den Fadingen jn Mas, 
rokko ift ber Gauri, init Gold beſetzt. Yuserdem tras, 
gen fie Geraldityos, Roͤcke aus feinem. griinen Sur 
che, deren Saͤume zuweilen mit Gold gett find. . Diefe. 
werden um den Leib befeſtigt, und zwar mit einem. breiten 
Giirtel von Gold und Seide; deſſen Enden fie hinten auf. 
eine natuͤrliche und leichte Art hinunterhangen laſſen. Dies 
iſt ihre Hauskleidung; wenn ſie aber ausgehen, werfen 
‘fie den Haik daruͤber. Die Unyexhetratheten laſſen das 
Haar hinten in einigen Flechten Herunterhangen: Außer⸗ 
em tragen fle einen Kranz von gewirkter Seide, den ſie 
ſehr reitzend und zierend um den Kopf zu legen wiſſen und 
hinten in einen Bogen binden. Dieſer Kopfputz ſteht ih⸗ 
nen. ſehr wohl, und zeichnet ſie von den verheiratheten 
Frauengiennern gus; denn biefe bedecken ben. Kopf tnit 
einem rorhen feidenen Suche, dad fic. hinten zuſammenbin⸗ 
den, und woruͤber fie ein ſeidenes Band legen’, defen En⸗ 
Dent auf die Schultern herhiterhangen. Siruͤmpfe tragen die 
Juͤdiſchen —— nicht, aber rothe Pantoffeln, die 
recht ſauher init Gold geſtickt ſind. Unten an den Ohren 
haben⸗e ſehr große goldene Ohrringe, “wid det vrei 
fleind , ik. Perlen over koͤſtharen Steinen beſebie She 
Hate ift gary mit. Soratlenfchndren bede rand ihre Fin⸗ 
ger Soll kleiner gotbenee i Pers Ruͤge, Wi bie Gee 
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ferige Se Bande und GAge tragen fie Bander von Silber: 
und dte Reichen laſſen hinten vom Guͤrtel goldene und 


rey 


ſilberne etten herunterhangen. 

Ihte Heitathen feiern fle (dow einige Zeit vor der 
Trauung mit vielen Feftlichfeitcen, wobei ſich die Braut 
und alle ihre Perwandtintien das Geſicht weif und roth, 
die Hande and Fuͤße aber mit einem Kraute, welded Hens 

ta*) genannt wird, gelb. bemalen. Gie rigen ſich mit 
Der Nadet cine Menge Figuren, und reiben dann dies Kraut, 
das fie mit Waffer gu einem Teige gemacht haben, hinein, 
wodurch ſich die Zeichnungen auf den Haͤnden und Faßen lan⸗ 
Ge Zeit erhalten. Wenn ein Jude geſtorben iſt, verſammeln 
ſich, vot und nach dem Degratmiffe , alle feine Verwand⸗ 
tinnert mit’ andern dazu gemictheten Weibern im Zimmer 
des Todten, und beflagen einige Tage lang feinen Verluſt 
mit dem ſchrecklichſten Geſchrei und Geheul, und zereißen 
ſich Haat und Geficht. Die Juͤdinnen ſind hier allgemein 


*) Die Henna, Alnenna, oder die unbewehrte Lawſonia (Law- 

‘Bove inermis, LINN. ), ein Strauch, etwa von zehn Fuß 

2 bbe aft nicht blog in Marotto, wie uͤberhaupt in der ganzen 

a und in ere gupten — — aud) in, meh⸗ 

peak, sodrmern Laͤndern d oe. in Gorien, 

Malabar, Ceitan u.f. w. Sie hat at t Staubeaven, und nur 

., ein PiU, vier Blumenblatger yud eine. vierfacheyidhte Saas 

‘mentapfel. inne giebt die sweite Art, dic ſtachlichte Lars 

‘fonia (Lawfonia fpinofa). ald’ Vor nabe mit ihr verwandr an. 

rd fe elas fagt, die Araber nennten die legtere Vienna. 

: fle, eben fo wie die erſtere, sum Farben dienen. Es 

: sind watt den Blattern ein bedeutender Handel -getrieben, 

: Dok, erzaͤhlt, daß die Fra mh dimmer . Maroffo die Blatter - 

ber Henna mit frifhem * mift Focheu. Mit diefem Ges 

inifche beſtreichen fie ann Hdnde / Nagel » — ig a 

laffen es trodnen, -reiben es ab, and behalten penne n 

fivichenen Stellen acht Tage lang eine gel athe. D vibes 

. giefet den Saft der Henna auch.auf den Soph, und- Be ihr 

willkuͤhrlich in das Geticht. h — lau fem, wodurch ce — 

fuͤr clan uropaͤer abſcheuli sal fte fel ofa aber ſehr Sdyon 

peat wird. Bellon beichreibt das Verfahren mit die a 

— — nders. zufolae macht. — gers. | 
. riebenea Beare tterit mit § fines els den m Bad 
einem Babe’ aw: dte any ferro fk Theile des ye — Sit 


wodurch fie denn auf. cinige: Beds gelh: — een yeh 
Hep ind, 
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febr (hin und vorzuͤglich weiß. Sie heirathen fehr jung 
und. werden im Hauſe oft mit eben ber Harte behane 
belt, wie die Weiber der Mauren; aber ihr Geficht braus 
hen fie auf der Straße nicht gn petbergert Die Mans — 
wer und Weiber effen, wie bet den Mohren, abgefondert. 
Die unverheiratheten Frauenzimmer duͤrfen nur bei beſon⸗ 
dern Gelegenheiten ausgehen, und dann immer mit bedecfs 
tem Gefidte. 

Mas findet bei dem weibliden Geſchlechte, ſobald 
wir es tyrannifiren und ungebuͤhrlich einſchraͤnken, immer 
Hang su Liebedintriguen; und diefer Hang muß dann wiee 
der zur Entſchuldigung fur die Fortdauer ded Zwanges dies 
nen. Go wird die Wirtung wieder zur Urſache; und wenn 
die Weiber aufhiren, ſelbſt die Wachterinnen ihrer Ehre 
gu ſeyn, fo gewinnen fie durdh Bewahrung derfelben nicht 
mehr an Achtung, aw der fle auc durch den Verluſt der 
Ehre in ihren eigenen Augen nicht viel verfieren, Die 
Juden entichuldigen ihre Strenge mit dew ausſchweifenden 
Neigungen und dem fiftigen Charafter ihrer Weiber; auch 
fagen fie, Durch cin einziges Vergehen koͤnne cin Maͤdchen 
fih auf.immer ein Hindernif yu einer gefegmagigen Vers 
bindung in den Weg legen, Do bei ihren Frauen diefer 
Grund nicht gelten kann, fo erlauben fie diefen aud, frei 
auszugehen. Ja, viele Chemanner find aus Cigennug nur 
3u beveit, fle nicht an einer Lebensart gu hindern, die in 
andern Laͤndern ihnen unfehlbar wohlverdiente Verachtuns 
zuziehen wuͤrde. 

Der Pallaſt in Marokko iſt ein altes Gebaͤud⸗ /und 
mit einer viereckigen Mauer umgeben, die durch ihre Hoͤhed die 
andern Gebaͤude faſt gang verbirgt. Die vorzuͤglichſten Thore 
deſſelben beſtehen aus Gothiſchen, von gehaueuen Steinen 
aufgefuͤhrten Bogen, die in verſchiedene offre und geraͤu⸗ 
mige Hdfe fibven, durch welche man erft gehen mus, ehe 
man zu einem der Haͤuſer kommen Faun, Der verflorbene 
Raifer brauchte diefe Hife, wenn er oͤffentliche Geſchaͤfte 
‘perhandelte 7, Oder (cine Truppen uͤbte. 6 
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Der bewohnbare Theil bes Pallaſtes befteht in ver⸗ 
ſchiedenen, unregelmaͤßig viereckigen, aus Tabby ge⸗ 
machten und uͤberweißten Pavillons. Einige davon ſind 
“mit einander verbunden, andere ganz abgeſondert, und die 
meiſten werden nach den verſchiedenen Staͤdten ded Reiches 
benannt. Den porgilglich fen Pavillon nennen die Mau⸗ 
ren Douhar; und er kann eher, als die andern, das 
Seraglio oder der Pallaſt heißen, da er die Wohnung 
‘bed Kaiſers und den Harem enthaͤlt, die zuſammen ein 
Gebaͤude von betraͤchtlicher Groͤße ausmachen. Die ans 
deren Pavillons ſind bloß zum Vergnuͤgen oder zu gewiſ⸗ 
ſen Geſchaͤften beſtimmt, und alle ganz von dem Do us 
dar abgefondert. 
Der Mogadore: Pavilion, der von des verſtorbe⸗ 
‘fren Kaiſers Vorliebe fiir dieſe Stadt ſeinen Ramen hat, 
kann bei weitem den groͤßten Anſpruch auf Pracht und 
Groͤße machen. Er iſt bas Werf Sidi Mahomet’ 8, 
‘hoc und vierectig, ays gehauenen Steinen erbanet, huͤbſch 
"mit Fenſtern verziert, und mit glaſi irten Ziegelſteinen von 
verſchiedenen Farben gedeckt. Neberhaupt macht ſeine 
Zierlichkeit und Sauberkeit, im Kontraſt mit dem Kunſt⸗ 
Jofen und Unregelmaͤßigen der anderen Gebdude, einen fehr 
auffailenden inden. Inwendig findet man, außer eis 
igen anderen Zimmern ein großes , woris ber Boden 
“mit blauen und weißen Flieſen gewuͤrfelt bie Decke mit 
: fauber ausgeſchnitztem und bemaltem Holzwerke bedeckt, die 
Woaaͤnde mit Stukko uͤberſetzt, und jede Wand mannichfaltig 
mit Spiegeln und Uhren geziert iſt, welche ſymmetriſch in 
Glaskaͤſten ſtehen. Fuͤr dieſen Pavillon hatte: der verſtor⸗ 
‘Bene Kaifer eine anoͤſchließliche Vorſiebe, und begab ſich 
oft dahin, ſowohl zum Arbeiten, als zur Erholung. 

Der Kaiſer hat in ſeinen Zimmern gewoͤhnlich weit 
weniger Moͤbles, als die Mohren: von geringerem Stande. 
Huͤbſche Tapeten, eine mit feinen Linnen uͤberzogene Daz 

tratze auf dem Boden, ein Ruhebett und ein Paar Eurd⸗ 
euſſche — —~ dad iſt das Vorzuͤglichſte, wad Re 
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enthalten, Die Garten im Pallafte, deren es mehrere 
giebt, find ſehr angenehm. Man findet darin Orangens 
und Olivenbaͤume, mannichfaltig geſtellt und geordnet, und 
: Eleine Waſſerſtroͤme, Springbrunnen und Teiche dazwi⸗ 
ſchen. Die Gaͤrten außerhalb des Pallaſtes ſind weiter 
nichts, als große Stride Landes mit Mauern umgeben, 
phne Ordnung mit Olivenbaͤumen bepflanzt, und mit vier 
quadratfoͤrmigen Spazierplaͤtzen verſehen. — 
Daß ich hier den Pallaſt beſchreibe, iſt eine Abwei⸗ 
chung von der chronologiſchen Ordnung meiner Erzaͤhlung; 
denn die Ereigniſſe, wodurch ich mit dieſer geheiligten 
Wohnung der Mohriſchen Fuͤrſten bekaunt ward, erfolgs 
ten ſpaͤter, als meine Beſuche in allen Abriges Gegenden 
der Hauptſtadt, oe 


Neuntes Papitel. 
Einfuͤhrung bej dem Kaiſer, — Unterredung mit Sr. Mauriſchen 
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Mache gin Monath verfloffer mar, ofne dag ich. Aus⸗ 

ſicht bekam, eine Audienz zu erhalten, ſtieg meine Aengſt⸗ 

ſichkeit zu einem ſolchen Grade, daß he meine Gefunds 
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heit aufs duferfte angegriffen ward. Fir alle meine Auf⸗ 
merkſamkeit gegen die meiſten Bedienten des Kaifers, die 
alle wieder ihrer Seits Gelegenheit hatten, mis gy pienen, 
glaubte ich endlich mit Recht eine kleine Erwiederung er⸗ 
warten ju koͤnnen. Whey fie betrugen ſich — gang mit 
ber Betruͤglichkeit, welche die Bewohner der Baͤrbaͤrei *) 
Hon jeher ausgezeichnet hat— nye in meiner Gegenwart als 
meine waͤrmſten Freunde, und verfidherten, fie wurden ihren 
Cinflug bet dem Kaifer verwenden und ihn zu Aberredert 
ſuchen, dag er mich vor fid) ließe. Untey der Menge war 
‘gud ein Mohr, Sidi Brahim, an dey der Pring 
mir gute Empfehlungsſchreiben mitgegeben, und dent 
ih wahrend einer langwierigen, in feiner Familie. herr⸗ 
ſchenden Krankheit die unermuͤdetſte Aufmerkſamkeit be- 
zeigt hatte. Er war von dem Prinzen angewieſen, mich 
ſogleich nach meiner Ankunft bei dem Kaiſer einzufuͤhren 
und mir alle .die Hoͤflichkeiten zu erweiſen, auf die id 
. Had einer ſolchen Empfehlung rechnen Epunge,. Wes dag, 
glaubte ich, gaͤbe mir hinlaͤngliches Recht zu der Erwar⸗ 
tung, daß Sidi Brahim, ſowohl aus Pflicht gegen 
ſeinen Prinzen, als gus Dankbgrkeit, ſich fo gegen mid 
betragen wuͤrde, wie es ſich bei fo großen Verbindlichkel⸗ 
fen geziemte. Uber ich irrte mich ſehr. Go lange ſeine 
Hamilie unter meiner Sorsfalt war, begeanete er mir 
aufmerffam ond giltig ; ‘alg ey aber meineg Rathes 
nicht mehr bedurfte, erfattete feine Freundſchaft allmaͤh⸗ 
lich, ſo daß er endlich , wenn wir eingnder antrafen, ſich 
meiner kaum gu erinnern ſchien. Doch, als ich mebr dar⸗ 
Aber nachdachte — wad konnte ich von einem Manne ers 
warten, deni, ob er gleich jetzt ſehr in Gnaden ftand, fein 
Sonverain einſt, zur Strafe wegen ſeiner weltkundigen 
Verbrechen, den groͤßten Theil des Bartes mit der Wurzel 
hatte ausreißen laſſen? 

Als mir die Hoffnung gu dieſem Kanale fehlſchlug, 
Nnahm ich meine Zuflucht gu einigen andern kaiſerlichen 
7uniea fides, GO V. 
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Bedienten, denen ich Gefaͤlligkeiten erwieſen, und die viel⸗ 
Aeicht nod groͤßern Einfluß auf den Kaiſer hatten, als ſelbſt 
Sidi Brahim. Unter dieſen waren der erſte Miniſter 
And riner der vornehmſten Talbs des Kaiſers. Aber ſie 
behandelten mich eben ſo, wie Sidi Brahim; und 
waͤre ich nicht zufaͤllig zu einem der vornehmſten kaiſer⸗ 
‘lichen Juden gerufen worden, um ſeiner Frau beizuſtehen, 
ſo haͤtte ich wahrſcheinlich noch einige Wochen laͤnger in 
demſelben Zuſtande von aͤngſtlicher Ungewißheit bleiben 
muͤſſen. Dieſer Mann verwandte ſich zur Dankbarkeit fuͤr 
‘den Beiſtand, den ich feiner Frau geleiftet, auf meine Bite 
‘te’ filr mich bei dem Raifer, und hatte Geſchicklichkeit und 
Einftuß genug, ihn zu uͤberreden, daß er mir gleich deit 
naͤchſten Tag zur Audienz beſtinimte. 

An dieſem gu meiner Einfuͤhrung bet Hofe angefegten | 
Lage famen Mittags gegen zwoͤlf Uhr drei Negerfoldaten, 
‘mit dicen Keulen in den Haͤnden, zu meiner Wohnung, um 
mich nach dem Pallaſte zu begleiten. Sie ſagten mir, d 
fie Befehl Hatter, augenblicklich mit mir zuruͤckzukommei, 
und mit ihrem Kopfe dafuͤr hafteten, wenn fie die Ausfuͤh⸗ 
tung dieſes Befehled einen Augenblick verzoͤgerten. Da ich 
“mir nicht trdumen lief, daß mein Judiſcher Freund — denn 
‘fo muß ich ihn wirklich nennen — meine Wuͤnſche fo un⸗ 
verzuͤglich befriedigt haben ſollte, ſo war ich keinesweges 
auf die Audienz vorbereitet; und ich bat ſie, nur einige 
Augenblicke zu warten, bis ich mich in Stand fegen koͤnn⸗ 
‘te, in einer anſtaͤndigen Reidung vor dem Kaifer zu ers 
fHeinen, Aber, anſtatt meine Bitte gu gewahren, wurden 
die Soldaten vielmehr gang ungeduldig, und fagten; id 
muͤßte entweder fogleich mit ihnen kommen, oder fie wuͤr⸗ 
den zuruͤckgehen und Sen Gultan benachrichtigen, daß id 
mich geweigert hatte, feinen Befehlen zu gehorchen. Nun 
tar ih gendthigt, mid fogleih auf den Weg gu machen ; 
and wirklich fiefen wir alle in Der gréften Cile gum Schloſſe. 
Mis wir anfamen, ward ich zu einem von den Audienzmei⸗ 

Oe 
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ſtern gefuͤhrt, der mir ſagte, ich moͤchte nur draußen 
vor dem Schloſſe warten, bis ich hereingerufen wuͤrde. 
Da die Soldaten mid ſo ſchnell mit ſich fortgenpme 
men hatten, ſo erwartete ich, ſogleich vor den Kaiſer ge⸗ 
laſſen zu werden, Darin irrte ich mich aber ſehr; benn 
man ließ mich auf dem Flecke, wohin man mich zuerſt brach⸗ 
‘te, von zwoͤlf Uhr Mittags bis fuͤnf Uhr Abends ſtehen, fo 
daß ich volle Zeit hatte, zu uͤberdenken, was fir cine Art 
von Menſchen ich wohl an dem Kaiſer finden, ie er 
mich aufnehmen, und was ich auf die Fragen, die er mir etwa 
gorlegen michte, antworten koͤnnte. Bei meinen Verh alts 
Hiffe gu dem Prinzen, dens id) ald Arzt gedient hatte t und 
bet dem Gedanken at die boshaften Geruͤchte von meinem 
Betragen dabei, die in Marokko umherliefen, kam ich, 
wie der Lefer leicht denfen Fann, auf eine Menge vos 
Muthmaßungen uͤber das wahrſcheinliche Reſultat piefer 
Audienz. Dod nachher ſetzte ich mein ganzes Vertrauen 
‘auf die Beſſerung des Prinzen, die ohne Zweifel bei dens 
aifer, wenn fie ihm gang befannt war, gu einem Vortheil 
wirken mußte. Dieſe Vorſtellung befreiete mich zuletzt 
gaͤnzlich von ber Menge aͤngſtlicher Gedanten, die mid beg 
dem erſten Eintritt in ben Pallaſt beunruhigten, fo daß ich, 
als der Bote kam, am mich bet dem Raifer einzufuͤhren, 
ganz ſo ruhig und gefammelt Dar, alg ob ich gar nicht Urs 
“fache Gitte, mich zu fürchten 
Ich ward nun mit der groͤßten Eile aus dem Hofe, 
wohin man mid zuerſt gebracht hatte, durch zwei oder 
drei andere bis zu dem Thore gefuͤhrt, welches ſich in den 
Hof oͤffnete, wo der Kaiſer mich erwartete, Hier Hjelt der 
Audienzmeiſter mich cinige Zeit auf, weil id, ihm das Gee 
ſchenk verweigerte, das Europaͤer dem Kaiſer zu machen 
pflegen, wenn er ſie mit einer Audienz beehrt. Man hatte 
mich freilich vorlaͤufig damit bekannt gemacht, daß Nie 
mand, der nicht ein huͤbſches Geſchenk mit ſich bringe, 
por Sr. Majeptat evfebginen Diirfe § aber id glaiibte, meine 





¢ 
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Page fer in jeder Hinſicht ſo ganz tow der Lage Snderer 
Fremden, welche dieſen Hof beſuchten verſchieden daß 
th dem Cerewionienmeifter fagte: wenn er fortfuͤhre, mir 
‘Den Eingang zuj verweigern, ſo wuͤrde ich ſogleich —— 
nach Haufe gehen. 

Da der Maur fab, daß ich feſt entſchloſſen war J fei 
‘te Forderung nicht zu bewilligen, und da er wußte, daß 
“Der Kaifer auf mich wartete; ſo ſcheute er ſich, meine Ein⸗ 
fuͤhrung einen Augenbiick laͤnger zu verzoͤgern. Ich ward 
daher in der groͤßten Geſchwindigkeit vor Se. Majeſtaͤt 
gebracht, und angewieſen, mic) und meinen Dolmetfſchey 
ſo zu ſteilen, daß er mich ſehen koͤnnte, ohne mich uͤbri⸗ 
gens feiner Perſon zu ſehr gu naͤhern. 
Der Mohr, der mich — warf ſich, fobald er 
dem Rafer tor die Augen kam, auf die Erde, kuͤßte ſie, 
und rief auf Arabiſch mit der groͤßten Unterthaͤnigkeit 
aus „Gott erhalte den Sultan! r Uy, Der Faifer befahl ihm, 
fich zu naͤhern, und vorzubringen was er zu ſagen haͤtte. 


Er berichtete Gr. Majeftaͤt, dag er, Ihrem Befehle zufol⸗ 


ge, den Engliſchen Arzt vor Sie gebracht haͤtte; und Dante . 
309 er fic, nach einer ſehr ttefen Verbeugung, zuruͤck. Der 
Kaifer verlangte ſogleich, dqß id und mein Dolmetſcher uns 
ifm naͤhern ſollten; aber nachdem wir bis auf zehn Schritte 
qi ihn Heran gegangen waren, kamen zwei Soldaten auf 


uns zu, zupften uns ain Rocke, umd thaten uns gu wiſſen, 


daß wir ung nicht herausnehmen muͤßten, ihm noch naͤher 
zu treten. 


Ich fand den Monarchen auf einem ſeiner offenen Hife 


in einer Europdifehen Poſt⸗Chaiſe fi figett, vor welche ein 


Mauleſel, mit einem Fuͤhrer auf jeder Seite,’ in eine Gaz 
bel gefpannt war. Hinter dem Fuhrwerke ſtanden Solda⸗ 


ten zu Fuß, einige Neger und Mauren in zwei Diviſſonen, 


die zuſammen einen halben Mond bildeten. Einige von 


“pen Goldaten waren bloß mit dicken Keulen bewaffnet; 


andere aber hatten Zuclen, , die ſi i¢ ſenkrecht dicht den 
keib hieiteilß. 


' 
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Nachdem der Kaiſer mid ganz genau, mit der groͤß⸗ 
ten Aufmerkſanmkeit und nicht geringem Stolz in der Mies 
‘ne, vom Kopf bis gum Fuße betrachtet hatte, fragte er dew 
Dolmetfher mit fehe rauher Stimme: o6 ich der rife 
fiche Doftor ware, der dem Muley Abſulem gedient 
hatte? Ich ließ ihm antworten, der fey ih. — „Wie Fam 
Du ind Land? wurdeft Du auf Befehl Deines Koͤnigs ges 
ſchickt? oder bon wem font?” — Um meinem Beſuche 
mehr Withtigteit yu geben, antwortete ih: Auf Befehl 
“der Regierung. — ,, Wo haft Du Deine Kunſt gelerns, 
und wie beift der Mann, . der fie Did) lehrte?“ — Ich 
unterrichtete Se. Majeſtaͤt davon. — „Weswegen ſind 
die Franzoͤſiſchen Wundaͤrzte beſſer, als die Engliſchen? 
und welche haͤltſt Du fiir die beften?,, — Ich antwortete: 
Die Franzoͤſiſchen find ſehr gefchicét, aber man muß eine 
raͤumen, daG die Engliſchen im Ganzen uͤber ihnen ftehen, 
‘weil fle wiſſenſchaftlicher erzogen, werden. Der Kaiſer 
merkte nun an, daß einmal ein Fraͤnzoͤſiſcher Wundarzt ing 
Land gekommen waͤre, und in ſeiner Praxis verſchiedene 

Leute getoͤdtet haͤtte. 
Darauf fragte Se. Majeſtaͤt gan marriſch: Warum 
hat Du dem Muley Abſulem das Theetrinken unters 
fagt?,, — Ich erwiderte: Muley Abſulem Hat ſehr 
ſchwache Nerven, und Thee ſchadet dem Nervenſyſtem. — 
a Wenn aber der Thee fo ungefund ift, warum trinfer ihn 
die Englander fo viel?“ — Es iff wahr, antwortete id, 
fie trinten ihn zweimal des Tages ; aber Feiner fo ſtarken wie 
die Mohren. Auch gießen fre gemeinighich Mild dazu, was 
feing ſchaͤdlichen Wirkungen verringert, Allein wenn die 
Mohren einmal anfangen, trinken fie. thu. ſehr ſtark, in 
Menge und feby oft ohne Mild, — „Du hat Recht,“ 
fagte der Kaiſer; „ich weiß, daß zuweilen die Hande das 
pon zittern.“ Nah diefer Unterredung brachte man mir 
etwa zwoͤlferlei aud verfchiedenen Kraͤutern deſtillirte Wass 
ſer, die ih Foften mußte, um dem Kaiſer zu ſagen, wie 
“fie Sefchaffen, welche heiß, welche Fale maren u. ſ. w 
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MNun ließen Se. Majeftaͤt ſich herab, vertraulicher und 
freundlicher in Ihrer Rede zu werden; machten mich auf⸗ 
den Schnee des Atlasgebirges aufmerkſam, nach web: 
cher Seite ſich das Fuhrwerk ſogleich hinwandte, und vers? 
laugten zu wiſſen, ob es dergleichen auch in unſerem Sande 
gabe. Fh antwortete ihm: wir’ haͤtten zur Winterszeit 
HAufig und lin großer Menge Schnee; in Enoͤland waͤre ein 
weit kaͤlteres Klima, als in Maro flo. Darauf bemerkte 
der Kaiſer: wenn jemand es wagte; anf ben Gipfel oes" 
Gebirges zu gehen, fo muͤßte er vor Kaͤlte ſterben; jenſeits 
‘DES Gebirges aber fey eine ſehr ſchoͤne, bene und fruthl⸗ 
bare Gegend, welche Tafilet genaunt werde. 

Da ich ſah, daß der Kaiſer nun Get guter Laune war! 
fe ergriff ich die Gelegenheit, gu erwaͤhnen, wie enipfiad⸗ 
Lith: die boshaften Geriidhte, die feit einiger Seit gu mei⸗ 
nem Nachtheile umhergingen, mein Ehrgefuͤhl vertoundet 
atten; fie waren oon der Art, daß ich ſehr wuͤnſchen 
mũußte, man moͤchte meinen Charakter dadurch ins Reine 
bringen, daß eine orbdentliche Unterſuchung fowohl uͤber 
den jetzigen Geſundheitszuſtand ded Prinzen, als uͤber die? 
Beſchaffenheit der Arzneien / die ich ihm gegeben ˖ haͤtte, an⸗ 
geſteut wurde. · Der Kaiſer erwiderte: er Gabe bereits ſei⸗ 
nen’ seobriféen Atzte befohlen, meine Argneien ganz gez'! 
Natsu unterſuchen; und dieſer hatte erklaͤrt, daß er nichts 
naſchickliches darunter finden koͤnne. Indeß iſt es ganz? 
klar, daß der Kaiſer irgend einen Argwohn geſchoͤpft ha⸗ 
Gell’ mußte, da er heimlich nach den Arzneien geſchickt!hatte, 
um fie genau unterfuchen gu laſſen. Deswegen mußte ich 
es fuͤr einen ſehr gluͤcklichen Umſtand ae wal bed Prin⸗ 
— fo guͤnſtig waaͤr.— 

Nach einer zieinlich langen unerredung — — — 
silicone Gegenfidinde-ic& fury anzugeben geſucht habe, - 
beffib! der Kaiſer, da es ſchon ſpaͤt am Abend war, einen 
— Dienet / mich nach Hauſe zu ſeinem Juden gt brin⸗3 
gett,’ und ihm gu ſagen, daß er thit alle moͤgliche Sorgfaltei 
beobrifeit ſolite. Et ſetztenoch hinzut ich waͤre rin guter Manse 
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Wid. Muley Abſulem's Arzt; aud. wolle er mid zu 
meiner vollkommenen Zufriedenheit wieder in mein Baters 
land zuruͤkkehren laſſen. Hierauf befahl ex, ihn wegzu 
fahren. —— _ 
.Da ich mich nun als loggeſprochen von den mir, ge 
machten Beſchuldigungen anſah, und durch. des Kaiſers 
Nerfprechurigen in der. Audienz aufgerichtet war, fo ging 
ich freilich mit weit leichterem Herzen. zuruͤck, als ich 
mich ruͤhmen kann, bei, meiner Ankunft gehabt zu haben. 
Ytwartete jetzt nur noch auf die Ankunft des Prinzen zu 
Marokko, der, tie ih. glaubte, den Kaiſer in ſeinen 
guten Geſinnungen gegen mich⸗beſtaͤrken, und meine Lage 
ſo angenehm machen ſollte, wie ich es nur erivarten koͤnnte. 
Mit ſolchen lebhafte Hoffnungen moͤgen wir ung ja. we: 
mer gern ſchmeicheln, wenn wir mit Schwirigkeiten js 
kaͤmpfen gehabt haben, sap fich dann nur die Fleinfte Aus⸗ 
fiche gue Rettang-Sfineth 
» ALenge ward mein zimmer mit einer Menge von Die 
nern des Kaiſers angefuͤlt. Sie amen, um mir gu der Ehee 
Glick zu wuͤnſchen, die mit durch den Anblick ihres koͤnig⸗ 
lichen Herrn- zu Theil geworden war, und gugleid die 
Geſchenke gu fordern, die ihnen, wie fie fagten, bei foldes . 
Gelegenheiten alle. Europaͤer zu machen pflegten. Ich 
mußte mich freilich einigermaßen gu ihren Forderungen be⸗ 
quemen, da ich kein anderes Mittel ſah, mich von ihrer 
unverſchaͤmten Ueberlaͤſtigkeit zu befreien. 
Ich fand an dem Kaiſer Sidi Mahomet einen 
langen, hagern Greis, beinahe von achtzig Jahren, und 
mit einer krankgelben Farbe. Da ev eit. langes Se. 
ſicht hatte und mit einem Ange ſchielte, auch eine mst: 
rifehe Miene ihm sur Gewobnheit geworden war: fo lag 
in feinem erſten Aubligk fir einen Fremden viel Abſchrecken⸗ 
Ded. Uber dieſer Kindruck ward bald durch ſeine Leutſelig 
keit in der Umerhaltung gehoben; detz.n er lenkte fie imme 
nur auf Gegenſtaͤnde, hon denen er glaubte, daß fie filr die 
Perfom, mie ex er ſprach, am ichicklichſten waͤren, Zugheich 
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ze — er großes Verlangen, ſowohl ſich zu unterrichten, 

die Geſchicklichkeiten Anderer kennen zu lernen. Ei⸗ 
nige Jahre vorher hatte er den Gebrauch ſeiner Fuůße in 
ſo weit verloren, daß er nicht mehr gehen konnte. Dies 
ruͤhrte wahrſcheinlich davon ber, bag er fi e zu wenig Seance 


: * — die wie man mir fagte , zuvor ſehr ſchwarz 
— sganz weiß — , und feine Stimme ane 


{hen volſfommen “qleid, und nur in der Feinheit ber. 
Zeuge herſchieden fo daß et ſich vor feinen Unterthanen 


Blog durch das ſtaͤrkere Gefolge, durch das Fahren in 


einem Wagen, oder, wenn er ritt, durch den vor ihm her 
gtirxagenen Sonnenfchirm auszeichnete. 
Sidi. Mahomet fheint,. wad feinem Verhalten 
wahrend ſeiner Regierung im Allgemeinen und nach ſeinen 
Unierrebungen zu uttheilen, viele natuͤrliche Talente gehabt 
zu haben, durch die et, wenn fie durch Erziehung ausge⸗ 
bildet worden waren, ein großer Monarch. hatte. werden 
Fonnen. Wher wegen. diefes Mangels ah Erziehung, und 
wegen des Aberglaͤubens und unedlen Geiftes in feiner Res - 
ligiot, thar er fabig geworden, fich-oft gu Grauſamkeiten 
hinreißen zu laſſen; und der Beſitz einer unumſchraͤnkten 
Macht gab ſeinem Charakter die unertraͤgliche Kayrize, 
weiche die Mohriſchen Fuͤrſten immer ————— und 
verhaßt gemacht hat. 
Da ev Hon Jugend auf geitzig war, fo richtete er ſeine, 
ganze Aufmerkſamkeit darauf, Gelb anzuhaͤufen; UND biog , 
aus diefein Bewegungsgrunde haudelte ef in Ruͤckſi cht der 
Europaͤiſchen Kaufleute ſo, daß et ihnen mehr Aufmunte⸗ 
rung geben si wollen ſchien, als ipgend: einer feimer, Bors, 
ganger. Er bedruͤckte fie aber 23 wie bekannt, bei Ges, 
legenheit ſo mit une Muflagen, dag fie ihre. Schiffe 
leg mdeder ng Dawle ſchicken mupten,.9n der Hoffanng,2 
fg Seige mba Sarg pern, gtd GidiMahguege 


he 


- 
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ſelbſt Aaufmann, nahm bon deti Curopdern Waaren, und 
zwang die Juden, ihm fuͤnffach den Werth derſelben zu be⸗ 
zaͤhlen, fo daß er ſich jedes nur erſtnulichen Mittels, reich 
st xwerden, bediente. Da er bis zu einem ſolchen Grade 
geitzig td von Natur ſehr feig war, ſo ließ er ſein Haupt⸗ 
aligenmerk den Frieden ſeyn; denn er ſah wohl ein, daß 
Ktieg ihn weder bereichern, noch ſonſt in irgend einer Ruͤck⸗ 
fit zu ſeinem Vergnuͤgen etwas beitragen wuͤrde. 

Man findet in ſeiner Regierung freilich weit weniger 
Veifntei⸗ von Grauſamkeit, als bet irgend einem ſeiner 
Vorgaͤnger; aber in frechen Angriffen anf dad Privatder⸗ 
nid gen det Unterthanen aͤbertraf er fie — “ail Er war 
ſchmeicheln, zu jeder Zeit Nachrichten bi retchen Selita? 
in Bereitſchaft hatter. Dann verfubr er gewoͤhnlich auf2 
folgende Art: Er erfand itgend einen Grund, fie verhaf— 
ten zu laſſen; half ihits dies nicht sur Befriedigung feiner™ 
Wuͤnſche, fo ueß er ſie in Eiſen ſchmieden, an den Boden 
ketten, und mit der Außerſten Grauſamkeit behandeln, bis | 
die unsluͤcklichen Schlachtopfer endlich, von Peinigungen; 
ulid Mißhandlungen ermattet, ihm ihr ganzes Vermoͤgen, 
uͤberlieferten. Dafuͤr bekamen fie dent nichts, als ihre 
Freiheit, Gelegenheit ſich wieder ihr Brot zu erwerben, 
nHd: vielleicht noch einmal die Beute ded rauberiſchen 
Monarchen zu werden. Selbſt die von ſeinen Soͤhnen, 
die in Freundſchaft mit thie iebten, machten {hm beſtaͤndig 
Geſchenke, als wenn ſie daſſelbe Schickſal fuͤrchteten. Es“ 
ging einmal, nachdem id’ bas Land verlaſſen hatte, ein 
ſtarkes Geruͤcht, daß mein Kranker, Muley W6f ulem,? 
der einzige Sohn, ‘gegen den der verftorbeie Kaiſer viele 
Zuneigung bewies, von ſeinem Vater ſeiner Reichthuͤmer, 
die mat wirklich fir ſeht betraͤchtlich hielt, groͤßtenthei 
betanbe worden waͤre. 

™ Rafter ſindet than nienials allein; ‘ind mi Ges ‘nb 
— fiehén Argwohn rind Eiterſucht in Get iaturtichſten 


Verbindung. ‘Or ‘SGI Dah 6 me biwohll wußte, wie 
wenig 





« 
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Wenig er die Liebe feines Volkes verdienes und da er neuer⸗ 
lich erfuhr, daß er ſie gaͤnzlich verloren haͤtte, ſo war er 
in beſtaͤndiger Furcht vor Meuchelmord und Vergiftung. 
Auf dieſe Art fuͤhrte er ein hoͤchſt trauriges Leben, und 
diente den Deſpoten zum Beiſpiele und zum lebendigen Be⸗ 
weiſe, daß jenes Gemaͤlde, welches ein ſarkaſtiſcher Geſchicht⸗ 
ſchreiber uns von einem Roͤmiſchen Tyrannen aufgeſtellt 
hat, gar nicht uͤbertrieben iſt. Er that ſelten einen Schritt 
aus ſeinem Pallaſte, ohne von einem zahlreichen Trupp 
Soldaten umgeben zu ſeyn; und ſelbſt gegen dieſe hatte 
er beſtaͤndig Argwohn. Zur Nachtzeit waren immer ſechs 
große Jagdhunde itr ſeinem Zimmer; denn er traute une 
vernuͤnftigen Geſchoͤpfen mehr, als Menſchen, und hielt 
jene fuͤr zuverlaͤſſigere Waͤchter, als ſeine Soldaten. Seine 
Speiſen wurden vor ſeinen Augen zubereitet und gekoſtet; 
und ob er gleich Niemand mit ſich eſſen ließ, ſo waren doch 
einige dott ſeinen Soͤhnen oder Miniſtern in demſelben Zim⸗ 
mer, die dann etwas von ſeiner Schuͤſſel bekamen. Um das 
Elend dieſes ungluͤcklichen Greiſes voll zu machen, lebte er in 
beſtaͤndiger Furcht, von ſeinem aͤlteſten Sohne, Muley Ja⸗ 
gid (dem jetzigen Kaiſer) beſtegt zu werden, der, wegen 
fibler Behandlung von ſeinem Vater, den Hof heimlich 
verlaſſen und fic) in eine Heiligenkapelle, nahe bei Fee 
tuan, gefluͤchtet hatte. 

Diefer Pring, deſſen Großmutter (Mutter) eine Englaͤn⸗ 
derin war™), hatte fish durch Edelmuth und große Talente die 
aligemeine Hochachtung des ganzen Landes erworben. Ob er 
gleich damals arm, und nur von Hier Dienern begleiter war, 
fo befaG er doch großen Cinflug. Er haͤtte nur einen Schritt 
thun, und fagen dirfen, es fehle ihm an Geld und Trup⸗ 


*) Maley Jazid, ovet, wie unſer Verfaſſer den Namen nad 

Engliſcher zo ——— ſchreibt, Pazid, iſt 1750 geboren. 
Seine Mutter war die Lella Gaherberta, die Cochter eis 
nes Engliſchen Neneaaten. Er fol fehr weiß und ſchoͤn von 
Geftalt ſeyn. Won feinem Vater ware er wohl befonvers degs. 
wegen gehagt, weil er mit einer von deffen Frauen gu vertrant 
geworden wat, 6° 3 — 
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yen: fo wuͤrde er in Kurzem an ber Gpige einer Urme ge- 
wefen ſeyn, die den Kaiſer bald hatte uͤberwaͤltigen muͤſſen. 
Aber aus Pflichtgefuͤhl, vielleicht auch aus Politik, wollte 
er dieſen Schritt nicht gern thun. Er wußte nehmlich, daß 
ſein Vater nicht lange mehr leben, und daß nach deſſen 
Tode ihm der Thron gewiß zu Theil werden wuͤrde. 
Doch, deſſen ungeachtet konnte der Kaiſer niemals ſeine 
Beſorgniß unterdruͤcken; er ſchickte, als ich zu Marokko 
war, eine Armee von fuͤnftauſend Schwarzen mit dem Be⸗ 
fehle ab, ſich an der Heiligenkapelle zu vergreifen und 
den Prinzen wegzufuͤhren. Aber man gehorchte dieſem Be⸗ 
fehle nicht, weil der Anfuͤhrer ſich nicht hinlaͤnglich auf 
die Soldaten verlaſſen konnte; und der Prinz blieb unge⸗ 
ſtoͤrt in der Kapelle, bis ſein Vater ſtarb. 

Um die Klugheit und den Scharfſinn Muley Fae 
zid's zu zeigen, muß ich mir die Erlaubniß erbitten, einen 
Vorfall zu erzaͤhlen, der ſich kurz vor dieſer Zeit zugetra⸗ 
gen hatte. Der Kaiſer gab den Leuten, unter deren 
Aufſicht jene Kapelle ſtand, ausdruͤcklichen Befehl, den 
Prinzen mit Gewalt herauszutreiben; auch verſicherte 
er: wenn ſie es nicht thaͤten, ſo wollte er Soldaten ſchik⸗ 
ken und in der Nachbarſchaft der Kapelle Maͤnner, Wei⸗ 
ber und Kinder dem Schwert uͤberliefern. Die Leute wa⸗ 
ren zwar dem Prinzen ergeben; aber der Befehl ſetzte ſie in 
Furcht. Sie meldeten dem Prinzen trenlich des Kaiſers 
Willensmeinung, und ſetzten hinzu: da ihr Leben anf dent 
Spiele ſtaͤnde, fo erwarteten fie von ihm, daß er fich entfers 
nen wuͤrde. Zugleich empfahlen fie ihm cine andere, nicht 
weit Gon diefer entlegene Kapelle, wo er gleichfals eine 
Buflucht finden koͤnnte. Der Pring ift einer der beſten Rei⸗ 
ter im Lande, und beſaß ein Pferd, das er ganz in ſeiner 
Gewalt hatte. Er verſprach ſogleich abzugehen, und be⸗ 
ſtieg zu dem Ende ſein Pferd. Aber, wie groß war ihr Er⸗ 
ſtaunen, als ſie ſahen, daß das Pferd nicht von der Stelle 
wollte, ungeachtet der Prinz Peitſche und Sporn ge⸗ 
brauchte, um es dazu zu bringen. — nun det Pring 
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durch Marokko. aa 
aues ,, She fehet deutlich, es iff Gottes Wille, daß ig 


hier bleiben ſoll; und daher wird keine andere Macht 
mich von hier weg bringen.“ Dies that ſolche Wirkung 


auf die aberglaͤubiſchen Leute, daß fie lieber ich der Mas 


che des Kaiſers ausſetzen, als dem entgegen handeln woll⸗ 
ten, was ſo augenſcheinlich Gottes Wille war. 


Was die andern Charakterzuͤge des Kaiſers betrift, 


ſo ſcheinen ſeine Laſter erſt aus ſeiner unbeſchraͤnkten Macht, 
die das menſchliche Herz ſo ſehr verderbt, ihren Urſprung 
genommen zu haben; denn er war der allerunumſchraͤnk⸗ 
teſte Monarch, der uͤber Leben und Eigenthum ſeiner Un⸗ 
terthanen nach Willkuͤhr gu gebieten hatte. Wem koͤnnte 
man unter ſolchen Umſtaͤnden trauen! ja, wer wuͤrde ſich 
ſelbſt trauen! Kann man ſich wundern, wenn man einen 
Menſchen in dieſer Lage ſich einer angesibmeen Rachſucht 
uͤberlaſſen ſieht? Dahin muß maw ſein Verfahren gegen 
einen armen Juden rechnen, der unvorſichtiger Weiſe et⸗ 
was zu des Kaiſers Nachtheile geſchrieben hatte. Er ließ 


Shu wegen dieſes leichten Bergehens lebendig viertheilen, - 


in Stuͤcken hauen und fein Fleiſch den Hunden vorwerfer. 


Chen fo betrug ſich Sidi Mahomet Sei einer ans — 


Pern Gelegenheit gegen einen Mohren von einige Anſehen. 
Dieſer, ein ſehr reicher Mann, gab bei der Verheirathung 
feines Sohnes ein grofes Feſt. Der Kaiſer, der gerade in 


der Nachbarſchaft war, wußte wohl, daß Prache ein ſtarker 


Beweis von Reichthum iff, und beſchloß, Sei der Feiers 


lichfeit gegenwartig gu fens, damit er fic) genau dos den 


Umftinden des Mohren unterrihten koͤnnte. Deswegen 
verbarg er fic in der Kleidung eines gemeinen Qannes, 
Und ging in das. Haus, too Ulle in der groͤßten Froͤhlich⸗ 
Feit, und vielleicht aud ausgelaffer waren. Dna der Ceo 


remonienmeiſter eines, dem Aeußeren nah geringer 


Mann fich fo dreift in dad Zimmer eindraͤngen fah, ſo 
wies er ihm hinaus; and als der Fremde fich weigerte, 
gab er ihm einen Stoß mit dem Fuse, und tried ihn mie 


Sewalt ans dew Hauſe. Maw bekuͤmmerte ba nachher 
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gar nicht weiter um dieſen Borfall, und wuͤrde wahrſchein⸗ 
lich nie wieder daran gedacht haben, wenn nidt fury nach⸗ 
her dev Here des Hauſes gu feinem groͤßten Erſtaunen dew 
Befehl erhalten hatte, unverzuͤglich nach Marokko zu 
kommen. Man fuͤhrte ihn zu dem Kaiſer, und dieſer fragte 
ihn, ob er fich der Umſtaͤnde erinnerte, die id) fo eben ere 
gahit babe. Als er died bejahete, erwiderte der Kaiſer: 
„Wiſſe denn, ich war der Mohr, den du fo ſchimpflich 
behandelt Haft; und um dich gu Aberfilhren, daß ich ef 
nicht vergeſſen Habe, follen der Fuß und die Hand, die 
mich Beleidigten, vernichtet werden.” — Ich Habe died 
ungluͤckliche Opfer der Tyrannei mit Einem Arme und Ci 
nem Deine auf det Straßen umbergehen fehen.. 

Gidi Mahomet war fih feiner Macht und Wiirde 
genug hewußt, und hielt jeden in der demuͤthigſten Ente 
fernung von feiner Perfor, fo daß tiemand es wagte, ſich 
ihm ohne feine Erlaubniß gu naͤhern, oder mit ifm zu 
forechen. Er fuͤhlte auch febr wohl, gu welchen Aus⸗ 
ſchweifungen ungezaͤhmte Leidenfchaft ibn hinreifen koͤnnte; 
Daher befahl ex, wenn er merkte, daß feitte Geele nicht in 
Ruhe war, daß jedermann ohne Unterfchicd fich entfernen 
follte. Man witd leicht glauben, daß feine Schwierig⸗ 
Feiten gemacht wurden, diefem DBefeble des Monarchen ju 
gehorchen; denn jeder wußte nur zu gut, daß danh Alles, 
ſelbſt der Verluſt des Lebens, zu befuͤrchten ſtand, wenn man 
ihm laͤnger vor Augen blieb. 

Die einzigen Perſonen, welche betraͤchtlichen Einfluß 
auf ihn hatten, waren ſeine Weiber; und durch dieſen 
Kqnal konnte man am beſten etwas bei ihm ausrichten. 
So' viel von den Fehlern, die aus der willkuͤhrlichen 
Gewalt entſpringen. Seinen betruͤgeriſchen, heuchleri⸗ 
ſchen und falſchen Chatakter aber kaun man nicht unmit⸗ 
telbar aus dieſer Quelle ableiten, man muͤßte ihn denn 
alé eine nothwendige Folge Ser Erziehung an einem deſpo⸗ 
tifchen Dofe betrachten. — Unt bie Handlungen gu bemdg? 
tein, von denen Sidi Mahomet vorherſah, dag fie 
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Mißbilligung und Widerwillen erregen mußten, fadte ef 
feine Unterthanen gu uͤberreden, daß Bewegungsgruͤnde 
Der Religion ‘und: ber Gerechtigkeit ihn dazu vermoͤchten; 

und um dies noch mehr zu beſtaͤtigen, trat er ſelbſt in die 

Bruͤderſchaft der Heiligen, und widmete allen, ſeiner Re⸗ 

ligion eigenen aberglaͤubiſchen Meinungen und Gebraͤuchen 

die groͤßte Aufmerkſamkeit. Fuͤr den unwiſſenden Theil 
Des Volkes paßte ſich dies Betragen ſehr gut; der aufge⸗ 
klaͤrtere aber mußte merken, daß der Kaiſer mehr auf die Cere⸗ 
monien, als auf die Grundſaͤtze ſeiner Religion hielt, da er 
ſich kein Gewiſſen daraus machte, dieſe, ſo oft es ihm nur 
vortheilhaft war, zu verletzen. Was er heute verſprach, 

ſchlug er morgen ab, fo daß man ſich auf fein Wort nie 

verlaſſen konnte. Ueberdies beſaß er auch noch ein gro⸗ 
fed Maaß von jener niedrigen Liſt, welche ſolche Perſo⸗ 

nen, deren Geſinnungen und Empfindungen nicht durch die 
Wiſſenſchaften verfeinert find, gemeiniglich zu haben pflegen, 

Vielleicht fand er fle indeß nicht undienlich, win ein Volk, 
wie die Mohren, zu regieren; und niemand kannte ihren 
Charakter und ihre Art beffer, als er, Er wußte wohl, 
daß durch ungeitige Vertraulichkeit fehy oft pig Chrerbies 
tung verlorens geht ; deswegen hielt ev fich im der ftplyefter 
Entfernung yon feingn Unterthanen, und zeigte ſich jhnen nur. 
ſelten. Hierdurch behielt er immer fein Anſehen; und. ſein 
Betragen, fo wie ſeine Eigenſchaften, wurden in den Uns, 
durchdringlichen, furchtbaren Nebel gebulle , der bie Sey. 
sails der Orientaliſchen Mongrchen umgiedt, - 

- DG wabhrend ſeiner langen Regjerung fo wenig Mer 
bellionen gemefen find, iſt ein eutſcheidender Beweis, daß 
er ſeine Unterthanen zu regieren verſiand,. Sobald jn vs 
gend einer Proving Neigung gu einem Aufruhr, merk⸗ 
lich ward, ſchickte er ſogleich ein, Karns. Truppen dahin, 
Das die ganie. ungufriedene Proving pluͤndern and dig 
Aufruͤhrer gefangen nehmen. mußte. Dieſe braghte. mapf, 
Dann ohne Verzug vor das Gericht, und beſtrafte ſie dem 
Hrade ihres Verbrechens gemaͤß. eee wurden GUYS 

2 3 





134 Lempriere’e Reife 

Tode verdammt, Andren Hande und Fiske abgehauen, - 
und bie Das wenigſte verbrocen hatten, befamen die Ba- 
ſtonade. Cr hielt in verfchiedenen Diftrtften Lente, welche . 
auf die Bewegungen feiner Unterthanen Acht haben und 
ihn oon jedem -Zeichen einer Empoͤrung benadhridtigen: 
muſiten. Go fonnte er durch zeitige Gegenanftalten die 
Rebellion in der Geburt erſticken. 

In ſeinem Betragen gegen frembde Maͤchte zeigte 
Givi Mahomet diefelbe Geringſchatzung fir Gerech⸗ 
tigfeit und Redlichkeit, diefelbe Verſchlagenheit und Lift, 
Gr verfpracy bereitwillig jede Forderung, fobald er vorher⸗ 
fah, daß man ihm feine Bewilligung gut bezahlen wuͤrde; 
es muͤßten aber wahrlich anſehnliche Geſchenke gewe⸗ 
ſen ſeyn, die ihn haͤtten bewegen koͤnnen, ſein Verſpre⸗ 
chen zu halten. Um fich und ſeine Staatsbediente zu be⸗ 
reichern, zog er die Unterhandlungen in die Laͤnge; fa, er 
vermied es immer fo viel er nur konnte, fie dadurch, daß 
ev das Gefuch entweder gewaͤhrte oder abſchlug , zu Ende 
zu bringen. 

Wenn fremde Maͤchte ihm den Tribut nicht bezahlten, 
den er gefordert hatte, ſo drohete er ſogleich auf die nach⸗ 
druͤcklichſte Ure, Feindſeligkeiten anzufangen. Doch hiermit 
war es ihm niemals Ernſt; denn er fuͤrchtete ſich mehr 
vor ſeinen Feinden, als dieſe es vor ihmn noͤthig hatten. 
Fand er nun, daß ſie mit ihm daruͤber nicht in Streit le⸗ 
ben wollten, ſo erhoͤhete er ſeine Forderungen dem gemaͤß. 

Um ſein Anſehen zu vergroͤßern, bemuͤhete er ſich, ſeine 
Unterthanen zu uͤberreden, er waͤre ſehr geſchickt in Din⸗ 
gen, von denen ſie gar nichts verſtaͤnden; und um den’ 
Schein der Geſchicklichkeit zu behalten; waͤhlte er, wenn 
er Europdern Audienz gab und der Frembe ein Kanfmann 
war, die Manufafturen, den ausmartigen Handel w. f. w. 
zum Gegenftande ded Geſpräches; war es cine Militar: 
gerfon, fo unterbielt er fich mit ihr oon Feſtungen, Mite 
Griffen. u. dgl.; und einem Sermanne Frigelte ex auf ei⸗ 
nem Stihen Papier eine Karte von feinen KAften and. 


\ 


| 








⸗ 


bur Marokko. 1 35 


Hafen vor. Zwar fagte er uͤber dieſe Gegenſtaͤnde ſelten 
etwas zur Sache Gehoͤriges; da aber die Fremden gemei⸗ 
siglich nur in der Abſicht, eine Gnade von ihm yu erhal⸗ 
ten, Undiens bei ifm fuchten, und da es nie Gitte gewefen 
iff, Koͤnigen ju widerſprechen: fo ſtimmten fie immer. feiz 
ner Meinung Sei, oder gaben wenigfiens vor, daß fle feine 
andgebreiteten Kenntniffe bewunderten. Died entſprach 


Den Abſichten des Nailers voͤllig, da es feinen Untertha- 


nen eine große Meinung von feinem Verftande beibracdhte, 
und ba er durd die Antworten der Fremden auf feine Fra- 
ges oft einige gruͤndliche Beleheung erhielt. 

Gidi Mahomet widmete dem Militair mehr Auf⸗ 
merkſamkeit, als der Schifffahrt, ob er gleich, wenn ir⸗ 
gend eine Macht ſich weigerte, ihm eine Fregatte auszu⸗ 


beſſern, died als einen hinlaͤnglichen Bewegungsgrund 
anſah, ihe mit Krieg zu drohen. Er hielt fic fir voͤllig 


geſchickt in der Fortifikationskunſt; ſeine Kenntniſſe darin 
erſtreckten ſich aber bloß auf wenige verlorne Winke, die 
er von den am Hofe geweſenen Europaͤern aufgefangen 
hatte. 

In ſeinem Hofe und in ſeinem Perſoͤnlichen affektirte 
Gidi Mahomet große Simplicitaͤt, indem ſelbſt feine 
eigenen Soͤhne nicht anders, als in ſchlichter Mohriſcher 
Rieidung, vor ihm er deinen durften. Sie mußten dann 
thre Muͤtze oder ihren Turban abnehmen, — dies that der 
Mohr ſchon nidt anders, ald wenn er 3u Bette geht — ſtatt 
des Haif den Sulam, einen weifen oder blauen wollenen 
Mantel, anhaben, deſſen Bordertheil uber die Schultern 
fchlagen, und fobald fie dem Raifer vor die Mugen ka⸗ 
men, fich vorwaͤrts auf die Erde hinſtrecken, diefe kuͤſſen 
und dabei ausrufen: ,, Gott fegne den Raifer!”. Dann 
befahl er ihren, fich gu naͤhern und mit ihm gu reden. 


Zwar betrug er fich im Ganzen ſtolz; aber doch weiß | 


mat, dag ev fich bisweilen herabließ, und bei Gelegenheit 

Vergnuͤgen daran fand, fich mit feinen Hoflenten aber 

mancherlei Gegenſtaͤnde ————— Sie durften dann 
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aber nicht ibre eigene Meinung vorbringen, ſondern ihm 
bloß uͤber das, twas er ſagte, ihren Beifall bezeugen. Oft 
ſprach er mit ihnen uͤber Religion, und hielt ſich fuͤr ſehr 
darin unterrichtet, Bisweilen bemuͤhete er fi, ihnen vers 
ſchiedene Stuͤcke ans dem Koran gu erklaͤren, wobei ‘er die 
Schoͤnheiten deffetben zeigte, tnd feinen Zuhoͤhrern die in⸗ 
toleranteſten Borurtheile gegen die Chriften beibrachte. 

Die Mifhung von Gutem and Boͤſem, die im menſch⸗ 
lichen Charafter fo gewoͤhnlich iſt, fand many: gud “bei 
Gidi Mahomet, Aber ungeagchtet deſſen, was ih 
pon feinem Geitze, feiner Falſchheit und feinem angereims 
ten Anſpruche anf Religion gefage hase, giebe:e8 doc) ei⸗ 
nige Umſtaͤnde, die dazu dienen, anfern Unwillen gegen 
ihn zu verringern, Gerechtigkeit und Aufrichtigkeit fordern, 
daß ich auch dieſe angebe. Man geſteht allgemein zu, daß, 
wenn er auch bei einer Vergleichung mit Fuͤrſten freier und 
gebildeter Nationen verlieren muß, er doch, mit ſeinen 
deſpotiſchen Vorgaͤngern verglichen, yor weit menſchliche⸗ 
rem Charakter geweſen iſt. Selten, oder nie, veruͤbte er 
muthwilliger Weiſe Grauſamkeiten, Gewiß ſprach er zu⸗ 
weilen zu raſch das Urtheil uͤber Verbrecher; aber man 
weiß, daß evr oft die bitterſte Neue daruͤber bezeugt hat, 
Seiner Bemuͤhung, die uͤblen Folgen ſeiner Leidenſchaften 
zu verhuͤten, haben wir ſchon erwaͤhnt. — 

Bei der Verwaltung der Gerechtigkeit war ey im Gan⸗ 
"gett ſehr unpartheiiſch; nur durfte ſein eigenes Intereſſe 
dabei nicht unmittelbar ins Spiel kommen, weil dann frei⸗ 
lich jede andere Empfindung nachſtehen mußte. Es laͤßt 
ſich indeß nicht leugnen, daß, obgleich er ſelbſt die Ge⸗ 
ſetze offenbar uͤbertrat, er ſie doch in fo fern achtete, daß er 
keinem Andern erlaubte, ſein Beiſpiel zu befolgen. Bei 
allem ſeinem außerordentlichen Geitze, gab er, wie ſchon 
angefuͤhrt worden jſt, in einigen traurigen Faͤllen von all⸗ 
gemeinem Elend doch freigebig ſeine Schaͤtze her, um den 
Angluͤcklichen dadurch Erleichterung gu verſchaffen; and 
die Menge von armen Lenten, die ich ſelbſt mit meineg 


‘. - 














durch Maroffo, 137 


Auger taglich in feinem Pallafte ſpeiſen ſah, beweiſt volig, 
vdaß es ihm nicht ganz aie Mildthaͤtigkeit fehite? Die Ens 
ropaͤer gingen mit mehr Muth zu ihm, und der Hanbel 
Ward unter: ſeiner Reglerung weniger geftért, ats femalg . 
vorher. 

So war dieſer Monarch eine ſonderbare Miſchung 
von Guͤte und Intoleranz, ‘von Geitz und Mildthaͤtigkeit, 
‘don Granfamteit und Mitleiden. Vielleicht kann iman 
nur in einem deſpotiſchen Staate einen fo vermifdten 
Charakter finden; - denn det Zwang, den im civiliſirten 
Leben die Geſetze auflegen, wird zur Gewohnheit: ex⸗ 
Watrifhes Weſen, oder feltfame Launen, wozu Umſtaͤnde, 
Page, Geſundheitszuſtand, oder vielleicht auch Verſchie— 
denheiten des Klima, den Menſchen geneigt machen, trift 
man in Europaͤiſchen Staaten entweder gar nicht mehr, 
wbder doch in geringerem Grade, an, Es iff ſehr heilſam, 
wenn uns Zwang angethan wird, uns vom Boͤſesthun 
abjuhalten. “Der Menſch iſt niche gu unbeſchraͤnkter Mache 
geboren.' Sein Slick ift fo begrdngt, feine Neigungen find fe 
veraͤnderlich, ſeine Leidenſchaften fo gewaltſam und tyran⸗ 
niſch, dag ſelbſtider Weiſeſte gewiß keine unbedingte Macht 
wuͤnſchen, umd ſetbſt der Bele; ‘wenn man fie ihm anver⸗ 
trauete, ſie waheſcheinſich mißbrauchen wuͤrde, 

Von dem Betragen des vorigen Kaiſers gegen fremde 
Hoͤfe hahe ih how geredet, ſo wie euch von ſeinem Mit⸗ 
tel, ihnen Geld abzupreſſen da er ſte nehmlich mit einem 
Kriege bedrohete, wopor er ‘fib eigentlich vielleicht ſelbſt 
farqtetel Ich glaube, daß nun auch tinige Bemerfungen, 
wie ſie ſich gegen ihn benahmen, hier nicht am unrech⸗ 
ten Orte ſtehen werden· 

Der erſte gud. natilichite Gibanken der ſich hier anf: 
draͤngt, iff der, daß nur die: großte Nachlaͤſſigkeit oder gar 
nicht zu ntſchaldigenve Anwiſſenheit die meiſten Europaͤi⸗— 

ſchen 5— verleiten konnte, gewiſſermaßen einem Fuͤr⸗ 
ſten zinsbar zu ſeyn, der weder eine Armee hatte, noch et⸗ 
was, dag dent Ramen ¢ einer Slotte perdiente , und beffen 
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Volk fich dielleicht unter alles am wenigſten zu Unterneh⸗ 
mungen ſchickt. 


Was hatten ſie denn von ihm zu fuͤrchten? Seine 
ganze Flotte beſtand ans einigen wenigen kleinen, uͤbel ge 
fuͤhrten und ſchlecht bemannten Fregatten und Ruderboo⸗ 
ten, welche alle zuſammen von zwei oder drei gut ausge⸗ 
ruͤſteten Europaͤiſchen Fregatten in einem Tage haͤtten koͤn⸗ 
nen vernichtet werden ). Die Eingaͤnge in die Haͤfen, 
too er ſeine Schiffe hatte, Tanger und Larache ausge⸗ 
nommen, uͤberſchwemmt, wie id ſchon bemerkt hab,, 
alle immerfort fo viel Gand, daß in kurzer Zeit sur 
Fiſcherboote und die allerkleinſten Rabne werden hinets 
fommen finnen. Von den Staͤdten iff keine regelmaͤßig 
Gefeftigt, aufer Mogadore; died Faun aber faum eis 
halbes Dutzend Leute anfweifes, die aur im Geringſten 
mit Kanonen umpugehen wiſſen. Und cine fo veraͤchtliche 
Macht gab der ganzen Kifte. von Spanien und Portugas 
| Gefege; ja, man kanu gewiffermafien fagen, daß fie dex 
Eingang in dad mittellaͤndiſche Meer beherrſcht f) ! 


,. ") Im Jabr azar--beftand die Kaperflotte and elf Fahrzeugen. 
Hierzu kamen tm folgenden Sabre now neun andere neue, Rar 
~ ‘* per, groͤßtentheils Galiotten von zwei Ranonen. Dies twat, 
fagt Ho ft, wobl die ftarkite Flotte; die man jemals in Ma— 
roffo gefeben hatte.  Diefe Schiffe werden in Gatee und 
Tetuan groftentheils von Renegaten erbauet, Dian braucdt 
dazu Eichenholz von ‘Fez, und den fchon oben befchriebencn 
Baum Arga, der zuweilen ſtark genug wird. Aber Planfen, 
Maften, Gegel, Thauwerk, Cheer und Eiſenwerk fommen aus 
Europa. Diefe Raubfebtffe haben an ihrem Hintertheile ein 
befonderes Zeichen, nehmlich die Form von zwei Pantoffeln, 
‘--owwelche die Pantoffeln Mubameds andeuten follen.. Nur der 
RKoͤnig Coder Kaifer) bauet Schiffe / und ernennt die Kapitaine. 
Ein folcher Kapitain oder Reis, hat aber am Bord nicht 
das Newt uber Leben und Tod. Uebrigens find dieſe Lente im 
Ganzen nur ſchlechte Seefahrer, und wagen fich felten weit 
liber die Dicerenge vow Gibraltar hinaus. 5. thi 
"*) Cin vorfreflider Staatsmann, Gefandter won einer der bier 
+ genannten Maͤchte an einen ausiwartigen Hof, hat bereits vor 
mebhreren Jahren feinem Hofe etnen ſehr vernunftigen Plan 
porgelegt, wie man mit einigen wenigen Rriegesfregatten den 
Seeraͤubexeien diefer Barbaren auf immer ein Ende maden 
a. Counte. Aber bis jetzt ift diefes vernuͤnftige Projeft, fo wie 
picle andre, | leider nom nicht angesommen worden. 
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birdy Marofto: fz9 
~ “Pair koͤnnte antworten? es ſey eine zu unbcbeutende 
Macht, um Aufmerſamkeit zu verdienen. Warum ware: 
Sen dent aber urigehenré veſchent⸗ ‘verwendet’ ant: fie. 
fic gewogen su ‘erhalten? Wer fid einbildete, ſich hier⸗ 
Dutch des Kaiſers Freundſchaft zuzuſichern, irrte ſehr; 
aͤm Gegentheil naͤhrte er gerade dadurch deffen unerſaͤttli⸗ 
chen Geitz. Schenkte man ihm Gente Cine Fregatte, fo 
forderte er morgen zwei; ‘und je mehr man _feinert Forder é 
rungen nachgab, deffo mehr mach fen ſeine ungeordneten 
Begierden. a 

Wer mit Mohren umgegangen it, weiß, bat nat? 
khnen ert fein Uebergewicht zeigen muß, tenn man ſich 
Heer Freundſchaft verſichern will, und daß dann ein tine 
be deutendes Geſchenk in ihren Augen dreifachen Werth 
hat. In dieſem Charakter war der verſtorbene Kaiſet 
dem geringſten Mohren gleich. Anſtatt ſich um eine Hf 
Hany mit ihm zu bemuͤhen, waͤre es vielmehr kluͤger geioe⸗ 
ſen, einmal Krieg mit’ ihm gu fͤhren. Wenn erknur itr 
Paar Staͤdte verloren hatte, und beſonders Moga dvo⸗ 
Fe, welches et ſehr liebte, weil es unter ſeiner bſonderen 
Beguͤnſtigung entſtanden ware ‘fo waͤrde ee. ‘bath freundꝰ 
lich und nachseGend geworden fey." oy Tang 

Die Haudtbelufiigung ded vori wi Kaifers —* 
feinen letzten Jahren dari, ſeine Golbatein mit Musketen 
nad Taͤrtſchen (Schilden) —8 — gu ſehen, woberer 
denn denen, die gut trafen, ein kleines Stuͤck Geld gue 
Belotmung gab.” Aud ging et bisweilen auf BR Falken? 
Ftigh's aber die ‘meifte eit widmete er — keinen | 
Weibern. — 

Gremde nahm ber Kaiſer ‘anf einigen von sen —* 
inigen innerhald ved Patlattes an Magen oder zu Pferde 
an. Auf diefe Ure verrithtete er auch ülle Staatsgeſchaͤftẽ 
Tn fruͤheren Zeiten pflegte man die Fremden bei ſoichen 
Gelegenheiten, gemeiniglid im eins von ſeinen ‘Ziminern 
gu laffen. Dain mußten fie ſich in die Landesſitte fugen und, 


wenn fie gor ihn kamen, die Shave ausziehen. Da aber | 
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wenige Jahre horher einige beherzte Europder ſich gewei⸗ 
gert Hatten, ihm dieſe Ebrerbietung zu bezeigen, ſo gab 
er ihnen nachher immer in einem von den Schloßhoͤfen 
Audienz. Blof die Spaniſchen. Minde. gu Marokko 
waren yon diefer Regel ausgenommen.. Diefe durfters 
nehmlich mit den Schuhen in ſein Zimmer kommen, weil 
man ihm geſagt hatte, fie zoͤgen fie vor ſonſt niemand, 
alg gor Gott, aus. 
Ehe ein Fremder, er, mochte Europaͤer oder Mohr 
ſchn, bei Sr. Mauriſchen Majeſia Auͤdienz erhielt, machte 
ex immer einem der Miniſter ein Geſchenk, wodurch er 
ihn zu bewegen fudy, ſeinem Herrn zu ſagen, daß ein 
Fremder ſich um dieſe Ehre bemuͤhete. Dies erſte Ge⸗ 

ſchenk, ob es gleich anſehnlich war, ſchlug nicht immer 
an; oft mußte man ſich, um eine baldige ÄAudienz zu be⸗ 
kommen, an zwei, drei Miniſter wenden, oder ſelbſt einer 
von den Sultaninnen, welche alle ein ſolches Kompliment 
immer gar nicht ungnaͤdig aufnahmen, ej Geſchenk zuſchik⸗ 
ken. Dieſe letzte Art war in der That dig ficherfte, 

Hatge der Frembe feinen Wunſch fp. weit erreicht, fo 
war ex nign dem unterworfen, daß er laͤngere oder kuͤrzere 
Zeit aufgehalten ward, eb| der eigenſinnige Monarch eis 
nen. Tag zur Audienz beſtimmte, Doch ſelbſt wenn er 
dies gethan Hatse, liek er ihn oft mit gewaltiger Eile nach 
bem, Pallafte holen; aber wenn dang jener hier mehrere 
Stunden unter freiem Himmel geſtanden hatte, fo. lie 
Det Kaiſer ſich entſchuldigen, daß er ihn heute niche vor 
ſich laſſen koͤnnte; und died augenebme Verfahren ward in 
piclen Fallen drei⸗ bis piermal wiederholt. Die Laugſamkeit, 
Unregelmaͤßigkeit und Inſolenz des Marokkaniſchen Hofes 
geht in der That Aber alle Vorſtellung, und wer daſelbſt 
Gefhafte Hat, muß die ganze Philoſophie ynd Geduld 
eines Stoikers Seliger, wenn ex nicht (einen Berftand ver⸗ 
lieren vill, 
Niemand, ev mochte Mohr oder Chriſt ſeyn, burite 

por den Kaifer fommen, ohne ein hi Geſchenk 





‘Durd) ‘Maroffo; gt. 


mitzubringen, deſſen Werth fidy nach ber Gréfe der Gnade 
richten mufte, die mat von ihm erbitten wollte. Ded 
Raifers eigene Sihne waren, wenn fie nad einer Abwe⸗ 
fenheit ihren erſten Befud wieder ablegten, von diefent 
Gebrauche nicht ausgenommen. — Dod, die Freigebigfeit 
ded Gupplifanten darf hiermit nicht gu Ende gehen: dens 
nad) der Audienz Haben noch’ der Ceremonienmeifter mit 
feinen Lenten und alle Thuͤrhuͤter des Pallaftes, deren ziem⸗ 
lich viele find, ein Recht auf gewiffe Uccidenzien, and man 
wird fie nicht eher los, als bis man fie ihnen gegeben Hat. 
Da fie von ihrem großmaͤchtigſten Herrn feine Befoldung 
Hefommert ; fo find diefe Uccidenzien in der That das eins 
gige Mittel, wodurch fie ihr Leben erhalten koͤnnen ). 
 Btiennenaketontcen So ruse Sabet er 
fer Muͤhe cine Nachricht von den Accidengien erhalten, welche 
Europaͤiſche Raufleute den kaiſerlichen Bedtenten geben mates 


Konſuls und Geſandte fremder Hdfe geben verhdltnifm 
mehr. 
Audienzſporteln. 

Dem Kaiſer ein Gefchenf, deſſen Werth ſich nach der Groͤße 
der Gnade richtet, die man von ihm erwartet. — Dem Cere⸗ 
monienineifter fur die oͤffentlichen Audienzen, wobei er die 


Gremven dem Kaiſer vorftellt, auch ein verhaͤltnißmaͤßiges Ges 


chenf, | re. : 

—— der dem Kaiſer in bem Machoire (Mat⸗ Unzen 
ſchoar einem offenen Theile des Pallaftes) aufwartet 20 
Seinem Bidfenipanuer $ $s 6. 40 
Geinem Stallmeiſter ⸗ 


$ 20 
Seinem Theekocher ⸗ ⸗ ⸗ 10 
Seinem Lanzentraͤget ⸗ ⸗ 10 
Dem Traͤger des S onnenſchirms⸗ ⸗ 
Dem Auffeher uͤber des Kaiſers Saͤttel ⸗ 10 
Des Kaiſers Kutſchtee ⸗ 5 
Dem Auffeher uber des Kaiſers Sporn 8 rs 
$ ⸗ ⸗ 3Zelte ⸗ 10 
⸗ ⸗ —W antoffeln ⸗ 55 
Dem, der dem Kaiſer das Crintwaffer reicht ⸗ 
Dem Seſſeltraͤger ⸗ $ ⸗ 5 
Dem, welder dem Kaiſer die Fliegen abwehrt ⸗ 5 
Seinem Schwerttraͤger ⸗ ⸗ 5 
ESeinem Uhrtraͤger 6 $ $ 5 
Den Thuͤrbauͤtern im Machoire fir zehn Thuͤren 49 
Den faiferlihen Gartnern ⸗ $ 10 
‘Bat fede Beſtellung gur Madigan. + ⸗ 10 


14> - Lemprieve’s Reiſe 
—F Hatte man nun fein Geſchaͤft bei Hofe geendigt, ſo 
fand man gewoͤhnlich eben ſo viele Schwierigkeiten bei 
der Abfertigung, als bei Erlaungung der Audienz. Der 
vorige Kaiſer war nicht allein von Natur, ſondern oft auch 
abſichtlich, aus politiſchen Gruͤnden, ſehr vergeßlich. Er 
wußte ſehr gut, daß, je laͤnger die Fremden zu Marokko 
blieben, ſeine Diener deſto mehr von ihnen bereichert wuͤr⸗ 
den; und da das Geld, obgleich durch einen Umweg, zu⸗ 
letzt doch in ſeine eigne Kaſſe kam, ſo pflegte er oft zu ver⸗ 
geſſen, daß Fremde ihre Abfertigung erwarteten. Auf 
der andern Seite waren die Miniſter, ungeachtet ſie durch 
anſehnliche Geſchenke angeſpornt wurden, ſehr langſam im 
Erinnern, und fo hat man viele Beiſpiele, daß Fremde 
Slog durch diefen Umſtand fiinf bis ſechs Wochen gu Maz 
rokko aufgehaltes worden find. - | | F 
Was den Hof zu Marokko betrift, ſo verdiente er 
jn den letzten Jahren kaum dieſen Namen. Als ver Kai⸗ 
ſer noch jung, ſeine Seelenkraͤfte noch ungeſchwaͤcht und 
ſein Koͤrper'noch in voller Starke war, vertrauete er ſei⸗ 
nen INiniftern einen großen Theil der Staatsgeſchaͤftean; 
in den (eters Jahres feines Lebens aber, da fein Rirper 
und fein Geift durch Harte Arbeiten and das Alter ſtumpf 
fourden, nahm er, entweder aud Argwohn, oder aus Vers 
ſtandesſchwaͤche, die Zuͤgel der Regierung ſelbſt in: die 
Hinde. Die Minifter und Geheũunſchreiber waren ride 
kuͤhn genug, die Fehler ihres Oberherrn zu ruͤgen, und 
Wie ich ſchon oben bemerkt habe, iſt eine Unze eine Silber: 
muͤnze, beinahe fuͤnf Engliſche Pence an Werth, A d. V. 
Herr Hd ft giebt in ſeinen ſchaͤtzbaren Nachrichten uͤber Mas 
xokko S. 152. faſt cine — Beſtimmung dieſer Unkoſten; 
wenn man nehmlich die Mark bei ihm fur eine halbe Unie bet 
unſerm Berfaffer ſetzt. Ben Werth des Gcldentes fit dew 
Raifer felbft giebt Herr Ho jt weniaftens ju 1000 Dukaten an, 
da man tn vorigen Zeiten mtt cin Paar Hundert zufrieden war, 
Der entehrende Cributy den die Europdifhen Maͤchte dens 
. burftigen Oefpoten von Maroffo darbringen, ift in der Thas 
betradtlid. Go gab- Holland 10,coo Piafter; Venedig riber 
_ 17,0003 und Schweden gar 25,000. — Das Geſchenk fie die 
Giufrbrer gu der Audien; Screen Me Suerte Unzen. 
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mußten Schreiben oder Befehle erlaſſen, die faſt jede 
Stunde widerrufen wurden, und alſo natuͤrlicher Weiſe 
die groͤßte Verwirrung verurſachten. Der Marokkaniſche 
Hof iſt zwar von jeher, ſelbſt unter den guͤnſtigſten Um⸗ 
ſtaͤnden, ſeiner Unregelmaͤßigkeiten und Widerſpruche we⸗ 
gen bekannt geweſen; doch kurze Zeit vor des verſtorbenen 
Kaiſers Tode konnte man faſt gar nicht mehr ſagen, daß 
eine Regierung exiſtire. 
Da noch keine beſondere umſtaͤndliche Nachricht von 
den Hofbedienten des vorigen Kaiſers bekannt gemacht 
worden iſt, ſo wird eine kurze Anzeige von ihnen wahr⸗ 
ſcheinlich nicht unintereſſant ſein, und ich will daher mit 
ſo wenigen Worten, als moͤglich, ihre verſchiedenen Aem⸗ 
ter angeben. J 
Fa dem Hofſtaate des vorigen Kaiſers waren: 1) Der 
erſte Miniffer oper der Cffendi, d. h. Freund . Dies 
fer mußte fiir Alles ſtehen, und waͤhrend der Zeit, da die 
Regierung ordentlider gefuhrt ward, mußten alle Briefe 
und Befehle, ehe fie ab- und audsgefertigt wurden, von 
ihm unterzeichnet ſeyn. 2) Der Staatsfefretdy bet der 
Schatzkammer, welcher Poften mit dem Amte des Effendi 
verbunden tar. Er hatte mit ſechs Mohriſchen und fieben 
uͤdiſchen Unterfefvetairs die Auszahlung der kaiſerlichen 
efoldungen im Ganzen. 3) Ein Oberftallineifter mit 
Hundert und zwanzig Unterbedienten. 4) Ein Oberkammer⸗ 
Herr mit ſiebzehn Uffiftenten,. unter denen neun Soͤhne von 
Spaniſchen Nenegaten, drei oon Negern, und die uͤbrigen 
Mohren waren. Gewoͤhnlich hatte der erſte Miniſter zu⸗ 
gleich dieſen Poſten. 5) Ein Großfalkenier (welches viel⸗ 
leicht die einzige erbliche Stelle im Lande iſt) mit zwanzig 
Unterbedienten. 6) Cin Siegelbewahrer. 9) Zwei Ober⸗ 
hofmeiſter mit ache Unterbedienten. 8) Fuͤnf Oberaufſe⸗ 
her uͤber alle Sachen des Kaiſers. Der erſte von ihnen 


a 


*) Der Berfaffer ivrt ſich wahrſcheinlich in diefer Erklaͤrung des 
itels Effendi, der wenigſtens bei den Tuͤrken ganz etwas 
anders bedeutet; nehmlich einen Gelehrsen, 
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toar ber Effendi. 9) Drei Ceremonienmeifter fir die 
bffentlichen Audienzen, mit vierzig Unterbedienten. 10) ° 
Ein allgemeiner Dolmetſcher der Deutſchen, Hollaͤndiſchen, 
Engliſchen, Franzoͤſiſchen, Spaniſchen und Lateiniſchen 
Sprache; (ein Deutſcher Renegat.) 11) Ein Sekretair 
der Spaniſchen und Italiaͤniſchen Sprache, ( ein Genueſer). 

12) Zwei Oberaufſeher uͤber die Juwelen und das Gold⸗ 
und Silber⸗Geraͤth. 13) Ein Oberbademeiſter. 14) Zwei 
Generalfeldjengmeifter. 15) Zwei Muffeher aber des Kai⸗ 
fers Giter und Waarenlager. 16) Drei Muffeher uͤber 
die Moskeen u. f. to. 17) Finf Proviftonmeifter. 18) Zwei 
Bibliothekare. 19) Zwei Sterndeuter. 20) Bier Was 
genmeifter mit zwei Unterbedienten. 21) Zwoͤlf Renega⸗ 
tenfSone, die hod feinen Bart gehabt haben ourften, zum 
Ziehen dee fleinen Wager. 22) Orei Hauptgehiilfer beim 
Gebete, mit ſiebzehn Stellvertretern, Sdhnen von Grofes 
ded Reiches. 23) Drei Sonnenſchirmtraͤger mit nenn Ge⸗ 
Hilfe. 24) Cin Gabeltrager. 25) Zwei Beckentrager. 
26) Zwei Lanzentraͤger. 27) Cin Uhrtraͤger. 28) Finf 
Alkaiden, die des Kaifers eigne Musketen trugen, mit 
funfzehn Unterbedienten. 29) Cin Fahnen⸗ und Stans 
dartentrager. 30) Cin rst, vein Wundarzt und verſchie⸗ 
dene Kaufleute, deren zu viele ſind, als daß ich ſie einzeln 
anfuͤhren koͤnnte. 

Wenn man dieſe Stellen am Marokkaniſchen Hofe 
betrachtet, fo findet man, daß fie vom denen in andren 
Staatet nicht fo ſehr verfhieden find, wie man tag 
der uͤbrigen Unwiffenheit diefes Volkes in Anſehung det 
Europdifchen Gitten glanben follte. Daß der Pofter des 
Effendi und des erſten Sektetaͤrs bei der Schatzkammer 
in Einer Perfor wvereinigt find, Hat viele Aehnlichkeit mit 
dem Umſtande in England, daG der erfte Miniſter zugleich 
Kanzler der Exchequer und erfter Lord Schatzmeiſter iſt. 
Die Wuͤrden cites Staats ſekretairs, Oberſtallmeiſters, Obers 
kammerherru, Siegelbewahrers und Oberfalkeniers find alle 
auch an Europaͤiſchen Hoͤfen gewoͤhnlich; und viele andere 
haben faſt eben die Aehnlichkeit. Der 
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Der vorzůglichſte Unterfdhied zwiſchen dem Marokka⸗ 
niſchen und den Europaͤiſchen Hoͤfen beſteht darin, daß die, 
welche an den letzteren dergleichen Poſten bekleiden, eine fehr, 
anſehnliche Einnahme davon haben, da die zu Morokko 
hingegen von ihtem Kaiſer gar nichts bekommen. Sie le⸗ 
ben bloß von Accidenzien, oder den Geſchenken derer, die 
mit dem Hofe etwas zu verhandeln haben. Das giebt ih⸗ 
nen indeß bisweilen eine betrtaͤchtliche Einuahme, of ſie 
gleich immer dem Uebel ausgeſetzt find, bag die raͤuberiſche 
Hand ihres Oberherrn fie ihnen erft PeIQUUnHE denn we 
dieſe hinkommt, da raubt fie. 

+ Der Effendi des vdrigen Kaiſers hatte eit ſolches 
Retragen und cine ſolche Feinheit der Sitten, daß jedee 
Europdi(he Hofmann Ehre ‘davon gehabt hatte. Er 
empfing einen Freindert mit gefalligem Laͤcheln und einer 
ehrerbictigen Verbeugung, ſchuͤttelte ihm herglich die Hand, 
exfundigte fic nad ſeinem Befinden, lud ihn zu ſich ein, 
und bot ihm feineDienfte an. Da er reich war, fo empfand 
er it des Kaiſers Gegenwart immer außerordentliche 
Furcht, ob er ihm gleteh, um (hn bet guter Laune gu ers 
halten, abe Jahr cin anſehnliches Geſchenk machte. Hierin 
folgten einige Prinzen und viele Andere ſeinem Beiſpiele; 
denn ſie wollten — und das war ſehr vernuͤnftig — lie⸗ 
ber etwas Weniges mit Sicherheit genießen, als Gefahr 
laufen Alles zu verlieren. 

In den letzten Jahren hatte der Kaiſer keine beſtimm⸗ 
ten Kour⸗Tage, ſondern ſetzte fie an, fo wie Luft oder Bee 
quemlichkeit es ihm eingaben. Dann mußten alle Prinzen, 
die zu Marokko waren, und Jeder, der unmittelbar in des 
Kaiſers Dienſten ſtand, ihm in dem Machdire, einen 
offenen: Theile des Pallaſtes, ſeine Aufwartung machen. 
Hier ſtellten fie ſich mit den Soldaten in Form eines halben 
Mondes, die Miniſter und die Fremden ihnen gegenuͤber, und 
ber Kaiſer zu Wagen oder zu Pferde in See Mitte. Bei die⸗ 
fer Gelegenheit wurden gemeiniglich die Staatsgeſchaͤfte 
verhandeit, Fremde vorgelaſſen, Beſchwerden vorgebracht, 

Aempricce’s Reiſe K 


146: Lenpriere's Reiſe 

Ragen angehoͤrt, (da ſich Jeder, um Recht gu erhalten, 
an den Kaiſer wenden darf) und Uebelthaͤter in ſeiner und 
des ganzen Hofes Gegenwart beſtraft. 

Die Einnahme des Kaiſers beſtand aus einem Zehn⸗ 
ten von allen Nahrungsprodukten des Landes, wie der Ko⸗ 
ran es ihm zugeſteht, aus einer jaͤhrlichen Abgabe der Juden, 
dem Ertrage ſeiner Zollhaͤuſer und der Acciſe, und dem 
Tribnte, den er, unter dem Nahmen Geſchenke, von ſei⸗ 
den unterthanen, fremden Staaten und Europaͤiſchen 
Kauflenten forderte. Dieſe letzteren Artikel waren die 
eintraͤglichſten. 

Der Mangel eines Syſtems, und die eigenſinnigen 
Launen des vorigen Kaiſers machen es gaͤnzlich unmoͤg⸗ 
lich, anzugeben, wie viel alle dieſe Rubriken der Einnahme 
zuſammen jaͤhrlich betrugen. Die Abgaben wurden oft 
drei⸗ oder viermal im Jahre veraͤndert, und eben ſo un⸗ 
gewiß waren die Tribute. Daher hat man ſehr gezweifelt 
nnd daruͤber gedacht, ob der vorige Kaiſer Sidi Mah o⸗ 
met reich geweſen ſey. Aus der groͤßeren Aufmunterung 
des Handels unter ſeiner Regierung, aus den wenigen 
Foſten, die ihm fein Hofſtaat machte, da Feder ſehr gee 
ringe oder gar Feine Befoldung bekam, aus den ungemein 
haarten Abgaben, die er mit Gewalt eintrieh, und aus der 

Menge freiwilliger Geſchenke, die ev bekam, ſchloß mar 
ſehr natuͤrlich, er muͤſſe ungemein reid) geweſen ſeyn. 
Wenn man indeß auf der andern Seite bedenkt, wie viel 
ibm befanntlich die Delagerungen von Melilla und 
Mazagan gefoftet haben, und wenn mat die anfehue 
lichen Gefchenfe hinzu rechnet, die er jaͤhrlich dem Tuͤr⸗ 
kiſchen Kaiſer und den Scherifs von Mekka ſchickte, 
ſo ſollte man doch wohl glauben, ſein Reichthum ſey nicht 
gar gu betraͤchtlich geweſen *). 


*) Die jabrlidhen Einkuͤnfte bes Raifers bon Marokko 

Herr Hof auf eine Million Piafter (etwa 1,250,000 Rone 
thafer). Bon diefer Summe betrugen die Bolle in den Hafer 
320,C0o Piafter, die Geſchenke 250/000. Das Uebrige fam oon 
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Die Landmacht des Kaiſers von Marokko beſteht 
vorzuͤglich aus Negern, Nachkommen von denen, welche 
Muley Iſchmael von Guinea in das Land brachte, 
und ans einigen weniger Weifen. Mlle gufammen mas , 
chen eine flehende Urmee oon fechs und dreifig taufend 
Mans aus, von denen zwei Drittheile Reiteret find. Diefe 
flebenden Sruppen koͤnnen indeß, wenn die Umftdnde es 
noͤthig machen, betraͤchtlich vermehrt werden, da jedermantt 
als Soldat angefehen wird und, fobald man ifn auffordert, 
Dienfte thun mug. Ungefaͤhr fechstaufend Mann machen 
ded Kaifers Leibgarde aus, und find immer um ifn; die 
uͤbrigen fliegen in den verfhiedenen Strdoten des Reiches, 
nnd fiehen unter dent Befehle der Baſchas vow den Pros 
vinzen. Sie befommen alle vom Raifer Mondirung und 
einen geringen Gold; doch ihre Haupteinnabme haben fie 
Hom Pluͤndern, wozu fie oft Gelegenheit finden. : 

Die Kleidung der Goldaten iff eben die, welche die 
AGrigen Mauren tragen, und fie unterfcheides fich von den 
anders Blof durch ihre Ausruͤſtung. Dieſe beſteht in eis 
nem Gabel, einer fehr langen Muskete, einer kleinen, ros 
then, ledernen Buͤchſe ju den Kugeln, die vorn mit einer 
Art von Girtel hefeftiget, und in einem Pulverhorn, das 
Aber die Sehulter gehangt iff. 

Die Armee fleht unter dem Kommando eines Oberbes 
fehlghabers , vier Haupt⸗Baſchas und der WilFaiden, 
welche befondere Divifionen fommandiren. Fu Abſicht 
der Alkaiden muß id bemerten , daG dreierlei Perfonen 


ae bev Accifes den Gtrafgeldera, dem Schutzgelde der Juden u. f. w 
— Die jabrlidhen Ausgaber des Kaifers ſchaͤtzt Here HOt auf 
7o0;doo Piafter. Hiernady berechnet er ben Betrag des von 
1756 bis 1778 gefammelten Schatzes auf 13 Millionen Piafter, 
oder nad unfrem Gelde etwa auf 20 Millionen Thaler. Diefe. 
Gelder wurden in mehreren ftarfen Gebduden verwahrt, zu 
deren jedem man viele Schluͤſſel nothig hatte. Nur der Kaiſer 


_. ~ oder die erfte feiner Frauen, die große Grau Lella Rabixa, 


hatte dieſe Schluͤſſel. 3. 
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biefen Titel haben. Diejenigen aber, Gon denen ih Hier 
rede, find Officiere, welche taufend, finf hundert, fuͤnf and 
zwanzig, ja felbft nur vier Mann in einer Divifion fome 
mandiren *). F 
Die oben beſchriebenen Neger-Truppen find’ von 
Natur fehr wild, und koͤnnen grofe Strapagen ertragen : 
Hunger und Durſt und jede Belchwerlichfeit, die das Sok 
batenleben mit fic bringt. Gie fdeinen jum Scharmu⸗ 
gives, oder gum Ermuͤden ded Feindes ſehr geſchickt yu 
feyn; aber in einem regelmaͤßigen Ungriffe warden fie bald 
gefihlagen werden, da fie nichts von Difciplin wiſſen. In 
alien ihren Manoͤuvren bekuͤmmern fie ſich nicht um Orda 
nung und Regelmaͤßigkeit, fondern fehen eher aus wie eine 
Motte PSbel, als wie cine Armee. a 
Od man gleich diefe Truppen fuͤr die groͤßte Seige des. 
Defpotismus Halt, fo machen doch. ihr Geig und ihre Liebe 
sur Berdnderung fie oft gu den gefaͤhrlichſten Feinden ih⸗ 
red Herrn. Es ift befannt, daG fle sfters Aufruhr und Res; 


Hellion erregen; und ihe Uebermuth gebt bisweilen fo weit,. 


daß fie faft die ganze Regierung umtverfen. Sie handeln 
Blof nach ihren Leidenſchaften. Wer fle am beften bezahlt, 
und ihnen mit der groͤßten Aufmerkſamkeit begegnet, den 
unterſtuͤtzen ſie am bereitwilligſten. Schon dieſer einzige 
Umſtand macht es fuͤr den Kaiſer rathſam, ſeine Unter⸗ 
thanen in ſo gaͤnzlicher Armuth zu erhalten, wie es ihm 
nur moͤglich iſt. Die Mohren ſind in der That wegen ih⸗ 


res Mangels an aufrichtiger Zuneigung und wegen ihrer. 


Veraͤnderlichkeit ſehr merkwuͤrdig; umd daher kann, beſon⸗ 
ders in dieſem Kaiſerthum, nur eine Kriegesmacht den 
deſpotiſchen Monarchen im Beſitze ſeines Thrones ſichern. 


*) ft nimmt nur 6000 Mann fichender Truppen an, welche 
—— der eingefubrten Neger find, iad ie denen * 
etwa 6000 Araber kommen Dies gilt aber nur von Friedens⸗ 

\ geitens denn im Kriege kann der Kaiſer leicht eine Anzahl vow 
— Bias gum Theil undifciplinirten, Truppen aufbrine 


‘ 
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unbekaunt mit alien Grundfaͤtzen einer vernuͤnſtigen Frei⸗ 
heit, mag dieſes unſelige Volk mit ſeinen Tyrannen krie⸗ 
gen, ſo diel es will; es kriegt bloß fuͤr ihren Nachfolger, 
und opfert Leben und Eigenthum fuͤr weiter nichts auf, 
als um Einen barbariſchen Deſpoten mit dem anderen zu 
vertauſchen. 

Des Raifers Seemacht beſteht aus ungefaͤhr funffehn 
kleinen Fregatten, einigen wenigen Schebekken und zwi⸗ 
ſchen zwanzig und dreifig Rudergaleeren. Alle dieſe 
Fahrzeuge kommandirt ein Admiral; da aber die Schiffe 
vorzuͤglich nur zur Seeraͤuberei gebraucht werden, ſo ver⸗ 
einigen fle ſich ſelten in eine Flotte. Die Zahl der in 
Dienſt ſtehenden Seeleute wird auf ſechs taͤuſend geſchaͤtzt. 

Von dem ſchlechten Zuſtande der Marokkaniſchen 
Haͤfen, und der Wahrſcheinlichkeit, daß ſie immer noch 
ſchlechter werden, habe ich ſchon geredet. Augenſchein⸗ 
lich iſt alſo von “dem Kaiſer zur Gee aͤußerſt wenig zu 
faͤrchten, und ich bin geneigt zu glauben, daß er in einigen 
Jahren, obgleich ein betraͤchtlicher Theil ſeiner Beſitzungen 
an dey See liegt, doch weder Flotte nocd Hafen mehr haz 
ben wird. 

Als ich den Charakter ded verſtorbenen Kaiſers ſchilderte, 
bemerkte ih, daß keine unumſchraͤnktere Regierung ſeyn 
kann, als die von Marokk o. Leber und Eigenthum der’ 
Unterthanen hangen gaͤnzlich von den Willen und der 
Laune des Monarchen ab, Das Formelle yon Ordnung 
und Gerechtigkeit wird indeß immer deibehalten, obgleich 
ſehr wenig von ihrem Weſen geblieden iſt. — 
zZur Regterung einer jeden Proving heſtimmt der Kaiſer 
eine Perfon, die, wie ich ſchon geſagt habe, Baſcha 
heifit”), Gemeiniglich iſt es ein Mohr von einigem Anſehn, 

⸗ i afchia, »Di aft et 
— B.dR farelbt nag pe ee —— 

MUnfehen, dag der Kurfer ihm in feiner einenen Gegenwart nig 
diefen Titel erlaubt, ſondern thm dann Aur den Titel Kaid aus 


geſteht. 3 
R 3 


. 


’ 





150 Lempriere's Reiſe 
und-oft eit Sohn des Kaiſers. Crwird nad der Willkuͤhr 
bes Monarchen ein⸗ oder abgefegt, und Hat beinahe unum⸗ 
ſchraͤnkte Gewalt.in der ganzen Proving, die er beherrſcht. 
Den Tod ausgenommen, fann er jede Strafe zuerkennen, 
Mbgaben und. Geldbufes auflegen, kurz, Feden nach Belies 
Ben pliindern; und wenn-der Lefer nicht tiber den Migs 
Brauch des Wortes licheln wollte, fo midte ich faft ſa⸗ 
gen: es ware cin Theil feiner Amtspflicht, das Publikum 
und Fingefne gu berauben. Hat-er fich nun durch alle Arten 
Hon Plinderungen ein großes Vermoͤgen gefammelt, fo lage 
der Kaiſer e& fic angelegen ſeyn, diefen Schatz in feine 
eigenen Kaſten su bringen. Dem gemaͤß wird irgend ein 
kahler Vorwand, erfunden, den Baſcha gefangen ju nehs 
men, UND dieß fogleich ins Werk geſetzt. Nun beraube der 
Kaiſer ihn feines ganzen Vermoͤgens, und gieht ihm nachher 
die Regierung der Proving wieder, um daffelhe Spiel no 
einmal wiederholen zu koͤnnen. — Wie ˖vortreflich fannte 
ber unnachahmliche Sbakeſpear den Menſchen in jee 
dem Stande und in jeder Lage. 


„Roſenkranz. Haltet Fhe mid — einen Schwamm, 
Prinz? 

Hamlet. Freilich, fuͤr ane Swann , der bes Lbs 
nigs Blicke, Winke und Mienen einfauge, Aber dergleichen 
Bediente chun dem Koͤnige erſt am Ende die beften Dienfte. Ce 
verwahrt fie, wie ber Affe einen Apfel, in dem Winkel (eines 
Mundes; zuerſt in den Mund genommen, um gulege verſchlun⸗ 
gen gu werden. Wenn er bas braucht, was ihr cingefogen 
habt, fo darf er Euch nur auspreſſen, und Ihr, oan 
ſeyd wieder trocken ).“ 


“Weber fede Stade ſetzt der Kaiſer Gouverneure, welche 
unter dem Baſcha ſtehen und Alkaiden (al Kaid) heißen; 
eben ſo uͤber jedes Douhar, oder Lager, einen Beamten, 


Nach Eſchenburgs Ucberfegung. Gd. XI, G. 287. 
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welder Scheik genannt wird und gleiche Mutoritdt hat. 
Diefe Beamte haben in ihren Diftriften eben die Macht, 
wie die Baſchas in ihren Provingen. Aber in der Ruͤckſicht, 
daß ſie nicht allein von des Kaiſers, ſondern auch von des 
Baſcha's Tyrannei und Laune abhangen, iſt ihre Lage nod. 
ſchlimmer. 

Der Alkaid, oder Gouverneur , bekleidet in ber 
Stadt, worin er refidirt, zugleich einen Militaire und ei⸗ 
nen Civilpoften. O18 Officier kommandirt ev eine gewiſſe 
Anzahl Soldaten, die er zur allgemeinen Pertheidignng und 
Ruhe, zur Cintreibung der Abgaben, zur Beftrafung der’ 
Berbrecher und zum Abſenden der Befehle und Berichte 
nach Hofe und auf das Land gebraucht. Als Civilbediens 
ter hat er die ganze Gerichtsbarfeit Sher alle Kriminale 
fachen, die er willkuͤhrlich, nur nicht mit dem Tode, —* 
ſtrafen kann. 

Wenn man bloß den gefaͤhrlichen umfang dieſer bei⸗ 
nahe unbegraͤnzten Gewalt betrachtet, ſo laͤßt ſich leicht 
eiaſehen, welcher Mißbrauch in einem Lande, wo man 
ſo wenig auf Gerechtigkeit und Ehre haͤlt, davon gemacht 
werden muß. Fuͤr die unbedeutendſten Vergehungen ver⸗ 
dammt der Alkaide den Verbrecher nicht allein zur grau⸗ 
ſamſten Baſtonade und zum Gefaͤngniſſe, ſondern auch noch 
dazu, daß derſelbe ihm eine Summe Geldes bezahlen oder 
irgend etwas Anderes von gleichem — ſchenken muß, 
mit deſſen Erwerb der Gefangene vielleicht ſein halbes Le⸗ 
ben zugebracht hat. Es ereignet ſich oft, daß falſche An⸗ 
Hagen erfonnen werden, um dent Beklagten fein. Ver⸗ 
migen ju rauben. Dies ift aber nicht der einzige Nach⸗ 
theif, der ans dem Mißbrauche der Gewalt entſpringt; 
denn jemand mag das offenbarfte Verbrechen begehen — 
Fann er nurein groͤßeres Geſchenk aufbringen, als der An⸗ 
klaͤger dem Gouverneur gegeben hat: ſo bekommt er nicht 
allein Verzeihung, ſondern es wird ihm auch, wenn er nur 
im mindeſten klug iſt, eine Kleinigkeit ſeyn, das ganze Ver⸗ 
brechen auf ſeinen Gegner zu waͤlzen. In der That erhaͤlt 
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man hier zu Lande Gerethtigfeit, oder vielmehr ein Urtheil, 
ain leichteſten, wenn man es Eauft, | 
Unter dem Alkaid ſteht der Ell-Hakkum, eder 
Vicegouverneur, der in ſeinem Dienſt mit einem erſten 
Schultheiß in England (principal bailiff ober constable ) 
Aehwlichfeit hat, : 


_ Auer diefen Staatshedienten befindet fich in jeder Stadt 
¢in Kadi, dev zugleich Civilvichter und Oberprieſter iſt; 
Denn, wie befannt, find Civils ynd Religionganordnun= 
gent im Koran mit einander vereinigt. Erhebt ſich daber 
zwiſchen Prinatperfonen ein Streit doer Recht, Schulden, 
Beſchimpfungen und dgl., fo wendet ſich der, welder fic 
fiir beleidigt Halt, am den Kadi, und dieſer entidheidet 
die Sache nach den Geſetzen des Korans. In fener Ab⸗ 
weſenheit ift jeder Talb, oder gewoͤhnliche Priefter, bes 
vollmaͤchtigt, in feinem Nahmen yu entideiden. Wollers 
fich die Partheien fieber an Rechtsgelehrte wenden, fo 
miffen fie ihren Proce ſchriftlich fuͤhren; fouft koͤnnen ſie 
aber ihre Gache muͤndlich verhandeln, Bei dieſen Gee 
legenheiten darf der Radi der der Talb Sffenttich Feine 
Bezahlung nehmen; man weiß aber fehy wohl, daß nur 
zu oft Gefchenfe etwas bei ihnen ausrichten. — Der 
Mu fei ift der erſte unter den Kadis, ynd zugleich pag 
Oberhaupt der Kinde. re 


Wenn eine Parthei bei einem Procefie Rede zu haben 
glaubt, ſich dber den Ausſpruch diefer Beamten zu bekla⸗ 
gen, ſo kann ſie an den Kaifer appelliren, der zur Ver⸗ 
waltiing der Gerechtigkeit oͤffentliche Audienz giebt. Dies 
fer Gebrauch wuͤrde die Uebel des Deſpotismus fehr ver⸗ 
mindern, wenn der Kaiſer immer unpartheiiſche Aus⸗ 
ſpruͤche thaͤte; aber Geſchenke von Werth haben oͤfters 
auch auf den Oberherrn ſelbſt maͤchtigen Einſtuß. Aus 
dieſem Grunde, und. weil viele Provinzen von dem Sitze 
der Regierung fo weit entfernt find, ergreift das Boil 
felten digg Jegte Mittek, Gerechtigkeit su erhalten. 
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_ Die Mee, Verbrecher gu beſtrafen, haͤngt in dieſem 
Sande gdnglich pon dem Oberherrn 96, Unbedeutende 
PBerfehen werden gemeiniglich mit Gefaͤngniß und der Baz 
fionade beftraft,. Bei der legteren befommt der Schuldige 
mit {edernen Riemen eine gewiſſe Anzahl Streiche auf den 
Ruͤcken und die Beine: eine Strafe, die oft ſehr graufam 
vollzogen wird, Fuͤr groͤßere Verbrechen, beſonders 
fuͤr Diebſiahl, werden bisweilen beide Lande abges 
haven; in andern Fallen aud ein Fuß und eine Hand. 
O18 ich in Maroklo war, mußten vier Maͤnner, die 
eine Mordthat begangen batten, Heide Hande und Frise 
verlieren, und wurden nachber erſchoſſen. Undre Vera 
brecher werden grftochen, mit Keulen todtgeſchlagen, oder 
enthauptet. Dei einer andren Art von Strafe wirft may 
den Delinquenten fo in bie Hihe, daß er fogleich anf den 
Kopf ſtuͤrzt. Um den vorigen Kaifer waren verfciedene 
Perfonen, welche durch Uebung die Geſchicklichkeit erlargs. 
hatten, Leute fo in die Hoͤhe gu werfen, daß fie nach Belie⸗ 
ben ſich den Kopf zerſchmetterten, den Hals verdreheten, 
einen Arm, ein Bein oder beides brachen, oder auch nie⸗ 
derfielen, ohne irgend einen weſentlichen Schaden zu leiz 
den. Als ih gu Marokko war, litt ein Mann ded 
Morgens die letzte dieſer Strafen, und Nachmittages 
machte der Kaiſer ihm ein anſehnliches Geſchenk fuͤr den 
erlittenen Schmerz. 

Um in wenigen Worten alles zu ſagen; es giebt keine 
Art von Grauſamkeit, die in Marokko nicht ausgeuͤbt 
wird, Ich weiß wohl, daß bei dem unciviliſirten Zuſtande 
des Bolfes harte und exemplariſche Strafen nothwendig 
ſeyn moͤgen, um es unterwuͤrfig zu erhalten; allein wenig⸗ 
ſtens muͤßte doch beſtimmt werden, daß ſo grauſame Stra⸗ 
fen nur voͤllig uͤberwieſenen Verbrechern zuerkannt werden 
duͤrften. Soh fuͤrchte aber, daß in Marokko nur gu oft 
das Gegentheil hiervon der Fall feyn mag Man erlaubt 
dem Beklagten felten, fich gu vertheidigen, fondern ey 
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wird ſehr oft oe ber Welt geſchickt, ohne zu wiſſen, 
weshalb. 

Dieſe Strafen werden immer in des Reif ers Gegenwart 
vᷣollzogen. Die ehemaligen Monarchen des Landes waren 
ſelbſt die Henker. Auch der vorige Kaiſer vollzog als Pring 
dieſes Amt; aber bei ſeiner Thronbeſteigung uͤbergab er 
es ſeinen Neger⸗Soldaten. Ich bin nie bei einer ſolchen 
Exekntion zugegen geweſen; man hat mir aber geſagt, daß 
Arme und Beine mit einem Meſſer und einer Saͤge von 
gewoͤhnlicher Art abgenommen, und die Stummel hernach 
in ſiedendes Pech getaucht werden; denn eine andre Art, 
Blutfluͤſſe zu ſtillen, fermen die Mauren nicht. 

Unm zu zeigen, mit welchem kalten Blute die Mohren 
alle dieſe Dinge betrachten, will ich nur Ein Beiſpiel er⸗ 
zaͤhlen. Einer von des Kaiſers Soͤhnen hatte es uͤbernom⸗ 
men, ſeinem Vater eine Bittſchrift ju uͤbergeben, worin 
ich um meine Ruͤckreiſe anhielt. Als ich zu ihm ging, 


um mich zu erkundigen, ob er mein Verlangen erfuͤllt 


haͤtte, ſagte er mir: das letztemal, als er ſeinen Vater 
geſehen, habe ſich keine Gelegenheit dazu gefunden, „weil 
derſelbe zu ſehr mit der Hiarichtung di ad Perfonen bes 
ſchaͤftigt geweſen ſey.“ 
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Zehntes Kapitel. 


Ruler Uo fule nis Ankunft au Warokko. — Gein praͤchti⸗ 
ger Einzug. — Schidſal einiger Eugliſchen Gefangenen. — 
Nachricht pon den wilden Arabern. — Unterredung mit 
dem Prinzen. — Schmeichelhafte Hoffnungen. — Sie were 
den getaͤuſcht. — Unwuͤrdiges Betragen des Prinzen. — Sei⸗ 
nie Abreiſe nach Mekka. — Unangenehme Verlegenheit res 
Verfaſſers. — Sein Bemuͤhen, Erlaubnit zur Abreiſe gu bes. 
kommen. 


ae 


Ungefaͤhr zehn Tage nach meiner unterredung mit dem 
Kaiſer kam Muley Abſulem von Tarudant auf. 
ſeinem Wege nach Mekka in Marokko an. Da er ein 
ausgezeichneter Liebling ded Kaiſers war, fo.hielt er ei⸗ 
nen fo prachtiges Einzug in die Stadt, wie es gewiß fonft 
niemand von der Eaiferlichen Familie gewagt haben wiirde. 
Sobald die Nachricht anfam, daß der Pring ſich dev Stade. 
naͤherte, erhielten zwei von ſeinen Britdern, Muley 
Slemmaund Muley Uſſine, die ſich gerade zu Maz. 
roffo befanden, ferner der Baſcha und alle die Vor⸗ 
nehinften in der Stadt, DBefehl, ihm entgegen gu reiten. 
Gie thaten died mit grofer Pract, und trafer ihn unges 
fabr vier Meilen weit von der Stadt gelagert. Gleich nach 
dem Mittqsseſſen ging der Zug in folgender Ordnung vor 
ſich: An der Spitze waren alle prinzliche Alkaiden, un⸗ 
gefaͤhr zwoͤlf an der Zahl, neben einander, und an jeder 
Seite von einem Standartentraͤger mit einer rothen Fahne, 
und einem Lanzentraͤger mit einer ungemein langen Lanze, 
gedeckt. Hinter ihnen folgte Muley Abſulem, dem 
zur Rechten Muley Slemma und zur Linken Muley 
Uffſine ritt. Num fam der Baſcha mit den vornehm⸗ 
fen Perfonen aus der Stadt. Den Nadtrad madte ein 
Korps von Hundert Mann Reiterei, zur DHalfte Neger, 
sur Halfte Mohren, die diche neben einander ritten, und 
die Kolben ihrer Mustecen auf dem Gattel ruben hatten, 
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fo daß die Muͤndungen ſenkrecht aufgerichtet ſtanden. So 

ruͤckte der Prinz fort bis an die Mauern der Stadt. Hier 

erhielt er Befehl, zu warten, bis der Kaiſer kaͤme: eine 
Ehre, welche Sidi Mahomet noc Niemand erwieſen 

hatte. Bald nachher kam der Kaiſer mit ſeinem Gefolge, 

das ungefaͤhr aus funfzig Soldaten zu Pferde beſtand. 

So wie er ſich naͤherte, ſaß Muley Abſulem ab, and 

kuͤßte die Erde, Nun befahl ihm der Kaiſer, aufzuſtehen 

und dicht an ihn zu treten. Dann legte er ſeine Haͤnde 

auf des Prinzen Haupt, um ihn zu ſegnen, und hierauf 
umarmte er ihn mit aller Liebe eines zaͤrtlichen Vaters. 

Als er endlich viele Fragen nad ſeines Gohnes Geſund⸗ 

heit gethan hatte, ritter weg, und jeder begab fid nad 

feiner Wohuung,  Gobald der Pring innerhalh der 

Mauern feines Gartens angefommen war, gaben-feine 
Sruppen, tie es bei folchen Gelegenheiten Sitte ift, eine 
dreifache Salve mit ihren Musketen unordentlich ourd 
einander; und hiermit war die Feierlichkeit geendigt. 

Man kann ſich leicht vorſiellen, daß ich keine Zeit 
verlor, dem Prinzen meine Aufwartung gu machen. Er 
einpfing mich auf eine ſo ſchmeichelhafte Art, wie ich es nur 
immer wuͤnſchen konnte, und ſagte mir: fein Geficht haͤtte 
ſich ferner nach und nach gebeſſert, und er fuͤhlte ſich auch 
uͤbrigens vollkommen geſund. Ich nutzte dieſe Gelegen⸗ 
heit, ihm vorzuſtellen, wie nnangenehm meine Lage in Ruͤck⸗ 
ſicht des Kaiſers waͤre; ich verließe mich darauf, ſetzte ich 
hinzu, daß er nun jeden etwanigen Zweifel Aber mid he⸗ 
ben wuͤrde. Er verſprach auch, mein Verlangen zu erfuͤllen. 
Als ich meinen zweiten Beſuch bei ihm machte, ſagte er 
mir: der Kaiſer habe ihm erlaubt, ſeine Argneien wieder 
zu gebrauchen, und er haͤtte, wie er gewiß mare, genug 
Ginfluß auf ſeinen Vater, um ihn ju uͤberreden, daß er 
mir, als eine Belohnung fuͤr meine Dienſte, die Engli⸗ 
ſchen Gefangenen losgaͤbe, 

Der Pring hatte den Engliſchen Kapitain, den einzi⸗ 
gen Englaͤnder, der in der Sklaverei geblieben war — 
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denn der Neger war einige Zeit vorher geſtorben — mit ſich 
wath Marolfo gebracht. Der Lefer wird fich leicht vor⸗ 
fiellen koͤnnen, welche Freude ich fuͤhlte, als ich meinens 
wmighiliden, allein in den Haͤnden der Wilden gebliebenen 
Laudsmann nun aug feiner Sflaveret befreiet fah, und, dens 
Werfyrechen des Prinzen gufolge, die frohe Ausſicht hatte, 
Nek man ihn ſogleich wieder zu feinen Freunden und in ſein 
Vaterland ficken wiirde. Doh dies Gefuͤhl will emp fun 
den, und nicht beſchrieben ſeyn. Wenn aber diefer Um⸗ 
duf mic einen fo ffarfen Eindruck madte, was muß⸗ 

eer nicht auf det unglicliden Officer wirken, der feit 
éinigen Monathen von feinen Landsleuten, unter denen er 
dine nahen Anverwandten hatte, getrennt getvefen war, 
oͤhne yu wiſſen, ob fie todt oder lebendig waren; der neben 
Sen Plagen der Sklaverei noc ein ſchweres Fieber ausge⸗ 
flanden, ohne daß irgend ein menſchliches Wefen ihn gee 
trSfiet, oder ihm den in folden Gallen fo nothwendigen 
Beiſtand geleiftet hatte? Unter diefen Umſtaͤnden aus feis 
Ker harten Lage erloͤſt zu werden, von feiner Krankheit zu 
genefet, und ju Marokko alle feine Vegleiter von dent 
Kaiſer wohl verforgt angutreffen — einen folchen Wechſel 
qu erfahren, atte er ſchon alle Hoffnung aufgegebert. 
Der Kapitain war ein gefdhictter junger Mann und 
ein angenehmer Gefellfchafter. Cr hatte fich, wie ich ſchon 
Shen bemerft Habe, auf Heilkunde und Wundarzneikunſt 
Gelegt, und ist beides gute Anweiſung gertoffer. Seine erfte 
Ausflucht machete er alé Wundargt auf einem Guineafahe 
Yer. Als er indeß in dieſem Poſten verſchiedenemale sur 
See geweſen war, und ihn nicht ſeinem Vortheile gemaͤß 
fand, erhielt er das Kommando eines kleinen zu eben dem 
Handel beſtimmten Schiffes, und jetzt hatte er ſeine erſte 
Reiſe als Kommandeur gemacht. F 
Gegen ſeine Neigung bekam er von ſeinen Rhedern 
Befehl, zwiſchen den Kanariſchen Inſeln und der Kuͤſte von 
Afrika durchzuſegeln: ein Weg, den man immer fuͤr ge⸗ 
faͤhrlich haͤlt. O16 er ſich dem von wilden Arabern bes 





158 Lemprieres Reife | 
wohntem Orte naberte, too ifn fein Ungluͤck traf, gerieth 


ev in eine reißende Strdmung, die ihn gerade auf die Rife 
gu trieh; und da nun eine voͤllige Windſtille entftand, fo 





mußte er unvermeidlich ſtranden. Dads Schiffsvolk fepe 


fogleich dad Boot aus, brachte alles Geld, das am Bord 
war und etwa finfhundert Thaler betrug, nebft einem 
guten Borrath von Lebensmitteln und Waſſer hinein, aad 
fam damit wohlbehalten ans Land. 


Her Theil der Kaffe, woran fie geſcheitert waren, 


baſtand bloß aus tiefem Sande. Da fie bei ihrem erſten 
Landen nichts entdeckten, was fle beunruhigen konnte, ſo 
wollten ſie zu Fuß laͤngs der Kuͤſte nordwaͤrts fortgehen, 
bis fie Santa Cruz oder Mogadore erreichten, wo 
ſie ihr Schickſal bekannt machen konnten. In dieſer Ab⸗ 


ſicht machten ſie ſich mit ihrem Gelde, Proviant und 
Waſſer auf, und legten ohne Hinderniſſe zwei Sagereifer 
zurich. Nun bemerften fie aber einen Trapp wilder Ara⸗ 
ber, die, mit großen Keulen und Meſſern bewaffnet, ſchnell 
auf ſie zugingen. Sie ließen es jetzt ihre erſte Sorge ſeyn, 
ihr Geld im Sande zu verſcharren. Da jene ihnen weit 
an der Zahl uͤberlegen waren, ſo ſahen ſie keine Moͤglich⸗ 
keit, ſich mit Gluͤck zu vertheidigen, ſondern erwarteten je⸗ 
den Augenblick den Tod. Die Wilden Hatten indeß cine 
andre Abſicht mit ihnen. Sie wußten wohl, daß die Habs 
ſeligkeiten der Unglicliden ifnen ficher genug waren, une 
Daf fie diefelben nicht erſt zu tddten brauchten, um das 
Ihrige zu erhalten. Auch wußten ſie, daß die Perſonen 
derſelben, wenn fie feil geboten wuͤrden, ihren Werth haͤt⸗ 
ten; und ihr letzter Eutſchluß war daher, fie als Sklaven 
zu Markte zu bringen. 

Jeder von ihren nunmehrigen Herren glaubte, gleided 
Recht an dem Fange zu Haten, und daher konnten fie 
zuerſt nicht einig werden, wie fie fd) Darin theilen wollten· 
Lnterdeffen wurden einige Englaͤnder gu Boden geſchlagen 
aundren ſchnitt man die Taſchen ab, mad riß ihnen die 
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V Sndpfe vom Reide. Zuletzt legten Mehrere Hand an fie, 
und fuͤhrten fie nad ihren verſchiedenen Wohnplagen. 
Da ih in Marokko Gelegenheit hatte, einige von 
Diefen Wilden gu ſehen, und da fie oon denen Wrabern, wels 
chen ich auf meinen Reiſen begegnet bin, in manchen 
Stuͤcken verſchieden find, fo bitte ich meine Lefer um Cra 
laubniß, fie befdreiben gu diirfen. Gang gegen die Gitte 
ber Mauren, tragen fie langes Haar, das dunkelſchwarz 
iſt und wie die Borften eines Stachelſchweins vom Kopfe 
abftehr. Gie haben eine dunfelbraune Geſichtsfarbe, 
ſehr fpige Nafen, ſchwarze, ftarre Wugen, und Minen, 
daß man fie far mondſuͤchtig oder ſtilltoll haiten follte. Ihr 
Koͤrper ift ſtark und muskuloͤs. Biele gehen ganz nackend; 
andre tragen bloß eine geringe Bedeckung um die Mitte des 
Leibes. — Doch ich fehre gu meiner Erzaͤhlung zuruͤck. 

Die Englifehen Seeleute wurden gun in elende Hits 
ten oder Zelte gebracht, wo fie verfchiedene Tage hindurch 
weiter nichts zur Nahrung befommen konnten, als Was 
cholderbeeren, Seewaſſer und bisweilen ein wenig Milch. 

Von dieſen Leuten wurden ſie bald an andre verkauft, 
die ſie dann ſogleich zu Sklavendienſten brauchten. Sie 
mußten nehmlich in Schlaͤuchen Waſſer tragen und ver⸗ 
ſchiedne andre Sklavenarbeiten verrichten, wobei es nie⸗ 

mals ohne Schlaͤge abging. 

Als ſie beinahe drei Monathe in dieſem Zuſtande ge⸗ 
weſen waren, machten ſie ein Mittel ausfindig, einen 
Brief, worin ſie ihre Lage ſchilderten, in die Haͤnde des 
Vicekonſuls zu Mogadore zu bringen. Dieſer ſchickte 
ihn dem Generalkonſul zu Tanger, und ſchrieb zugleich 
an Muley Abſulem, deſſen Provinz an die graͤnz⸗ 
te, worin Kapitain Irving und ſeine Leute Gefangene 
waren. Nach Verlauf von acht Monathen ſeit jenem un⸗ 
gluͤcklichen Ereigniſſe, erhielt der Prinz von dem Kaiſer 
die Erlaubniß, fie loszukaufen, und ſie nach Marokko 
zu ſchicken, wo Se. Mohriſche Majeſtaͤt ſie zu behalten 
rathſam fanden, bis ſie von unſerm Koͤnige ausdruͤcklich 


~ 
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verlangt wuͤrden, oder, mit andern Worten bis er ein 
anſehnliches Geſchenk bekaͤme. 

Ungefaͤhr vier Tage nach des Prinzen Ankunft beſtaͤ⸗ 
tigten ſich dem Auſcheine nach die ſchmeichelhaften Ver⸗ 
ſtcherungen, die ef mit wegen dieſer Ungluͤcklichen geges 
fen hatte. Er benachtichtigte mich nehmlich, es ware in 
Anfehurig feines Ver(prechens wegen der Engliſchen Gefans 
genen bei dent Raifer alles trad Wunſch gegangen: ; in 


zwei oder drei Tagen wuͤrde er Aber Fes tah Mekka 


reifen; dann follte er uns alle bis Galee mitnehmen, 
und dort wuͤrden Leute beordert werden, uns had Sans 
ger gu brittgert. 

Cine fo angenehme Nachricht, tind von fo ſichrer 


Hand machte mir die erfreulichſte Hoffnung, daß mei⸗ 


ne Reiſe ſich noch zu meiner Zufriedenheit endigen wuͤrde. 
—* flog faſt zu dem Kapitain, um ihm dies zu melden; 
er war aber ſchon zu ſehr an getaͤuſchte Hoffnungen ge⸗ 
woͤhnt, als daß meine Nachricht lebhafte Erwartun⸗ 
gen bei ihm haͤtte erregen ſollen. Seine Lebensgeiſter 
ſchienen ſich indeß doch dadurch wieder etwas mehr zu 
erholen. 
Anm Tage vor der Abreiſe des Seite Ward thir ge 
fagt, ich michte die Zahl der Maulefel angeben, die zum 
Fortbringen meines Gepaͤckes ndthig waren. Qugleich kuͤn⸗ 
Digte man mir att, daß wir in zwei Tagen alle abreifert 
follter. Uber gu meinem groͤßten Erſtaunen ward mit ats 
demfelben Abend zum erfenmal die Erlaubniß, Sen Prins 
fen gu ſprechen, abgefchlagen: er ließ ſich nehmlich mit 
Gefchaften entſchuldigen, und wuͤnſchte, daß ich ihn aitt ates 
bern Morgen beſuchen moͤchte. Gleichwohl fah ich alle 
Anſtalten zur Reiſe machen, und man hatte mir fuͤr ganz 
gewiß geſagt, daß der Pring am naͤchſten Tage Marokko 
verlaſſen wuͤrde. 

Dieſer Umſtand mußte mich nothwendig verdrießlich 
und unruhig machen. Den andern Morgen ganz fruͤh be 
gab ich mid baher wieder zu der Wohnuns des Pridgen, umn 

die 








| | bdurch Marokko. X 
sDle Wahrheit oon dens, wad ih den Tag. vorher gehoͤrt 
hatte, gu erfahren. Ich brauchte indeß nicht lange nach⸗ 
dJuforſchen, da bad: erſte, was mir in die Munger fiel, die 
ſchon beladenen Bagage> Draulefel Mares, uh} da man 
mir uͤberdies fagte, daß Der Pring: in einer Stunde abrei⸗ 
ee Se GO ee Ee ene 
Vergebens ließ ih dew Prinzen verſchiedentlich bittex, 
— möchte mir erlauben, wit ihm gu ſprechen.Ich erhielt 
bloß zur Antwort: ec waͤre vbeſchaͤftigt, Und ich · muͤßte ein 
wenig warten. Durch weir dringendes Anhalten ernnis 
IDA, Lam endlich eit beſonderer Freund Grw Hoheelrvans, 
And fagée: mir: der Pring: fHiclte mir gehmharterSbaler, 
And Liefe mir befehien » den Garter ſogleich gu. vertaſfen. 
Mur sev: Kaiſer — mich wieder nach banſe: aruæ⸗ 
—22 eens 
NAufgebtacht ter: biefe canudybige’ Sehandinnp, liek 
4g eit Prinzen: durch den Mohren fages :cPelaahrauchte 
Lich thesia wuͤnſchte blohh dag er sim Menſorrchen es 
dfullce wad tur Gewalt ſollbe ¶ mich eher aus: dem; Garten 
bringen; als bid ih einige Ausſicht hierzuhaͤtter.n Der, Gre 
Cfobgigog diefer Botſchaftomary daß eben der Mann mit 
och zwei Thalern swtedecfam,- and dabei ſaget: der Dring 
_ haste: fir: mich Wied gethan, wae: ce-milergtbottne Gktte. 
Wenner: ich > zu cing. von ded Raifers Sekretaͤren, den er 
mir nannte, zu gehen Willpus waͤre / ſo muͤrdemir diefer des 
Kaiſers Abfertigungsbrieß geben, umd uh koͤnute Daun wash 
Haufe reiſen, auf welche Weiſe ich wollte ‘der. Prinz aher 
haͤtte mitrnrir:nichts mehn zu ſchaffen.“, De ih: Fand⸗ daß 
reine Boſtellungen vorgedlich waren, “fo. defifto iid») die 
LGekgeaheit abzuwarten, wests der: parang kaͤme pun 
‘fobaldi eviigu Dferde geſtiegen war, trat id i geraye oor 
ihn Hine, Allein ſelbſt dieſer betzte Verſuch Galf eben ſo 
wenig, wie dies vorhergehenden, and. ih: erfape die aͤn⸗ 
Ferſte Grobheit und Undankbarkeit; -denn che, nochmain 
Dolmetſcher nur einen einzigen Gag: vorbringen konnte, 


sagah den Prinz ſeinem Pferde ate Spans biat ilig von mir 
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1Mdeg, eed: leßenuch in der unan gewebmnfien Sagey: aie man 
fib nur denken Fast. Cea 
Wohin ich fab. — nirgend⸗ ſant ich eine einige. ude 
cht. Ich war ˖in das Land: gekommen, um den kranken 
Drinzen zu kuriren, und ere hatte mir die feſteſte Verſiche⸗ 
rung gegeben, daß ich, ſobald er meiner Dienſte nicht 
amehr beduͤrfte; wieder zuruͤck⸗ geſchickt werden: follte. 
Wie groß mußte nun niche: meme Kraͤnkung fſeyn, da id 
mich in citer ſchlimmeren Lage fab, ald der Kranich in der 
Gabel! Denn anatt fie alles dad Ungemach and: die Bee 
Ichwerlichkeiten, dic ich unt: feissetmidien. erduldet hatte, cen 
ihm uur dieſe negative Gunfh zu erhalten, wan ih. gaͤnzlich 
verlaſſen, and in: der: Haͤnden eines aͤbermuͤthigen, trenlos 
ses Kaiſers! Zweifel uͤber Zweifel bentaͤchtigten ſech meiner 
Seele; und dies, nebſt dem Gedanken, daß ich dee Hoff⸗ 
qzuung Ser unhluͤcklichen Secleitenfd gaͤmlith grtaͤuſcht, 
2 Ferner daß ith: dem Konſul Bet: wer, Geneſang des. Prin⸗ 
= gen bie: guͤnſtigſten Nachrichten gefchrieben Hatte dies 
tated erſchutterte: mein Gefuͤhl fa ſtark, daß ddy zwei bis 
Drei Stunden nicht viel heſſer, als wahnſinn war. — 
3BGsðͤbalb ich:mich einigermaßen wieder erpal ging Ad 
itzu dem Mrawec} iat bes mam mish wegen: oreised Al hfersi» 
BVungzoſchreilens yewi fon: hettes: Man ſagte mir, ier: mire 
1FrhGs Morgens noch Fez abgereiſtguauchmach te icht noch 
Ute angenehme· Entdeckung, Lag Mer Brees ſelbſi ey. dieger 
Entſchuldiguug bedient: hatte yn even Nicht ven mir belaͤſtigt 
| 13 QBeil. tein Frember p den der Karſer had kom⸗ 
iwtn Auffenhi KG. Her tout. Hofe oegbegeben darf,: als bis 
Set ſeirncltam dekommt: Fol brreachtetenich mich nun an 
—— ——* Meharry eens. Dar sede sPogiartiag 
Bur Peetieliags wis fehl geſchkegon wars; fp ging ich nach 
CHarefer, Had ſchittee fogteddy-Erpreft an:die Konſaln zu 
VDange Ramat Mo Gas ovxink): Seniedrid dgte:biefe-von 


Wiesined: Bagaly..anvshao fe ceruſtlichii utes .dhreldesticedbare . 


Vurwindwy: Baghih lich ich -Ceiwmianderes Mittel, wv. 
Burts tg: — Vorlanbing GORE — koͤnneon Asus 
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Keriiepe patter Alles wae: vergeblich! Das befte , was ich 


erfinnen, oder wenigſtens ins Werk ſetzen konnte, war, 


dem Kaiſer durch einen von ſeinen Sbhuen folgestde Bitt⸗ 
hie — — J — 


oe — — Sailer,” = _ 
| — der ehrfurchtsvollen LUnterwerfug bie Ewr, 
Majeſtaͤt' ove; Warde geohit, nehme id mir bie Fretheit, 
Ewr. Majeſtat gu berichten, daß der Gouverneur von Gibrats 
tar, under bem gu dienen ich die Ehre habe, wir befonderen 
Befehl gegeben hat, wenn Ewr. Majeſtaͤt Sohn, set Prat, 
- Mules AHfnlem,.. wetter: Hilfe nife' wee bedsefty, 
ſogleich a6 meinem Poften zuruͤckzukehren. Da: dies jest: bee 
Fall tft, fo erwarte ic) bloß mngw' erfahren,y 06:1 ides Ehr 
haben ſoll, Befehle von Ewr. Majeſtaͤt nah Tanger, att 
Ewr. Majeſtaͤt Sohn Ny wae a4 atfem, oder ay den Brite 
apa General «Konfut ht ingen. 
Ach habe: te: Ehre mit der großten Ehrfrucht sad ayn 
— — oid 
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Dieſen ref Ties ich ins Arabiſche ſhetſehen Und it 
Bie landedUBHidhelt Komplimente ent leiden. Daitu, wickelte 
th thir Hein Teidenes Tuch, Der Net gemag, foie Det Fais 
ferlichen Perſonen in der Barbaret alle Briefe. ber geben 
werden.nRRun brachte ich ihn mit einem Geſchenke von 
Irlaͤndiſcher Leinewand, urigefahe ſechs Shaler at Werth, 
und ebenfalls in ein feidenés Tũch gewickelt, dem Mutey 
Omar, den Gila Ta ruvawe geſehen hatte 7 nen: vat 
tu, denfelben vdei der erſten Gelegenheit ſeinem Bater ste 
Aberreichen. Cot nahm der PHY das Gefehent ain} uid 
Dawn’ ſagte er: da wir ſchon alee ——* waren, ſwihãtte 
Eds mich nicht dumit zu vemllhen gebraucht Ich konnre 
aber verſichert ſeyn, bag er dies Geſchaft in sien 
meiner gaͤnzlichen Zufriedenheit ausrichten wůrbenni Hee 
Exfolg davon: war’ eit Buriprehett ed: Kaiſers, - baw ee 
mid ſotleith nach Hauſe ſchiden ~~ st * auch hierbei 
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geigte er eben die: Falſchhein, die ich —— eeſabe 
ren hatte>: - 

Da. bes Kaiſers Geiſteskrͤfte {Gon fo : {eG abate 
men, daß er ſich nach einer Stunde eines Umſtandes nicht 
mehr erinnerte, ſo mochte meine Abfertigung wohl durch 
ſeine Vergeẽßlichkeit eben fo ſehr, wie durch irgend cine att 
dere Urfache, verzoͤgert werden. Deswegen fies ich es 
yun meine naͤchſte Bemuͤhung ſeyn, die erſten Miniſter 
burch Geſchenke fiir mic) zu gewinnen. Ich hoffte nehm⸗ 
lich, daß dieſe ihn ſtets daran erinnern ſollten; allein mei⸗ 
ne Geſchenke waren dieſen raͤuberiſchen Lenten: entweder 
wicht anſehnlich genug, oder-fie mußten hoffen, daß ich fie 
wiederholen· wuͤrde — genug, awd durch a Plan 
. Sosinte: ig: setae ausrichten. 
| Ge 
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Abreiſe $e8 Rayitaing J Irving. =. nuebermuth — oegen 
die Chriſten. — Sitten und Charakter der Mohren. — Erzie⸗ 
Hung der Prinzen. — Bildung und Kleidung der Mohren. — 
Hauſer und Mobilien. — Gebraͤuche. — Kouriere / — Anel⸗ 

doten git Erlduterung der Wauriſchen Gebraur. - —. Get 

voenſtande der Unterhaltuns i iu Mar ofFo. Feitkunſt. — 

Mußt und Dichtkunſt. — Religion. —. Woskeen. Sila⸗ 

Ken, ⸗ Heirathen · — Leichenbegaͤngniſſe — — * 

EEN» ne meth. ——— ey ne | 
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Gagiithe Gefangene. nad Past ore, Seardexty spo -fle 
inter der Aufſicht eines angefehenes Herrn fo, dartge - leis 
Den, ſoliten, bis unter: Dof es fuͤr gut finde, ſie abholen zu 
Jafem Da ih durch dieſen Umſtand die Geſellſchaft ded 
Kapitains verlor, deſſen geſunder Verſtand und. angeneh⸗ 
- Mie Unterhaltung mit. meine verdrießliche ‘Lege. um ein 
Mrohes ertedglicher-semarht Hatten +. forthatediefe: Veraͤn⸗ 
Deratipe, Wie ich geſlehen muß, eben ache: die vortheilhaf⸗ 


— 
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teſte Wirkung auf mich. Meine einzige Zuflucht in Abſicht 
der Geſellſchaft blieb nunmehr der. ſchon obey erwaͤhnte 
Franzoͤſiſche Officier. 

—Wir waren in unſrem umgange einer auf den atts 
dren eingeſchraͤnkt; aber es gab noc) cin andres Hinders 
niß gegen: unfren Zeitvertreib. Wir konnten nehmlich dte 
Judenſtadt niche verlaffen, ohne mit wiederholten Steins 
regen, Schimpfwoͤrtern und allen Beleidiguagen, welche 
Digotterte und Brutalitaͤt aur erfinnen koͤnnen, hegrift zu 
werden, In jeder Nation iſt ber unwiffende Haufe intos 
Serant; aber einen tollfibnern , wildern Poͤbel, als die 
Lazzaroni von Marokko, Fann es wohl Eaum geben. 
Er ift eine Mifchung vow den gemeinſten Geadtleuten, 
bon Bergbewohnern und oon wilden Arabern, bie in der 
Hoffnung, fic durch Urbeit oder Diebſtahl i naͤbren in 
die Stade gewandert find. 

Der Charakter eines vermiſchten Stommes patt ix . 
einem noch weiteren Ginne ſelbſt auf die cinilifirten, City 
wohner diefes Landes. Vorzuͤglich kann man in dex 
Seddten den Abkoͤmmlingen der verſchiedenen Stdmme, 
Gon welcher fie entſproſſen find, immer nachſpuͤren; nehm⸗ 
lich den eingebornen Mauren, ihren Tuͤrkiſchen DPeflegertty 
and den Negern, welche auf die ſchon erwaͤhnte Art i in * 
Land gebracht worden find. 

Die Farbe der zwei erſteren Staͤmme iſt selbtich | 
weiß; und theils wegen dieſes Uniſtandes, theils wegen 
ihrer wechſelſeitigen Heirathen unter einander, Fann mar 
nicht immer den Urſprung cited jeden Individuums beß 
ſtimmen. Deshalb will id) beide unter dem allgemeinen 
Nahmen Mohren oder Mauren zuſammenfaſſen. Dig 
Neger machen zwar einen großen Theil von den Untertha⸗ 
nen des Kaiſers aus; aber doc find fie jetzt auf feing | 
Weiſe ſo zahlreich, wie unter Muley Iſchmael's Re⸗ 
gierung, der fie erſt in das Land brachte. Sie find heſſer ges 
bildet, als die Mohren; und da ſie mehr Leben, Muth 

und Thaugkeit haben, ſo ft ihnen ein ———— Then 
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der vollziehenden Gewalt in der Regierung auvertrauet 

Sie machen in der That. den betraͤchtlichſten Theil von des 

Kaifers Armee aus, und werden gewoͤhnlich gum Rome. 
mando ber Provingen and Geadte beſtimmt. Dies ers 
regt natuͤrlich Eiferſucht zwiſchen ihuen und den Mohren, 

ba die Letzteren fie als Ufurpatoren einer Gemalt betrachs 
ten, gu der fie gar Feist Recht haben. . 

Die Reger find blutduͤrſtig, eigenfinnig. und rachſuͤch⸗ 
tig. Als Soldaten zeigen ſie Fener genug, wenn fie An⸗ 
fuͤhrer haben, denen ſie gewogen ſind. Ihre Anhaͤnglichkeit 
beruhet aber auf der Freigebigkeit ihres Befehlshabers, und 
auf der Energie, Strenge und Grauſamkeit in ſeinem Cha⸗ 
rakter. Wenn er in einem von dieſen Stuͤcken nachlaͤßt, 
fo entlaufen ſte ihm, oder. uͤberltefern ihn den. Feinden. 

Außer den Negern, die des Kaiſers Armee qusmachen, 
giebt es im Lande noch eine große Menge anderer, die bei 
Mauriſchen Privatperſonen entweder Sklaven waren, oder 
es noch find. Jeder Mohr oon Bedeutung hat nehmlich 
eine Anzahl von ihnen in Dienſten. Zur Schande fir Eu⸗ 
ropa behandeln die Mohren ihre Sklaven menſchlich, und 
laſſen fie bloß nach ihren Garten ſehen usd Hausarbeiten 
verrichten. Sie erlauben ihnen, ſich unter einander zu 
derheirathen, und nach einer gewiſſen Anzahl Jahre ſchen⸗ 
ken ſie ihnen freiwillig das unſchaͤtzbarſte Gut, die Freiheit. 
Die Neger nehmen bald den Muhamedaniſchen Glauben an, 
05 ſie gieich bisweilen ein wenig von ihren aberglaͤubiſchen 
Landesgebraͤuchen darunter miſchen. Ya jedem andern Be 
kracht ahmen ſie in Kleidung und Sitten die Mohren nach, 
von denen i nun dem Lefer eines allgemeinen Degriff zu 
machen ſuchen will. 

Um uͤber den Charakter der Mohren billig und gerecht 
zu urtheilen, muͤſſen wir bedenken, was der gaͤnzliche Man⸗ 
gel at Erziehung nothwendig bewirken muG; ferner die Wir⸗ 
kungen der im: firengften Sinne willkuͤhrlichen Megierung und 
bined: Klima's, das, in fo fern ein Rama vur Einfluß haben 
kaun, ganz dazu eingerichtet iſt, feblerbafte Leidenſchaf—⸗ 

















bur) Maroktko. ‘win 
ten zu erregen ued zureiten, and doch zugleich durch feic 
nen entkraͤftenden und; erſchlaffenden Einfluß die edievet 
Geiſtes faͤhigkeiten zu ſchwaͤchen und nederzudruͤcken. Hier⸗ 
zu kommt noc der mannichftiche Nachtheilrder aus dens 
Mangel an feeicer Gemeinſchaft mit andern Voͤlkern ent⸗ 
ſpringt, und der Einfluß einer ungereimten wud. ae 
feu. Religion. 

Bei ſolchen umtanden musi der Neiſenve fb — 
wundern, wenn er Hier die meiſten Fehler wilder Ratios 
nen auf Ueppigkeit und Traͤgheit gepfropft ſindet; wenn es: 
Aberglauben, Geis und Wolluk, die Hauptpige ihres Chas’ 
‘rafters, mit ihren natuͤrlichen Degleitern, Betrug und 
Eiferſucht, bemerkt; — wenn er sur wenig liebreiche Ans: 
haͤnglichkeit und Zuneigung, wenig Freundſchaft und geſel⸗ 
lige Verbindung unter einander fieht: denn die Beſchaffen⸗ 
heit der Regierung und die Gewohnheiten des Privasiebens: 
find dazu eingerichtet, Jedermann Mißtrauen und Ars⸗ 
wohn gegen ſeinen Nachbar einzufloͤßen. 

Ich will indeß nicht behaupten, daß dieſer Charakter 
allgemein iſt; denn die Gebraͤuche und die Regierungs⸗ 

’ form einer Ration moͤgen nod fo ſehr wider Tugend und 
moralifhe Volfommenheit ſtreiten — es giebt bod) ine 
mer von den. Gerefchenden Laſtern einer jeden Societaͤt. 
glaͤnzende Ausnahmen. Go finden ſich unter dew Mohrem 
Viele, deren Privattugendes jeder gebifdeten Nation Ehre 
machen wuͤrden; aber leider muß ich hinzuſetzen, dab diefe: 

Aharattere felten find, Sts. ſeuſgen unter dem grauſam⸗ 

ſten Drucke des Deſpotismus; daher verlieven fle alle. Luſt 
ju Fleiß und Vervollfonunmniig, und laſſen Tragheit nad. 

Unwiſſenheit ohue Einſchraͤnkung uͤber fich herrſchen. Cie 

wiſſen, wie unſicher ef iſt, ob fie der Fruͤchte ihrer Haͤnde 
und ifres Ropfes fange genieffen werden; deshaib begnuͤ⸗ 
gen ſich die meiſten Perſonen des Bolted mit dett bloßen 

Lebenshedirfniffen, oder bemuͤhen fich, wenn es im ihrer 

Macht felt, burch eben die Mittel reich gu werden, wodurch 

fie vorher is ufone ber Armuth —— wurden. 
$4 
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Rifle und: Wiffenf Hatter ſcheinen hier gang unbe⸗ 
Fanat zu ſeyn; *) oder mem ſich ia Femand um fie ber 
fdmmert, fo: ſind es bloß die Inden, im der That dle eins 
zigen fleifigen und erfinderiſchen Leute int diefem Sande. 
Man fann die Mohren. ins Allgemeinen als ein Hirtens 
volt betradten, da fie Slog cinige wenige mechanifhe Ge⸗ 
{hafte treiben und Wiles, twas Erfindungsgeift erfordert, 
‘Ben Juden uͤbetlaſſen. Diefe fuͤhren auch den grifter 
Sheil ihrer Geld⸗ und Handelsſachen; und ſelbſt die wes 
tiger Mauriſchen Raufiente muͤſſen zur Verrichtung ihrer 
Geſchaͤfte Fadifde Agenten Haber. 

Aus Furcht, daß man ihren Reichthum entdecker 
moͤchte, eutziehen fle ſich lieber allen Aufwand und ſelbſt 
die Bequemlichkeiten des Lebens, um nicht des Geldes be⸗ 
raubt ju werden, dad doch unter ſolchen Umſtaͤnden we⸗ 
nig oder gar keinen Nutzen fuͤr ſie hat. Sie ſammeln 
Schaͤtze, und verbergen ſie dann, doch ſelten ſo liſtig, daß 
man ſie nicht am Ende entdecken ſollte, da ſie denn von 
dem Baſcha, dem Prinzen, oder dem Kaiſer gepluͤn⸗ 
bert werden. Um ihre Reichthumer ſicher gu verhehlen, 
muͤffen ſie zu jeder Art von Verſtellung ihre Zuflucht nehmen; 
und da man ſte von den fruͤheſten Jahren ihres Lebens an 
in dieſer Eigenſchaft uͤbt, ſo wird ſie in dem reiferen Al⸗ 
ter ein feſter Zug ihres Charakters. 


Die: Mohren find oom Natur ernſthaft und nachden. 


Fend; eifrig in Freundichaftsverficherungen, aber in ihrer Sus 
neigung nichts weniger als: aufrichtig. Sie habert Feine 
Rreugierde, FeinVBerlangen nach Kenntniſſen. Durch Trdg: 
Heit, mit gaͤnzlichem Mangel an Geiſteskultur oerbunden, 
werden fie vielleidt nod unempfaͤnglicher fir alle feineren 
*) Neber hie Wiſſenſchaften und Kuͤnſte der Mauren hat H sft 
in feinem achten Kapitel umſtaͤndlich gehandelt. Im Ganzen 

iſt dieſes Volk — wie alle Muhamedaner, noch ſehr qe? 
rud; aber mat begreift dec eher, wie ſolche Nationen die 
Beit noc immer nad dem Mende, nehmlich nach Mondsmo⸗ 
nathen , berechnen, als wie unfre Judes, die fon fo lange 
uniter den aufgeklaͤrteſten Nationen gelebt haben, es noth forts 
dauerad thun. J oo - 


a 
4 ⸗ 
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Geflͤthte, af8 jedes andere unaufgekaͤrte Volk, und es iſt 
mehr als gewoͤhnliche Aureitzung erforderlich, um fie fir 
Freude oder Schmerz eimpfindlich zu machen. Bei dieſer 
Fuͤhlloſigkeit haben ſie indeß auch nicht ˖ den kleinſten Funken 
von Muth und Tapferkeit. Im Ungluͤck zeigen ſie gegen ihre 


Obern die niedrigſte Unterthaͤnigkeit; im Gluͤck find-ibre 


Tyraunei und ihr Stolz unertraͤglich. Sie laͤcheln oft; aber 
ſelten hoͤrt man fie fant lachen. Das untruͤglichſte Zei⸗ 
chen von innerer Ruhe und Vergnuͤgen beſteht bei ihnen dar⸗ 
in, daß fle gum Zeitvertreib ihren Bart ſtreicheln/ ober 
damit: ſpielen. Sind fie aufgebrade, fo geht ihr Streit 
doch niemals weiter, als bis zu gewaltigem Schimpfen. 
Sie baxen ſich niemals wie unſere Landleute, fonder; 
wenn eB bei einem Zanke bis zum Aeußerſten kommt, ſo 


nehmen ſie einander beim Kopfe, und oft endigt ſi ſi 6 bawtt: = 


Der Zank durch einen: Mord. J 

Es iſt irgendwo angemerkt, daß ‘alles, wad ‘a 
Menſchen Geift erniedrigt, zugleich auch ſein Hers ver⸗ 
derbt und verfchlimmert. Die verworfene Gefinnung, wets 
che der Sklavenzuſtand verurſacht, reißt auch jedes edle — 
Gefuͤhl mit der Wurzel aus. Die Mohren Mud ehrlos in 
allen ihren Handlungen, und die Bornehuifien unter ihnen 
verrathen Neigungen, die den Seringfien unter Sen. civitis 
firtett Guropdern- beſchimpfen wuͤrden. Als die Armee des 
vorigen Kaiſers zu Tang er lag, (ad einer von den Konſuln 
des Mohriſchen General: und deſſen vorzuͤglichſte Freun⸗ 

de zum Thee ein. Kaum waren fie wieder weg, fo vers 

mißte der Konſul einen von feinen Theelsffein. Er ſchickte, 
weil er den Chrakter der Mohren kannte, danach zu dent 
Generale, der ihn auch ſogleich zurukgab, und ſich bloß 
damit entſchutdigte, daß gi ibn aus Berfeben in die iui 
geſtecke babes 

Es ware gu —— daß wir zur Veſchreibung von 
dem Genius oder Charakter einer Nation in unſrer Sprache 
cin Wort Hatten, welches anjeigte, daß vorzuͤglich Gewohn⸗ 
beit ode Gebraͤuche den Eharafter — bilden. Bow 
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dieſer Wahrheit giebt Maratkko pen ſtaͤrkſten Beweis.: 
Go ſchlaͤfrig und gefuͤhllos auch der Mohr, nach meiner 
SHitderung, im Ganzen iff,’ fo page dod diefer Charakter 
keinesweges in ſeinen fruͤhern Jahren: auf ihn. In det 
Kindheit hefiGe-ex einen ungewoͤhnlichen Grad von Lebhaf⸗ 
tigfeit- und Scharfſinn; aber, fo wie ev Alter wird, ſinkt er 


- nach und nad in Srdgheit und Stumpfheit. Offenbar iſt 


alfo dieſer Umſtand bloß dem Mangel an Erziehung zuzu⸗ 
ſchreiben. So lange ſie in der Schule ſind, zeigen ſie faſt 
eben ſo viel Fleiß, als Geſchicklichkeit; und da fie ihre Lek⸗ 
tionen alle auswendig lernen, fo iſt aud wirklich ein nicht 
geringer Grad von Auſtrengung noͤthig. For Karas iff 
indeß aͤußerſt begraͤnzt, nnd dauert nur ſehr kurze Zeit. Er 
beſteht großentheils aus dem Unterricht in gewiſſen Kapi⸗ 
teln des Koraus, und etwa nocd im Schreiben. Nachher 
hat alle Aufmerkſamkeit zum Lernen ein Ende; und ob⸗ 
‘gleich die Eltern ihnen nicht viel nachſehen, fo werden fie 
pod ſelten Seftraft, und gewoͤhnlich ſich felbft uͤberlaſſen, fo 
daß fle beinahe im Stande der Natur leben. 
Ein neulich verftorbener beredter Schriftſteller fagt: 
„es feblte den Alten nicht, wie dem Archimedes, as 
einent Plage far ihre Mafhinen, ſondern an einer Maſchie 
ne, die moralifche Welt in Bewegung gu fegen. Dieſe 
WMaſchine ift die Druckerpreffes” — and. dem Mangel an 


ihr kanun man mie Rehe die Dummheit, Unwiſſenheit usd 


Sklaverei der Afrikaniſchen Nationen zuſchreiben. Die 
Buchdruckerkunſt iſt in der Baͤrbaͤrei gaͤnzlich verboten und 
unbekannt; aud ſind, ans irgend einer: unerklaͤrlichen Ur⸗ 
ſache, die meiſten von det Manuſkripten, welche die alten 
SGaracenen beſaßen, fie die jetzige Mohriſche Generation 
yerioren. Wirklich exiſtiren noch. einige wenige, die vow 
Sternkunde, Sterndenterei und Naturlehre haudeln; 
man ſtudirt jetzt aber bloß die aſtrolbgiſchen. 

Wenn noch irgend etwas eine wichtige anh wohlthaͤ⸗ 
tige Veraͤnderung bei dieſem Volke hervorbringen koͤnnte, 
fo waͤre es das Beiſpiel eines großen, edel denkenden Toe 

| Ss — 
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garden, dex durch irgend cine beſondere Revolution zu 
dem Throne von Marokko fame. Unter einer fo deſpoe 
tiſchen Regierung, wo. Religion und Gewohnheit ſich vers 
einigen, das Volk ſeinen Fuͤrſten als ein uͤbermenſchliches 
Weſen betrachten zu lehren, kann ſein Beiſpiel weit mehr 
wirken, als in einem freien Lande, too nian. den Oberherra 
bloß als ein Individuum betrachtet, das zum allgemeinen 
Beſten auf den Thro geſetzt, und allen, der menſchlichen 
Matur eigenen Fehlern und Schwachheiten unterworfen iſt/ 
wo der Geiſt, da er frei denken darf, jedes Anſehen, das 
Anſehen der Vernunft und der Wabrheit ————— 
nicht achtet. 
Der Plan, den man zur Erziehung ber Marokkaniſchen 
Prinzen angenommen hat, ift indeß fo weit entfernt, auf Ver⸗ 
beſſerung ihres Geiftes und auf Bereiherung ihrer Begriffe 
abzuzwecken, daß er im Gegentheil nur gu oft dazu dient, 
fie noch lafterbafter und viehiſcher gu machen, alg felb(t der 
Schlimmſte ihrer Unterthanen ift. Sobald fie in dew Jah⸗ 
ren find, daß es nicht rathſam fepn wuͤrde, ihnen nob 
laͤnger innerhalb der Mauert des Harem gu trauen, fo 
werden fie herausgenommen und der Gorge eines von dew 
Lieblings - Regern ihres Vaters uͤbergeben. Mit dieſen 
ſchließen fie bald die engſte Vertraulichkeit; von ihm neh⸗ 
men ſie alle die ſchlechten Eigenſchaften an, die mit dem 
Stande der Sklaverei unzertrennlich verbunden ſind; von ihm 
werden ſie zu Laſtern aller Art, Ausſchweifungen, Grauſam⸗ 
keit und Unterdruͤckung eingeweihet. Ihr Unterricht erſtreckt 
ſich nicht weiter, als auf Leſen und Schreiben, und ihre 
Kenntniß der Welt beſteht bloß in dem, was fle auf einer 
Hilgerveife nach Mekka beobachten und lernen koͤnnen. 
Mit der Staatsgefchichte aller fremden Maͤchte find: fie 
voͤllig unbefannt, and die Kenntniß von ihrer eigenen Nes 
gierung ſchraͤnkt fich vorzuͤglich auf ihren ſchlechteſten Theil 
eis. Sie mit den Hillfsquelfen ihres Landes und mit den 
Berbefferungen, die feine Lage erlaubte, befannt zu mas 
Hen, oder tee Aufmerkſamkeit yur zum Theil auf Auord⸗ 
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nungen in ber Regierung gu lenken, die anf den Borchei 
and den Wohlſtand threr Unterthanen oder auf wahre Bers 
groͤßerung ihrer eignen Macht abzwecken — das liegt fo weit 
außer den Graͤnzen ihrer Erziehung , wie Neutons Naturs 
lehre. Go befteigen fie den Thron mit allen Borurs 
theilen. ber Uniwiffenbeit, mit allen Laftern der Barbarei, 
und mit einem Stole, ‘bei dem fie auf ihre Mitgeſchoͤpfe, 
wie auf niedrigere Weſen, Herabfehen, ohne daß das mins 
deſte Gefuͤhl son Zartlichfeit, Mitleiden, oder. wahre Pos 
litik den Arm des Defpotismus oon den grauſamſten und 
unſeligſten Exceſſen abhielte. Dieſem gufolge find die Bes. 
berrfcher ton Marokko im Allgemeinen fehr wenig tangs 
Lid, eine Verbefferung in den Sitten und dem ——— 
ihres Volkes zu bewirken. 

Unwiſſenheit hindert indeß die Mohren nicht an 
Schwatzhaftigkeit. Sie forechen ſehr laut, und. gemeis 
niglich ihrer Zwei bis Drei auf einmal, weil fie es mit 
dem Erwarten einer Antwort eben nicht ſehr genau neh⸗ 
men. So unmnuͤtz auch die Hoͤflichkeitsregeln in den Au⸗ 
gen des Philoſophen ſeyn moͤgen, ſo giebt es doch einige 
unter ihnen, die wahrſcheinlich ſelbſt zur Vervollkommnung 
unſeres Verſtandes nicht wenig beitragen. 

Perſoͤnliche Reinlichkeit haben neuere Philoſophen mit 
als ein Kennzeichen von der Bildung eines Volkes ange⸗ 
geben. Muhamed ſchrieb den Mohren vergebens haͤufiges 
Waſchen als eine Religionspflicht vor. Ihre Kleidung, 
die weiß ſeyn ſollte, wird ſelten gereinigt; und ihr ganzes 
Aeußeres beweiſt, daß ſie dieſen Theil ihrer Religionsge⸗ 
Brande ſehr ſaumſelig verrichten. Man erſtaunt ure 
Recht, wenn man findet, daß bei dieſer Nachlaͤſſigkeit in 
Auſehung ihres Koͤrpers boc die ſorgfaͤltigſte Reinlichkeit 
in ihren Haͤuſern und Zimmern beobachtet wird. Sie ge⸗ 
hen mit entbloͤßten Fuͤßen in ihre Zimmer, und koͤnnen bei 
der Stelle, wo ſie ſitzen, nicht den geringſten Schmutz dul⸗ 
den. Dieſe Delikateſſe erſtreckt ſich aber bloß auf das In⸗ 
ete ihrer Haͤuſer. Aller Schutt und alles Kehricht wird auf 
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die Straße gebracht, und dadurch Hat. ſteh in verſchicdenen 
Cheilen der Stadt Marokko der Boden fo geboben,/ dof 


die neueren Haͤuſer immer detraͤchtuch hoͤber ſteben ath 


die alten. 


3 Der Korver. ber Mabe — Geſchlechte⸗ with 


durch die Kleidung fo: verfiellt, daß man fic unmoͤglich oi⸗ 
nen guten Begriff. von ihrer Figur und den Verhaͤltniſſen 
ihrer Glieder machen fant, Sie find gemeinighth: von 
meby ald mittlerer Gripe, und eher mager als fett. . Ihre 


Faybe iF in den ndepkehen Theilen des. Kajſerthums im 


BHangzen-gelos: je writes: nach Gaives aber; deſto dankler 
wird fier, Broiberen Geſichtszuͤgen bemerkt man durchger 


pends viel Aehnlichenu. Gie haben grafie,. —— 


— Adlernaſe wen gemeiniglich huͤbſche Zaͤhne. 


Die Maunskleidung *). beſteht aud einem kurzen fis 


—* Hemde, mit groſßſen, weiten Aermeln, die bie bath 
auf. die: Erde haugen; — cittent Paar weiter leteener 
Sohifferbeintleirer;, die beinahe BiG, anf Die Knoͤchel rei⸗ 
shen, nnd dibey:ais, fie nod ein anderes weites Paar vos 
wollenem Seuge ziehen. Weber dem: Hemde tragen Ke 
zwei bis drei wollene Weſten oon verſchiedener. Farbe and 
Eurqpaiſcher Manufaktur. Dieſe werden fo meit and groß 
gemacht, wie nufre: fangen Roͤcke, vorn mit ſehr kleinen 
Knoͤpfen zugeknoͤpft, und mit einem feihenen Guͤrtel feſt 
am den Leib, gebunden. Ueber die Weſten werfen fie cig 
ſammetnes Vand, das: queer uͤber die rechte Schulter geht 
und woran anf: der: linken Seite ein gekruͤmmter Dolch 
ber: cin: krummes Meſſer in. einer metallenen Scheida 
haͤngt. Dies iſt die Hauskleidung der Mohren; wens fie 


aber ansgehen, ziehen fie nad: ten Haif an, ein Klei⸗ 
dungsſtuͤck, welches ih ſchon oben befehrieben habe. » Sie 


werſen ihe auf cine nachlaffige , afer: ungezwungene Art 


ber die andres Reider, fo da er dem Schottiſchen Mar⸗ 


eel (ꝓlaid) etwas aͤhnlich ſeht. pe 


« *) Eine Befhreibung von dem Auzuge der Mauriſchen Weiben 
J. end allgemeine Bemerkungen uͤber fie, werde ich er 
licfevt, wenn i& von d¢ ear arem rede. at 


rad 
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Dieſenigen Monren, „wioilche eine Wallfaährt “nig 
— gemathe Gabe, find berechtigt, einen Turban 
firragen, und heiſſen Ell⸗Hat ſch. Man begegnet iss 
nen immer mit beſondrer Ehrfurcht. (Selbſt die Laſtthiete, 
welchẽ mate zu dieſer Reiſe gebraucht hat / ſtehen in großer Ache 
ting, und find nach ihrer Zuruͤckkunſt von aller Arbei 
frei.) Die andve Klaſſe von Mohren traͤgt bloß ſchlichte 
tothe Meigen. Alle ſcheeren it ‘dee Regel ihren Kopf 
dict ab, fo, daß bioß oben auf der Scheitel eine kocke 
ſiehen bleibt; ihren Bart aber! laſſen ſie wachſen. Sie 
Saget weder Strdupfe tod Schuhr; ſondern ſtatt vet 
begcern gelbe Panteffeln. : Gie halten fehe' viel auf Koral⸗ 
len, und die Voruchmern Haber immer: einen Nofentrang 
davon it Der Hand, indeß mehr zum Zeitsertreibe, als zu 
Religionsabſichten. Viele tragen auch glatte goldne Ringe 
Git den Fingern, and dic, deren Umſtaͤnde dieſe Husyase 
arlauben, haben auch Uhren; fle halten dieſelben aber, cbeu 
fo wie den: Roſenkranz, mehr far eine Fierde, als far ee 
ſonderlich nuͤtzliche — a es kennen — 
sida Nutzen gehrig: 

Dies mag Dienen ; — Begriff ton ber ‘Seibung 
Bev’ Reichen zu geben. Unter dew atmern Maher des 
Molkes tragen Einige leinene: Beinkleſder, das Hemde, 
dite wollene Weſte, und. hieruͤber Oat Hiei E;: Madreshas 
Hen bloß einen groben wollenen Kittel, dettiffe um den Sows 
fet girten, und woruͤber fie den -Hatégiclen. Bei fassens 
der reznichtem Wetter laſſen die Mohren den: Hia Cf “ges 
Nimiglich weg, usd tragen Fatt deſſen deu Sul amm einen 
neiren Mantel von weiſtem oder blauem OMenet Zeuge und 
Surdphriher: Fabrik, Der bis anf: die Hie. ——— 
Rappe ‘gay: Bedeckung des Kopfes Hate~ 2 

In den meiften Staͤdten diefes Reiches ſehen die pis 
ne’ “ih einiger Eittfernung wie die Grabhdgel: auf cine 
Kirchhof aus, und auc der Cingang in Die: beſten derſe⸗ 
Sen Gat nur ein ſchlechtes Unfehes. Die Zimmer find 
hzenieiniglich an der Erde, und on außen ial ‘Weil 
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Todd, Dager: gots Mater ſind, fo dienen'-fehem:Gommed 
anfenthadt, wo die Welle der Mohren gewoͤhnlich figen, 
infriſche Luft gu ſchoͤpfen; and an einigen Orten kann may 
Abemahe:uͤber die gone Stade wesgehen, ohne die — 
thetivten:gn diirfemn (i: — 
sit Da die beſten — alle — hinans and, fo —— 
eis Seal. oder vielleicht etwas. noch Schunimeres, der erſta 
Wb, wobin wan heii sigan Beſuche gefuͤhrt wird. Will 
man igi das Dandy: (07 ag. man, entweder hier, oder. auf 
der Strafe, warten, bis alle Werber aud. dear Wege. ode 
Srahe ſind. Hierauf · darf man in eden oterectigen Hof 
gehen, in welchen ſich vier: ſchmale, Tange: Zimemer vekmid 
telſt großer. Fluͤgelthuͤren oͤffnen. Da fle keine Fenſter Has 
Hen, for dienen dieſe. Thuͤren zugleich⸗ zum Einlaſſen ves 
Lichtes. Yar dev Mitte. des Hofes if gewoͤhnlich ein 
Sprivgbrunnen zuand gehoͤrt dad Hans einen vermoͤgen⸗ 
‘es Mohren fo iſt der ganze Hof. mit Hlawew und weißen 
Sazgein mach Art eines Echachbrettes gepflaſtert. Die 
Picea gind gewoͤhnlich mit Vierrcken: Do mancherlei Fars 
shen: hestinlt, und dex:oher’e: Theil derſelben · iſt atic febr arti⸗ 
Dem Schnitzwerke ‘gegtett/. Nat Lede Wott den Zimmeru 
findet map cise Herd, und alle ihre Sheifen Werden auf 
caem Noſraum, : wr einen irdenen, init Hoiſkohlen aeheip 
KemOfwibgubereigess 01 91g 6 ie tytn | 
sip BRS Dee Gaſt in das Zimmer Forme, in welchen 
her Here des: Hauſes ihn annimmt, fo finder er ‘diefen mit 
KaMpiwais untergeſchlagenen Beinen und mit bloßen Figen 
mufſ :einer an der Erde liegenden und mit! feiner weißer Lein⸗ 
ward ͤberzogenen Matratze, oder auch nur auf einer ge⸗ 
gnthulichen: Matte,’ figen:’ Dies ut Ci kleines Stͤck 
A eppich find gemeiniglich die’ einzigen Meubeln, vie man 
in den Mauriſchen Haͤuſern findet ob es ihnen gleich 
fonſtenicht an allem Schmucke fehlt. So ſteht man in ei⸗ 
wigen die Waͤnde mit Spiegeln von verſchiedener Groͤße 
verziert7 in. andern Taſchen⸗ und Wanduhren in Glaska⸗ 
fen; auch find in einigen die Zimmer wohl mit Loͤwen⸗ over 


@ 
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Tiegerhuͤnten behaͤngt, oder es ſind Muster uhd Sit 
pur Zierde darin aufgeſtellt. In den Haufern dever , die 
auf dem vornehmſten Fuße eben, ſteht bisweilen an je⸗ 
hen. Ende Des. Zimmrs eine Europaͤiſche Bettſtelle vou 
Mahoganpholze mit Einer oder zwei Matratzen, welche rinen 
Rehberzug von -feinex weißer Leinwand haben. Dieſe wer⸗ 
den indeß bloß als Zierrath betrachter, da die Mohren 
immer an der Erde auf einer Matratze oder Decke ſchla⸗ 
fen, und ſich bloß mit ihrem Haik, oder etwa mit einem 
Tuͤſſen zudecken. 

Da Muhamess Geſetz den Gebrauch aller Schuͤdereien 
gaͤnzlich verbietet, fo findet dieſe augenehme Art von Ver 
zierung in den Hdufern der Mohren nicht Statt. Ich kannce 
indeß in Marokko einen Mohren, bec fſeinen Freunden 
und Bekannten einen Guckkaſten yu zeigen pflegte, wor⸗ 
ber denn Alle das dupeefte Erſtaunuen and Bewundern zu 
bezeigen ſchienen. Died war indeß wiht das Cinjige, wos 
durch er ſich cite Uebertretung der Muhamedaniſchen Ses 
ſetze gu Schulden Eqnemes ließ Er machte ſich ined keia 
Gewiſſen daraus, ſehr reichlich: ſeine Hafche:. Portweikn 
oder Klairet gu trinken, obgfeich dads Verbrechen badurch 
noch vergroͤßert ward, daß Chriſten Gen Wein gabereitet 
hatten. Ich mußte ihm von MRagadore drei Ougend 
Fiaſchen Klairet verſchaffen, die ihm mugemeines Mergeau⸗ 
pen zu maces ſchienen. Stig Neighny. zu Carvpdifher 
Produkten neruxſachte pielleiche, daßet fo ungewoͤhnliche Dis 
Reiguug zu den Europaͤern hatte. Wie bam aber auch ſeyn 
mag — gennug,er war der Einzige, Der mir bet meinen 
Aufenthalte in Marokko viel Aufmerkſamkeit bezeigte. E 
lich mich verſchiodentlich nach ſeinem Hauſe einladen, umd 
machte mir kleine Geſchenke von mandbesiet Art, die mir ia 
dieſer Gage ſehr angenehm waren . 

Wenn cin. Mohr Gaͤſte Sefemmt, fo fiebe ex-wie von 
{einem Gige auf, ſondern frhuͤtacit ihnen die. Hanks, ſragt 
nad ifyem Beſiaden, und bitter fie, Kh anf einem Tepe 
dich oder cineyy Rigen nicderintafien, rere 
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auf deur Boden liegt. Weiche Tageszeit es anch ſeyn mag 
— immer wird dane anf einem Theebrette mit niedrigen 
Fuͤßen Thee hereingebracht. Da dieſer in der Baͤrbaͤret 
vin theurer und ſeltner Artikel iff, und nur reiche oder mit 
Aufwand lebende Leute ihn trinken, fo iſt dies das 
groͤßte Kompliment, das der Mohr einem machen fang. 
Sie bereiten ihn auf die Weiſe zu, daß fie einige Gran 
Thee, etwas. Reinfarrn (tanacetum,), eben fo viel 
Mange (mantha ).*), und» weil fie gern ſehr ſuͤß trinken, 
viel‘ Zucker zuſammen in einen Theetopf ſchuͤtten, und 
ihn dann mit kochendem Waſſer anfuͤllen. Wenn das 
Waſſer eine gehsrige Zeit auf dieſen Ingredienzen geſtan⸗ 
den hat, fo wird es in Taſſen von dem beſten Chineſiſchen⸗ 
Porzellan, je kleiner, je artiger, gegoſſen und ohne Milch mit 
etwas Kuchen oder Zuckerwerk in der Geſellſchaft herumge⸗ 
geben. Da fie dies, Getraͤnk ſo hoch ſchaͤtzen, fo ſchluͤefen 
fie es gewoͤhnlich in kleinen Zuͤgen lang ſam hinunter, daß 
fie ſeinen Wohlgeſchmack linger genießen koͤnnen; und da 
fie, wens einmal Thee vorhanden if, eine betrdchelicge 
Quanitaͤt trinken, fo dauert diefe. Unterhaltnug ſelten kuͤr⸗ 
zere Zeit, als zwei Stunden. 
Der uͤbrige Luxus der Mohren beſteht im Cabat⸗ 
ſchnupfen, dem ſie ungemein ſtark ergeben ſind, und im 
Tabakrauchen. Zu dem letztern bedienen ſich die Meiſten 
hoͤlzerner, ungefaͤhr vier Fuß langer Pfeifer mit einem ir⸗ 
denen Kopfe; die Prinzen und der Kaiſer haben aber ge⸗ 
woͤhnlich Pfeifenkoͤpfe von maſſivem Golde. Da, das 
") Da es mehrere Arten vow Reinfarren Tanacerum) yng 
Muͤmze ( Mentha) giedty. fo laͤßt ſich wohl nicht genau die hier 
ements Art vom jeder heftimmen. Vielleicht ik die Hier er⸗ 
— Muͤnze die nenannte Lanjeniminje (Mentha viridia 
—— fpicatis, foliis oblongys ferrats LINN.), va bies 
rant ein vortreflides Magenmittel gicbt vielleict aud 


be feffermönze CMenrha piperita £.) wegen d ulicher Kraͤfte. 
er Reinfarten wi picth, wie befannt, gegen bie Wuͤrmer. Pies 
legen itd biet bas, Lamicerum Balffamira L, emeinty wel⸗ 
Befonders it waͤrmeren Klimaten au Hau tity im der 
1 vorzuͤglich serene wird und einen aasenehmen Sw 
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Opium wegen ded fehweren Zolles, den der Raifer darauf 
igelegt hat, ‘ben Mohren gu thener tt, fo nehmen ſte ftate 
z deſſelben Achicha ( Utihihtiha)*), eitte Art oon Fladhé: 
Diefes piiloern fie, und gießen eine kleine Quantitaͤt 
Waſſer darauf. Die Mauren behaupten, es bewirke ane 
genehme Ideen; doch geben fie zu, daß es, in Uebermaß 
*genoffen, gewaltig berauſche. Um dieſe Wirkung hervor⸗ 
zzubringen, miſchen fie aud unter ihren Rauchtabak eis 
Kraut, welches Khaf genannt wird und eben fo trunken 
‘macht, wie Achicha, Der Koran verbietet zwar ftrenge 
‘den GenuG der gebrannten Waffer und bes Weins 5 ef giebt 
indeß ſehr wenige Mohren, die nicht mit Vergniigen jede 
Selegenheit ergreifen, beides im Stillen bid gum Uebers . 
maaß zu trinfen. Pam, —— 
Im der Eſſenszeit find vie Maͤuren fehr ordentlich. 
Gleich nad Tagesanbruch nehmen fe ihe Fruͤhſtuͤck zu ſich, 
dag gemeiniglich aus einer duͤnnen Suppe von Mehl und 
Wafer , nebſt einem Kraute beſteht, wodurch fie eine gelbe 
Farbe bekommt. Der maͤnnliche Theil der Familie ißt in Gis 
‘nem. Zimmer, and dev weibliche in einem andern. Die 
Kinder duͤrfen nicht mit ihren Eltern eſſen, fondern bekom⸗ 
men ihren Theil in einem andern Zimmer zugleich mit den 
Bedienten; uͤberhaupt werden fie it den meiſten Stuͤcken 
von ihrem Eltern gaͤnzlich wie Bediente oder Sklaven be 
handelt. — Das Gericht ivird its cine irdene Schale ges 
goſſen, in einer runden hoͤlzernen: Mulde hereingebradt, 
and mitten zwiſchen die Gaͤſte geſetzt, welche zu dieſem 
Zwecke in einem Cirkel mit kreuzweis untergeſchlagenen Bei⸗ 
nen auf einer Decke, oder auf der bloßen Erde ſitzen. Wenn 
*fle ſich nun zuvor gewaſchen haben — eine Ceremonie, die 
‘fie allemal vor und nach dent Eſſen verrichten — fo macht 
ſich feder mit feinem Loͤffel tapfer Uber die Schale Her, und 

» ® ibt: dte Hafchifch ‘ ‘ 
— eer dices er seneie-ct; Mit oer ener pa — 
angegeben iſt, da die Mauren jedes Gras Haſijen nennen. 


. Bom KGaf habe id andrer Orten nichts Beſſimutes angeges 
ben gefunden, — 3. . 


-% 
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ißt sur Abwechſelung Obſt oder Brot dazu. — Um zwoͤlf 
Uhr eſſen ſie zu Mittage, und zwar mit eben den Ceremo⸗ 
nien, wie beim Fruͤhſtuͤcke. Bom Kaiſer bis zum Bauer 
'hinunter, iſt das Mittagseſſen allgemein Kuska fu, deſſen | 
Zubereitung ich ſchon oben beſchrieben habe. Wenn ich 
nicht irre, iſt aud ſchon mehreremalé angemérft worden, 
daß man bier gu Lande weder Stuͤhle nok Life, weder 
Meſſer nok Gabel braudt. Die Schiffel wird daher in 
‘einer runden Mulde anfgetragen und an die Erde geſetzt. 
Die Familie ſitzt, wie bei dem Fruͤhſtuͤcke, rund umher, und 
greift mit den Fingern tapfer hinein. Hierbei wartet ih⸗ 
inen ein Sklav oder Bedienter auf, und reicht ihnen von 
Zeit zu Zeit Waſſer und ein Handtuch zum Waſchen der 
Haͤnde. Weil ſie die ſo einfache und nuͤtzliche Erfindung 
der Meſſer und Gabeln nicht kennen, fo ſieht man. hier 
nicht ſelten drei bis vier Perf onen Cin Stuͤck Fleiſch in Stuͤcke 
zerren, dann nit ihren Fingern den Brei, oder den Kuss 
‘Eafu umft6ren, tid eine ganze Handvoll auf cimal inden 
Mund ſtopfen. Ihre Ure Ju eſſen war mie in der That fo 
ekelhaft, daß, obgleich der Ruska fu wirklich eine fehr gus 
te Speife tft, bod einige Zeit dazu Gehdrte, ebe id 
meinen Widerwillen fo weit befiegen fonnte, ihn gu ko⸗ 
ſten? — Mit Sonnenuntergang eſſen ſie daſſelbe Gericht 
wieder, und das Abendbrot iſt eigentlich ihre Hauptmahlzeit. 
Dies iſt die’ allgemeine Lebensart der Vornehmen in 
den Staͤdten. Es giebt indeß aud eine große Menge, die 
es nicht ſo gut haben, ſondern ſich mit ein wenig Broͤt 
und Obſt anſtatt des Fleiſches behelfen und auf der Sees 9 
ſchlafen muͤſſen. Diefe Art ju leben ſcheint ſelbſt ein Menfi 
der nichts thut, ſchwerlich ertragen gu koͤnnen; wie viel 
Harter muß fie alſo denen nicht ſeyn, welche in diefem 
Lande das muͤhſelige Amt der Kouriere verfehen , gu Sug 
Reiſen vow drei⸗ oder vierhundert (Engl.) Meilen (taͤglich 
zwiſchen dreißig und vierzig) machen muͤſſen, ohne irgend 
etwas Anderes zu genießen, als ein wenig Brot, einige 
Feigen und etwas Waſſer, wnd di¢ Nachts kein beſſe⸗ 
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res Obdach, alé einen Baum, haben. Es ift bemuuderade 
wuͤrdig, mit welder Schneiligkeit urd Beharrlichkeit dicle 
Leute gu jeder Jahreszeit die ermiidendften Reiſen zuruͤck⸗ 
legen. In allen Staͤdten giebt es ordentliche Geſellſchaften 
ſolcher Leute, die jeden Augenblick bereit find, ſich nach ir⸗ 
gend einem Theile des Landes, wohin man nur etwas zu 
beſorgen Gelegenheit hat, verſchicken zu laſſen. Nur durch 
ſie kann man in dem Reiche oͤffentliche Depeſchen oder Pri⸗ 
vatbriefe beſorgen; und da mas ſie an dem Orte, wo fe 
gu Haufe gehirent , ſehr wohl fennt, fo fiefern fie Alles, 
wad man ihnen anvertrauct, aufs pinttlidfte ab. Weil 
fie einen fo ftarten Schritt, ungefaͤhr vier (Engl.) Meilen is 
“per Stunde, gehen, und durch Gegenden marſchiren koͤnnen, 
die bei der gebirgigen Beſchaffenheit des Landes, und Sei 
den ſchlechten Wegen fir Reiter unzugaͤnglich ſeyn wuͤrden: 
‘fo find fie in dex That Bei weitem die ſchnellſten Boten, die 
man nur haben fann. um Beweiſe ihrer. erſtaunlichen 
Anſtrengung brauche id) bloß anzufuͤhren, daß vielemale 
ein Kourier den Weg von Marokko nah Langer, un⸗ 
gefaͤhr dveihundert und dreifig Engliſche Meilen (66 Deuts 
ſche), in ſech $ Tagen zuruͤckgelegt Hat. 

Hier zu Lande geht uur das geringſte Bol! zu Fug. 
Man hilt es file hdflider, Femand auf einem Mauleſel, 
als yu Pferde, gu heſuchen. Der Maur fegt den groͤß⸗ 
ten Stok; darin , ſolche su haben, die einen vorzuͤglich gue 
‘ten Sehritt gehen und ſeine Bedienten, deren Zahl KG 
tac dem Nange und der Wichtigkeit ihres Herrn richeet, 
beſtaͤndig im Laufen erbalteit. . 

Da die Mohren, ausgenommen bei beſondern Sele 
genheiten, nice gern Fremde in ihr Haus laſſen, fo legen 
fie bei gutem Wetter eine Matte oder auch einen Teppich 
vor die Thir, fegen KG mit kreuzweis untergefHlagenen 
Beinen davauf, und nehmen hier ihre Gaͤſte at. Diefe 
ſetzen ſich dann auf eben die Weife tn einem Kreiſe umher, 

und haben jhre Bedientet außerhalb deffelben hinter ſich. 
“Pann trinken fie entweder Thee, oder rauchen und ſchwat⸗ 
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zen mit einander. Bisweilen ſind die Straßen voll von 
ſolcheü Geſellſchaften. Einige vertreiben ſich dann die Zeit 
mit einer geringeren Art von Schach⸗ oder Brettſpiel, wo⸗ 
rin ſie ſehr fertig ſind; die Meiſten aber ſprechen mit ein⸗ 
ander. Dies Volk Hat in der That einen fo entſchiedenen 
Wider willen gegen das Stehen oder Umhergehen, daß, 
wenn zwei oder drei Leute ſich begegnen, und nur ein Paar, 
Minuten mit einander reden wollen, fie ſogleich auf bem erſten 
reinen Plage, den fle finden koͤnnen, niederhocken. aaa 

Wenn i i in Marokko den einen Sohn des Kaiſers, 
Muley Uſſine beſuchte, fo ward ih immer auf die fo’ 
eben beſchriebene Art empfarigen. Ich fand ihn auf einer 
gewoͤhnüchen Matte mit kreuzweis untergeſchlagenen Bei⸗ 
nen auf eben dem offenen Platze ſi ſitzen, wo ſeine Pferde 
ſtanden; und ſeine Freuude ſchtoſſen einen halben Kreis um 
ihn Ger. Ich mußte mich ſogleich mit bineinfegen und, 
weunn es gerade Beit war, Thee: trinken. Sn. der Unters 
haltung fagte mir der Prinz: ‘Ste Chriften und Mohren waͤ⸗ 
ren Bruͤder, und die Englander gute Leute; gegen die 
Moͤnche hatte ev aber einen befondern Haß, Weil es aus⸗ 
gemachte Schurken waͤren, bie es weder mit Chriften, 
god mit Mohren gut meinten, 

Ich fand an dieſem Prinzen einen babſchen jungen/ 
ungefaͤhr ſechs und zwanzigjaͤhrigen Mann, von ſleinlich 
— Färbe, aber dabei von offner, edler Geſichtsbil⸗ 

dung, Wenige Jahre vorher war er Gouverneur von 

afi let gewefen, und hatte dort we Liebe des Boles fo ge: 
yoonnen,, daß man ihn zum Koͤnige uüsrief; und wirklich be⸗ 
berrſchte er das Land einige Zeit mit ber ganzen unabhaͤngi⸗ 
gen Mache eines Obderherrn. Dies noͤthigte den Kaiſer, eine 
Armee gegen ihn yu ſchicken. Als diefe ankam, ergad der 
Prinz fich ſogleich. Nun ward er nach Marokko gebracht, 
und feines ganzen Vermoͤgens und aller ſeiner Macht be⸗ 
raubt, fo daß er, als ih mich daſelbſt aufhielt, wirklich 
ſehr eingezogen lebte. Er war zu Ta filet ſehr freigebig gee 
gen — mit dem er in Verbindung ſtand, und ſo be⸗ 
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wies er fi ch auch gegen mich zu M — Eo., Er ſchenkte 
mir nehmlich fiir Die geringe Aufwmerkſamkeit die ich ſei⸗ 
nem Lieblings⸗ Neger bewieſen hatte ein ſo gutes Pferd, 
wie ich waͤhrend meines Aufenthaltes in dieſemn Lande nur 
je eins gehabt habe, 

Das einzige Laſter dieſes jungen Mannes war ſein 
uͤbermaͤßiges Trinken; indeß betrug er ſich hierin nicht ſtraf⸗ 
barer, als alle ſeine koͤniglichen Bruͤder. Er ſagte mir,’ 
wenn er nicht alle Tage vor dem Mittagseſſen ſechs Becher 
Uquadent (eine Mit von Branntwein, etwas fhwacder, 
als Weingeift) zu fid) naͤhme, ſo wuͤrde er den uͤbrigen 
Theil des Tages ſeinen Kopf nicht aufrecht halten koͤnnen. 
Er wuͤnſchte zu wiſſen, ob dieſe Gewoehnheit ſeiner Geſund⸗ 
heit ſchaͤdlich waͤre, und wenn fi ees waͤre, was ich ihm 
Fann riethe) Ich ſagte thm, at moͤchte“ die gebrannz 
ten Waffer weglaſſen, usd ‘at, ‘ibter Statt Wein trinten, 
Sen er. von —Rã Kaufleuten zu Mogadore 
bekominen koͤnnte; oder er moͤchte auch ‘Delt ſrinken, den 
die Juden machten. Der Bring benjerfte, diefen Nath 
duͤrfte er nicht hefolgen, weil. das Muhamedaniſche Ge⸗ 
ſetz mehr den Wein, als die gebrannten Waſſer verboͤte. 
Soh antwortete ihm: nach dem ſtrengen Buchſtaben des 
Geſetzes moͤchte dies ganz richtig ſeyn; wenn man aber 
Wein als Medicin brauchte, ſo waͤre er kein Wein mehr. 
Dieſe Joee benahm dem Bringer. feine Zweifel und er ver⸗ 
ſprach meinen Kath zu befolgen. 

Spaͤterhin rief mat. mich au 4 its p Sismma, 
einen} andren Sohne des verſtorbenen Kaifers, Dieſer iſt, ſo 
wie der jetzt regierende Kaiſer, der Sohn einer gebornen 
Englaͤnderinn, ungefaͤhr acht und dreißig Jahre alt, 
groß und von majeſtaͤtiſchem Anſehen, und hat ein ſehr 
ausdruckvolles, muntres Geſicht. Er bezeigte mir waͤh⸗ 
rend der ganzen Zeit, die ih in Marokko iar, unge⸗ 
meine Aufmerkſamkeit. Sein Pavillon, worin er die 
Fremden annahm und ſeine Geſchaͤfte verrichtete, lag an 
dem Ende eines langen Ganges in einem Caren von Oran 








barde Morello, Sy: 
venbaͤumen. Er beſtand aud einem großen Zimmer ander’ 
Erde, das eben fo aufgeputzt war, wie Muley Wh fas. 
Jem’ s Zimtger in Tarnpane. Der Prinz ſaß mit kreuz⸗ 
weis untergeſchlagenen Beinen auf einer grofierta mit feic: 
ner weißer Leinwand uͤberzogenen Matratze, der Thuͤr ges; 
genuͤber, au der. Erde, und ihm zu beiden Seiten ſeme Moha 
riſche Freunden. in einem halben Cirkel. Als ich bei ihm 
eingefuͤhrt ward, bezeugte, er Aber meinen Anblick ungemeis 
nes Vergnuͤgen, rief aus: Bong, Bayo, Anglateey: und ſetzte 
hinzu: die Englaͤnder waͤren feine: Bruͤder und ſeine bes. 
ſten Freunde. Dann ſagte erich moͤchte ſeinen Mals. gna: 
fuͤhlen und jhm ſagen, of er geſundſev / oder micht So⸗ 
bald ich verſichert hatte, daß er ſehr geſund waͤre / mußte 
ih mich auf einen ſchmalen Teppich fegen, der Biers auf 
ber Erde fags. und gun-Hefahf er weinens: ſeiner Pas, 
gen, Shee hercinauheynaen, obie6 gleiche ſchon Mittags um 
zwoͤlf Moe war.:; AugHoͤflichkeit gegen reid fee ae 
Milch bringen, weldhe die Mohren ſeſten paws nebareys. 
Auch ſagte er: da ex wuͤßte, Oak: die Englaͤnder zu ihrem 
Thee IME Milch traͤnken⸗ ſo cwalle er mix gine milchende 
Kuh, ſchenken x,danri¢.ich: wash, meiner Laͤndesſitte leben 
koͤnnte. aT Se. Koͤngliche Hoheit i eran fests judeß dieſes 
Verſprechen gaͤnzlich⸗ andees MeF ſich miemalsicine Kad: 
a 1 ena ι Q . 
JIy: Beer Uatereehanerpok dey. Prive tide Beweiſe 
don Guemushiateit ynrivantheibafiem aͤußeren⸗ Betraſsen, 
Er erpihice myers auf. femee Meilerdw die Tuͤrker haste der 
Rapitain eines, Engliſcher Freaatte.. ihncaus einem Hafen 
des Mittellaͤndiſchen Meeres nach rem andren gebracht und 
ihm Rabat ſo viele Uufmrgniiymleit erwixfen, caqß er es nie 
vergeſſen waͤrde, Als mir mit dem Theetrinken fertia wa: 
ren, ligh dey Bving- ſein Pferd⸗ ct ſehr ſchoͤnes, junges 
Thier, hexousbringen.Der Sattel deſſelben war mit etaer: 
reichen ſammetnen Decke gefchmaͤct, und die Sreighiised 
von Gold.Er, ſezte ſich nun auf, und wadseale Mar 
noͤgers im Reiten 2. welche Rie Mohren —— 
4 











4° Lemprieve’s Reiſe 
brachte er bas. Pferd z.B. tw den’ fͤrkſten Galopp, und 
hielt es dana auf: einmal an, ſtelite ſich, wenn es im 
ſtaͤrkſten Laufe war, auf den’ Sattel, und feuerte eine 
Muskete aba. d. gl, In alten: dieſen Uebungen ſchien ev 
ſehr geſchickt zu ſeyn. Dann fragte mich der Pring, ob wir 
wohl in Eugland ſolche Kunſte koͤnnten, und befabl, ohne 
auf Antwort yu warten, einen ſtiner Bedienten, eins von 
ſeinen Schafen Hu! nehinen und:e HAG meiner Wohmug zu 
bringennau Noch fagte ees es freuete se immer, wenn er 
ſeine Bruͤder/ die Englaͤnber, ibe, Wid er wuͤnſchte des⸗ 
wegen Vaß WH ihntwaͤhrend mieines Aufenthaltes ih M a= 
rvtto abit -swocimat befingat dishes! ‘Dain galop⸗ 
— rt weger⸗Doch Wider pe meinen Beinerkungen. 
| He Are su. geben He bet den Mohren folgende: - Bee: 
— ſech zwei Leute von gleiche Ständs ſo ſchüttein 
ſte ſich (Buell Sie Haͤnde, ‘and’ kuͤſſen bieſe dann einan der. 
Begegnet ein Geringerer eet Vornehmern/. B. ‘tiem 
Beamen Sun Nange:, einem Richter over einem Gonver⸗ 
seein’, ſokußt ee ihm den Theil: bes. Haik, der den Arm 
bedeckt/ oder bisweilen awe wohl, zu cinent nöch groͤße⸗ 
ren Zeichen von Ehrfurcht/ dis GAGA. Dew ‘Sas aber, 
der dem Rateriader einem Pritizen vost: GSebluͤte zukommt, 
beſteht Darin, SUF man So¥ ihm⸗ die Mabe abet Mew Tur⸗ 
bari abnimmt, und ſich mit dew Geſichte auf die Erde legt. 


Begegnen As zweil befohnte Freunbe oderl Berwiinbte, fe 


umccuen Fie: fic; Ci (fers /eimanbes Gihige Miuuten fing Gee ' 
ſitht und Bare,” und whee: ead. Minge Fragile’ tad ded’ 
Andren Vigener nd! fetes Gorttlie-Befuaidgert, laſer ihm 
oer felton Zeit zu antworten.i 
Die gewoͤhnlichen Gegonfikkade ver natehatnang bei 
biefeus Bose AND die Neuigkeiten ihres Ortes, die Meligion, 
ibve Weiber und ihre Pferde. Da Neugivde eine Eigen⸗ 
ſchaft iſt, die allen trägen Leuten anhaͤngt, fo kann mon 
leicht denken, daß es auch den Mohren nicht daran fehlt. 
ESEs iſt unglaͤublich, mit welcher Begierde fle jeden unbe⸗ 
dentenden Umſtand auffangen, der’ fic in der Nachdar⸗ 


~ 
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ſchaft eveignet , wid “wie viel Vergnuͤgen und Stols ft bet 
bei" Mirtheilen deffetben zu fuͤhlen ſcheinen. Much indn⸗ 
git es ihnen nicht qn Kuͤnſten, Bie Erzaͤhlang mit je⸗ 
dem Zuſatze, der ſie annehmlicher vᷣder wahtſcheinticher 
machen kann, gu vergroͤßern uͤnd aͤuszuſhmũcken. ey 

. Dig Religion if ebenfalls ein Liebngügeſproͤch beiih⸗ 
nen; doch hauptſaͤchlich nur in ſolchen Geſellſchaften,, die, 
Hon ihren $ alhg, oper Gelehrten, beſucht werden. 0: Dory 
dieſe Herren indeß nicht wenig Kole auf ihre Geſchicklichkeit 
ign Leſen und Schreihen find, ſo exgreifen ſie jede Gelegen⸗ 

Heit, thr Uebergewicht Aber. die ſehen zu taſſen, welche nicht 
bag GHE bahen, ſich durch ſolche Vallkommenheiten quac 


zwzeichnen. —— NE 
Anſtaͤndige Sitten und Feinheln in dee Unterhallung 
gehoͤren mit zu den ſicherſten Kennzeichen von” Bes feted? 
rung und. Vildneg, N wie die entgegeAgelpten Fehter yar: 
allgemeinen Kennzeichen Lon Unwiſſecheit Med Barbare bierni 
nen. Die Geſpraͤche der Mopeds von ihreio Cribs: inst 
Gonder geringfilginften: und elelhäfteſten QR / Md! Goffe? 
hen aus abgefdarattes und gemeinen Beinerluagen⸗ ‘bie’ 
eben ſo ſehr gegen Dia: Schicichkeitn old Hegen dat gat 
ſunden Menſchenverſtande anſtoßen: 2 ttaz 
| Das Kapitel, worin fle; ſo wie die jungen Englaͤn 
der mach der’ Mode, noch am meifien glaͤnzen iu koͤnnen 
fcheinen, iſt das vot ihren Pferden. Es wuͤrde auch in, 
der That eine Schaͤude fen, wenn ſie in dieſem Stuͤck 
nicht bewandert waren’, da es Tag und Nacht bei weten 
den groͤßten Theil ihrer Aufmerkſamkeit an ſich zieht 

Ich Have ſchon ‘ober bemerkt, daf th Marokko dieſe 
Thiere ſelten in den Staͤllen ſtehen. Sie werden Huy Ein⸗ 
mal des Tages getraͤnukt und gefuͤttert, das erftere Mit⸗ 
tags um Cin Uhr, und yas letztere bei Sonnenuntergang 
Die einzige Art, ſie zu reinigen beſteht hier davin, dak 
man fie zwei⸗ his dreimal woͤchentlich in einem Fluße abſpuͤhlt 
“UND fle dann von ſelbſt wieder trocken werden Lage, 
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Go wie alle rvhe Voͤlker, lieben auch die Maurer tie 
Muſik leidenſchaftlich *), und einige von ihnen beſttzen auch 
Gefuͤht fir Dichtkunſt. Ihre langſamen Weiſen haben alle 
etwas ſehr Melancholiſches, da es ihnen an der Abwech⸗ 
felung fehit die erſt dann hinein kommt, wenn die Kuuſt 
ſchon einen gewiſſen Grad yon Vollkominenheit erreicht hat. 
Einige von ihten munteren Weiſen aber ſind ſchoͤn und ein⸗ 
fh; und haben getdiffermasen etwas von der charakteri⸗ 
ſtiſchen Melodie ‘der Sthottifchen Boléslieder.” Die Texte zu 
ihren Geſaͤngen, die aber nie fo gut fti aD. wie die Muſik, 
handein thinret von Piebe, obglelch wohl nicht viele Ratios 

nen weniher Gefuͤht fiir biefe Leiden fchuft Haber moͤgen. 
Ihre Inſtrumente ſind: eine Art bon Hobve, die ſich 
bit det ünftigen nur dadurch unterſcheidet, daß ſie keine 
Klappen hat; “vie Mandoline, die fie von ihren Nach⸗ 
barn/den Spaniern ſpielen gelertzt haben; ein andered 
Inſtrument, dad unſreẽt Geige einigermaßen aͤhnlich iſt, 
Auth fat eben ſo gefpielt wird, aber que’ zwei Saiten hat; 
Be Fromme,’ ‘bie’ A ed Hittenpfetfe urd die Handpauke. 
Dieſe zufammen/ “Bis mit Begleitung bn” einer gewiffer 
Anzahl Stimmen, machen bet vielen Gelegenteiten eitt Or⸗ 
cheſter; aber Solomiuſtk if in dieſem nngeſelligen Lande 

geödhmicher· 

RIG allen Freudentagen rb dieſe Art ‘gon Muſik, Sere 
fesievetie Mafketenſalven entweder von Keiterei oder von 
eeſenen zu Fuß, AND’ am Abend ein gewwaitiger Angriff 
den Kus kafu'dek groͤßte Theil det oͤffentlichen Belu⸗ 
ſigungen. Auch Marklſcwreier und Taſchenſpieler von allen 
Zatunnen po berden M ohren feb r viele Aufmunterung. 
1 SOW den meiſten Stad pee es ordentliche Schulen, 
wohin die Eltern ihre Kinder ſchicken, wenn fie anders 
denun Vermoͤgen und Vernunft dazu haben, welches letztere 
—— oi beh it Falitgen. nfrumenten ber DRans 
gat eben dafelbft guch —— — ALS, ay Wie bei be “ce yd 


uufultivirten Nationen, befteden dieſe in enol CR von 
— rece Ratten, 3 ? 


X 





durch Marolko. 38g 


aber verbaltuigmagig nur felten der Gall iſt. Darin ler⸗ 


Nen die Kinder denn don den Talbs Leſen, Schreiben 


und bisweilen auch die erſten Regeln der Rechenkunſt. Der 
groͤßte Theil des Volkes lernt indeß ſehr wenig mehr, als 
ein Paar Gebete aus dem Koran leſen, die in taͤglichem 
Gebrauche find und die man mit Arabiſchen Buchſtaben 
auif-ein Papier fhreibt, das auf eine Tafel geflebt iff. 


Bou der Religion der Mohren befonderd zu reden, 


wuͤrde eitfen ganzen Band erfordern, der uͤberdies mehr 
Umfang haͤtte, als unterhaltend waͤre. Man weiß, daß 
ſie ſich zu dem Muhamedaniſchen Glauben bekennen, 
und ich kann hinzuſetzen, daß ſie auf alle Andaͤchtelei und 
jeden Aberglauben, der dieſer Religion eigen iſt, ſehr ſtren⸗ 
ge halten. 

Da jeder Fremde, der eine Moskee betritt, ſterben 
det ihre Religion annehmen mug, fo kann man von kei— 
nem Curopder eine genaue Be(dreibung ihrer gottesdienfts 
lichen Derter erwarten. Was ich im Vorbeigehen durch die 


/ 


ſehr grofen und bei Tage immer offen flehenden Thuͤren 


Habe bemerfen koͤnnen, will ich anfuͤhren. | 
Die Moskee ift gemeinighich ein groves viereckiges Ge 

Bande, vori eben den VBanmaterialien, wie die Haͤuſer. 

Sie beſteht aus breiten hohen Bogengaͤngen, die ſich in ei⸗ 


‘sen vierectigen Hof oͤffnen, fo daß fie einige Aehnlichkeit 


mit det koͤniglichen Boͤrſe gu London Hat. In der Mitte 
Des Hofes ift cin grofer Springbrunnen, und rund unt dte 
Bogengaͤnge fliefit cin kleiner Bach, woran die Mohren die 
Ceremonie des Waſchens verrichten. Der Hof und die 
Bogengaͤnge ſind mit blauen und weißen Ziegeln wuͤrfelicht 
belegt, und die letztern mit einer Matte bedeckt, auf wel⸗ 
cher die Mohren bei dem Herſagen ihrer Gebete knieen. 


In bers am meiſten in die Augen fallenden Theile der Mos⸗ 


fee, gegen Morgen hin, ſteht cine Art oon Pult, worau 


ber Talb oder Prieſter zu Zeiten predigt. Die Mohren 


gehen immer mit entbloͤßten Fuͤßen in dieſes Andachtshaus, 
and laſſen die Pantoffeln vor der Thur. Oben auf Me 


c- ee ee ae 
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Mostkee ſteht ein viereckiger Thurm mit einem Flaggenſtok⸗ 
. Fe. Auf ihn fteigt der Talb gu gewiſſen Stunden hinauß 
‘fiectt eine weiße Fahne aus, und ruft das Volk zum Got 
esdienſte; man hat hier nehmlith feine Glocken. Von dit 
fer Hdhe Hire man das Rufen betraͤchtlich weit. Die 
Pe aib Sgaten fibvigens eine monotoniſche Ausſprache, und 
laſſen am Ende jedes kurzen Gages die Stimme ſinken, fo 
daß ihr Rufen gewiffermafen wie eine Glocke klingt. 
Soodald die Fahne ausgeftectt ift, laſſen alle Leute 
thre Geſchaͤfte liegen und ſchreiten jum Gebet. Sind fie 
nabe bet der Moskee, fo verrichten fie es in derfelben; 
ſonſt aber gletch an dem Orte, wo fie fich gerade befinden, 
- “poch au Ehren de8 Propheten Muhamed, der beFanntlid 
in Medina Segraben ift, ‘immer mit gen Morgen ge 
wandtem Geſichte. Das Gebet, das bei diefer Gelegenheit 
aligemein hergefagt wird, ift ein Rapitel aus dem Koran, wels 
ches von Der Gite Gottes und Muhameds handelt. Hierbei 
machen fie verfchiedene Geſtikulationen; fie erheben nehm⸗ 
‘lid die Hande aber den Kopf, neigen fid zweimal, bengen 
zweimal die Knie, eigen fich wieder zweimal, und kuͤſſen 
dann die Erde. Dieſe ganze Ceremonie wird dreimal wie⸗ 
derholt. — 
~ —- Shr Sabbath iſt an unſerem Freitage, und faͤngt vor 
fechs Uhr am vorhergehenden Abend an. Statt der wei⸗ 
fen Fahne haben fte an diefem Tage eine blaue. Da es 
ine Propheseihung giebt, daß an einem Sabbathe die 
Chriſten ihr Land einnehmen werden, fo findwahrend des 
Gottesdienſtes in allen Stddten und Pallaften des Kaiſers 
die Thore geſchloſſen, um einen Ueberfall gu diefer Zeit gu 
verhiiten. — Ihre Talbs zeichnen fid nicht durch eine 
Sefondre Keidung aus. | 
Die Mauren haben drei Religion sfeffe im Fabre *). 
Das erfte heift Wid (Aehd) de Cdbier, und wird jum 


*) Das, Feft Aeid Kebir sft der Kuful Seiram der Tuͤrken, 
x und wird gu Ehren der Opferung Gfaaks gefeiert. Das Fe 

4. Lafdhore it, nad Hot, das Felt Aeid Ai@or, oder. vas 
st Menjahrefeft. 3, 
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Andenken von Muhameds Geburt gefeiert. Es avert ſto⸗ 
ben Tage. Jeder der die Koſten aufbringen kann, ſchlach⸗ 
“tet dann ein Schaf zum Opfer, und vertheilt es unter 
feine Freunde. Das zweite tft der Ramadam. Dies 
wird zu der Beit gefeiert, dba Muhamed aufreiner Fiuche 
von Mekka nach Medina verſchwand. Dann muß 
Jeder dreißig Tage faſten, das heißt: von Sonnenauf⸗ 
gang bis zu Sonnenuntergang ſich aller thieriſchen Nah⸗ 
rung enthalten. Iſt dieſe Zeit vorbei, ſo geht ein Schmau⸗ 
ſefeſt an, dads vine Woche lang dauert. Das dritte 
heißt Laſchore, und iſt ein beſonders von Muhamed 
feſtgeſetzter Tag, an welchem Jeder den Werth ſeines Ei⸗ 
genthums berechnen muß, unt danach den Zakat, d. h. 
den Zehnten ſeiner Einkuͤnfte, fuͤr die Armen und andre mil⸗ 
de Werke zu entrichten. Obgleich dies Feſt nur einen ein⸗ 
zigen Tag dauert, ſo wird es doch von Allen mit groͤßerer 
Pracht gefeiert, als irgend eines von den anderen. 

Die Mohren berechnen ihre Zeit nach Mondsmona⸗ 
‘then, umd die Tage der Woche beneunen fie nad Zah⸗ 
Ten: der erfte, dev, zweite, dritte u. ſ. w. wobei fle von 
unſerm Gonntage anfangen. Gie ſchreiben von der Rede 

' ten gur Linken, und bedienen ſich dazu des gemeinen 
Schilfrohrs. 

Sie heirathen febe jung, und viele Maͤdchen ſchon in 
einem Miter von zwoͤlf Jahren. Als Muhamedaner duͤr⸗ 
fen fie bekanntlich vier Frauen nehmen, und. fo viele Bete 
ſchlaͤferinnen, wie fie wollen; aber, die Reichſten ausge⸗ 
nommen, bedienen fie fich diefer Erlaubniß felten, da mehr 
Weiber ihnen weit groͤßere Koften fiir die Daushaltung 


und die Verſorgung einer ftarfen Familie zuziehen. Jede 


Einrichtung, die der wahren und gefunden Moralitaͤt ent⸗ 
gegen iſt, zeigt ſich in der Ausfuͤhrung immer ſelbſt als 
ſchaͤdlich; es bedarf nur dieſer einzigen Beobachtung, um 
die Unguͤltigkeit aller der Ungereimtheiten darzuthun, die 
man fuͤr die Vielweiberei vorgebracht hat. Wenn eine 
Ehe geſchloſſen wird, ſind bloß die Eltern der beiden Par⸗ 
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Heie die handelnden Perfonen, und die Brautlente fehet 
einandet nicht eher, als bis die Ceremonie verrichtet wird. 
Die Eheſtiftung wird vor dem Kadi gemacht; und dans 
bringen die Freunde der Draut ihre Mus fener sum Vorſchein. 
, Wenn Fcine da iff, fo macht der Mann ſich anheiſchig, ibe 
“auf den Fall, daG cr ſtuͤrbe, oder ſich der Unfruchtbarfeit 
oder einer andern Urſache wegen von ihe fcheiden liege, 
eine gewiffe Summe auszuſetzen. Die Kinder von dew 
Frauen Haber alle gleiched Neche auf das vaterliche und 
muͤtterliche Vermoͤgen; die von den Beifhlaferinnen aber 
koͤnnen aur auf das halbe Erbtheil Anfprud machen. 
Sirnd die Eltern Handels eins geworden, fo mug die 
Braut aht Tage im Hanfe bleiben, um taͤglich oon ihren 
Freundinnen Gluͤckwuͤnſchungsbeſuche angunehmen. Waͤth⸗ 
rend dieſer Zeit geht auch ein Talblzu ihr, um fich mie 
ihr liber die feierliche Verpflichtung, die fie gu uͤbernehmen 
‘in Begriff it, gu unterhalten. Bei diefer Gelegenheit 
begleitet er feine Ermahnungen gemeiniglich mit einent 
frommen, , gu det Feierlichkeit paffenden Gefange. Auch 
begeht die Brant mit ihren nahen Verwandten die Ces 
remonie, fich aufs neue ſchminken gu laſſen. Worin 
dieſer Gebrauch beſteht, werde ich unten bei der Beſchrei⸗ 
bung des Harems ſagen. 
Waͤhrend der Zeit nimmt auf der andern Seite dee 
‘Srdutigam des. Morgens Befuche, von ſeinen Freunden 
| an, und Abends reitet er in hrer Degleitung durch die Stra⸗ 
fen, wobei einige von ihnen mit Hoboen und Crommeln 
Muſik machen, und andere mit Musketen Salven geben. 
Bei allen ihren Feierlichkeiten machen Flintenſchuͤſſe einen 
Haupttheil der Beluſtigung ans. Ganz der Europaͤi⸗ 
ſchen Gitte zuwider, da man auf akkurates Feuern 
haͤlt, ſchießen die Mohren ihre Gewebre ſo unregelmaͤßig 
ab, als moͤglich, ſo, daß ein Paar Minuren fang eine bee 
ſtaͤndige Folge von einzelnen Schuͤſſen geboͤrt wird. 
Anm Hochzeitstage ſetzt man dic Braut Abends in einen 
vier⸗ oder achteckigen Kaͤſich, dev ungefaͤhr —— im 
. eS Sate 
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Umfange hat, und mit feiner, weifer Leinwpand, biswei⸗ 
len and) mit Gaze und ſeidenem Zenge vom mancherlei Fars 
be, bedecft iſt. Yu diefer Mafdine, die aufeinem Maulefel 
rubet, wird fle, in Begteitung ihrer. Verwandten und 
Freundinnen, die theils brennende Facfeln tragen, theils- 
auf der Hoboe blaſen, theils mit Muſketen Salven geben, 
in det Stadt zur Schau herumgefuͤhrt. 
So bringt man fie nad dem Hauſe ded ihe Seftinms, 
ten Gatten, der um eben. die Zeit von einer. gleichen Ces 
remonie zuruͤckkommt. Det ihrer Ankunft wird fie allein 
in einem Zimmer gelaffen, und ihr Ehemann zum erftens. 
mal zu ihr gefuͤhrt. Cr findet fie, vorausgeſetzt, daß fle eine 
Perſon von Nang iſt, auf einem feideney oder: ſammetnen 
Polfter Hinter einem Eleinen Tiſche figen anf. dent zwet 
Wachslichter brennen. Ihr Weiber⸗ oder vielmehe Manns⸗ 
hemde haͤngt hinten wie eine Schleppe hinunter, und dar⸗ 
fiber traͤgt fie ein ſeidenes oder. ſammetnes Kleid mit engen 
Aermeln, das auf der Bruſt und an der Hand mit Gold 
geſtickt it, und etwa bis tiber die Wade reicht. Um den 
Kopf Hat fie ein breites ſchwarzes Band, das Hinten bis 
auf die Erde hinunter hangt. So geſchmuͤckt figt die Braut 
mit den Handen oor den Augen, wenn ihr Ehemann hers 
ein-tritt, und fie ohne weitere Ceremonte als fein Weis 
empfaͤngt; dent nach dem Vertrage dev Freunde oor dem K as 
Di wird weiter Fein befonderer Kontrakt fiir nsehig gehalten. 
Unterdeß warten draußen zwei ſchwarze Sklavinnen die Voll⸗ 
ziehung der Ehe ab. Sobald ſie hiervon gewiß ſind, wird es 
Durch Blaginjirumente und Flintenſchuͤſſe bekannt gemacht H. 
Haͤtte der Ehemann irgend einen Grund gu dem Verz 
Dachte, daß feine Grau. nicht die ſtrengſte Keuſchheit bes 
_*) Hot beſchreibt die Vollziehuug der Heirathen etwas anders; 
deny nach ihm, warten draußen nicht zwei Negerinnen , forté 

- + Pere zwer oͤſfentliche Notarien CM dulnd, Diefe empfatigeny 
wenn dic Heirath vollzogen iſt, das Such. mit, den Zeichen der 
Jungfrauſchaft, und fertigen daruber ſogleich fiir dén Bater dex 
jungen Frau eu ordentliches Dokument cus; Das Tuch felbft 


wird Daum mit Freudengefchret und bei Trommeln nach dent 
Hauſe des Brautvaters gebracbts J ByNIE IC $ 
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wahrt habe, fo ift es ihm erlaubt, ſich son ibe zu fbev 
ben und cine andere zu nehmen. Mad der Verheirathang 
muͤſſen die Familie und die Freunde. viele Gafimahle and 
mancherlei Luſtbarkeiten anfielfen, bie nach den Umſtaͤnden 
der Partheien laͤngere ober kuͤrzere Reit dauern. Es iff 
eine. gewoͤhnliche Gitte, Daf der Mann acht Sage, und die 
Frau act Monathe: nad ibrer Verheirathung zu Hanfe 
bleibt. Kanndie Frau beweifen, daf der Mann ibe) 
nicht genug zu leben giebt, fo darf fie fic) von. ihm ſchei⸗ 
Ben. Wenn ex ihe flucht, fo muß er iby, den Gefegen gu fol⸗ 
ge, dad erftemal acht Dufaten,: und dad gweitemal ein 
reiches Kleid von noch groͤßerem Werthe geben; das. dritte 
mal aber fant fie ifn gang verlaſſen. Nach zwei Monathen 
ſteht es ihm dann frei, fich wieder gu verheirathen. 


Das Gebaͤten macht den Weibern hier gu Lande ſehr 
wenig Muͤhe. Oefters ſind ſie den Tag nachher ſchon wie⸗ 
der auf, und verrichten, mit dein Kinde auf dem Ruͤcken, 
alle ihre Hausgefch afte. Sie’ beobachten nicht Das in Ene 
ropa gewoͤhnliche Verfahren, die Kinder gehen zu lebren, 
foridern feben fie, tenn fie zwoͤlf Monath alt find, an die 
Erde. Hierdurch lernen die Kinder von dem erſten Krie⸗ 
chen an in kurzer Zeit gang von ſeibſt gehen; und fobald 
ſie dann nur im mindeſten zu gebrauchen find, muͤſſen 
fie verſchiedene, ihrem Alter undihren Kraͤften angemeß⸗ 
ſene Arbeiten verrichten. Andre, deren Eitern ſich ii in beſſeren 
ümſtaͤnden befinden, werden bisweilen, tie ich {hon alts 
gefuͤhrt Habe, in die Schule geſchickt; und die, welche fir 
die Kirche he ſtimmt fi ſind, lernen fort, bis fie den Koran 
deinahe auswendig wiſſen. Dann werden fie e unter die. 
ra (68 vder Gefeslehrer aufgenbninen;s und werin- fie die 
hule, laſſen, fuͤhrt man fie nef einem Pferde unter 
Seat, ‘utd bes einen groped Ziſanimenlaufe bed. Weotlet, 
me Dig Zatza Stadt zur yeh ower ow 
: Wenn fle die Beſchneitun ‘Sorntfanen ; fa — das 
Kit’, febi pragetg gekleidet, auf tinea Moileſet, oder, 
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wenn feine Eltern arm find, auf inet Eſel geſetzt, und: 
von Leuten mit fliegenden Fahnen, desgleichen von Muſikan⸗ 
ten, die auf Hoboen blaſen und die Trommel ſchlagen, be⸗ 
gleitet. Go geht der Zug nach der Mostee, wo man die 
Operation vollzieht. — oo ee a 
Stirbt Jemand, fo wird eine gewiſſe Anzahl Kiage⸗ 
weiber gemiethet, und nichts kann wohl den Often widri⸗ 
ger ſeyn, als ihr ſchreckliches Geſchrei, oder vielmehr Gee: 
heul. Dabei ſchlagen ſich dieſe gedungenen Leidtraͤgerinnen 
Geſicht und Bruſt, und zerfleiſchen ſich mit den Naͤgeln 
die Wangen. Gewoͤhnlich wird der Leichnam wenige Stun⸗ 
den nach dem Tode begraben; vorher aber viel gewaſchen, 
und ſo in ein Leichentuch genaͤhet, daß die rechte Hand un⸗ 
ter dem nad. Metta gerichteten Kopfe liegt. Danntege 
man ihn apf eine Bahre, und. Maͤnner tragen thn auf den 
Schultern nach dem. Begraͤbnißpiutze, der immer, und mit 
Recht, aͤußerhalb der Stadt iſt, dDa man: die Todten niemals 
in den Moskeen, oder innerhalb! bewohnter Herter bez" 
grabt. Der Bahre folgen eine Menge Leute, immer swet’ 
und zwei neben einander, die ſehr ſchnell gehen, Gore und⸗ 
den Propheten anrufen, und Geſaͤnge ſingen, die einer ſol⸗ 
Hen Gelegenheit angemeſſen ſind. Das Grab machen fie 
unten febr weit, oben aber. ſchmal; und der Koͤrper wird’ 
vhne alle weitere Ceremonie hineingelegt, anger daß man / fo° 
Wie auf dem Wege zum Grabe, ſtugt and betet. 
Man hat in dieſem Lande keine audren: Grabmaͤler, als 
lange ſteinerne Platten. Die Freundinnen wer Verſtorbe⸗ 
hen weinen haͤufig aͤber dem Grabe derſelben ; ehrere Saye! 
lang nad dew Begraͤbniſſhe. ene oe 
. ‘Berliert eine Frau threw Mant, fo trauert fie dier 
Monathe und adht Tage, waͤhrend wetcher Bett? fle kein 
Silber oer Golo tragen darf; tft fie aber. gerader fch wan⸗ 
Ger, fo mug fie dis nach der Chthindang traueen. Wah⸗ 
tend. dieſer Zeit muͤſſen die Verwandten ded verſtordenen 
Mannes fie erhalten, Boweiner Trauer det Moiniteratpere 
ben Veriuſt ihrer Weider habe — zees Maher) z 
a d 
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beſonders uniter den Vornehmen, Sitte, daß ber Sohn (ee. 
ten Bater betrauert, und zwar damit, daß er eine gewiffe. 
Zeitlang weder den Kopf nod irgend einen Theil ſeines 
Bartes ſcheert, und ſich auch die Nagel nicht abſchneidet. 
Wenn ein Jude oder Chriſt den Muhamedaniſchen 
Glauben ansimust, fo wird er unmittelbar nachher Moh⸗ 
riſch gekleidet, und bei Muſik und einem großen Zuſam⸗ 
menlaufe des Volkes zu Pferde durch alle Straßen zur Schau 
gefuͤhrt. Er waͤhlt ſich dann einen Mauriſchen Namen, und 
beſtimmt jemand, der ihn an Kindesſtatt aunimmt und nach⸗ 
her immer ſein Vater genannt wird. Dieſe Adoption beſteht 
indeß bloß in dem Namen, da der letztere gar nicht ver⸗ 
pflichtet iſt, den Neubekehrten zu erhalten. Dieſer darf 
uaͤbrigens nur eine Negerin, ober die Tochter eines Renega⸗ 
ten heirathen, und. ſeine Nachkommen werden erſt im vier⸗ 
teu Gliede als aͤchte Mohren betrachtete. 
Die Renegaten int. Kaiſerthum Marokko find, cia 
nige wenige vor andern Nationen ausgenommen, Haupts 
ſaͤchlich Spanier, die von Ceuta oder aus Spanien 
irgend eines Kriminal⸗ oder andern Verbrechens, gemei⸗ 
niglich einer Mordthat wegen, entwiſcht ſind, um der Hand 
der Gerechtigkeit zu entgehen. Ich fand in Marokko 
viele dergleichen Leute, die mir frei geſtanden, daß ſie 
wegen eines Mordes entflohen waren. Obgleich der Kaiſer 
es aus mancherlei Gruͤnden fir rathſam halten mag, dit 
Renegaten zu dulden, fo haben doch die Mohren tm Gans 
zen einen ſolchen Abſcheu vor ihnen, daß fie auf keine Weiſe das 
hin zu briggon find, jene in ihre Geſellſchaften aufzunehmen . 
Ich Fann dieſen Abſchnitt nicht beſſer ſchließen, als 
mit einer Nachricht von det Karavauen, die nach Mekka 
und Guſin ea gehen. Sie tft mir oon einem angeſehenen, 
in der Vaͤrbaͤrei wohnenden Manne mitgetheilt worden, in 
deſſen Wahrheitsliebe ich dad groͤßte Zutrauen ſetzen kann. 
* .. -Gieben Monathe vor dem Feſte Aid de Cabler, oder 
der Geier von Muhameds Geburt, verfaunnein fid bie Pil 
grime. ans; allen Gegenden gu Fes, um ſich dafelbf an 
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bdie Karabane zu ſchließen, welche alsdann tad Mek⸗ 
“Ea geht. In dieſen Karavanen find dreierlei Arten von 
+ Leute: erſtlich Bergbewohner, oder Brebes (Berberen) 
zweitens Mohriſche Kaufleute, und drittens Perſonen, die 
in oͤffentlichen Bedienungen ſtehen, oder an dem Hofe des 
Kaiſers angeſtellt ſind. So vereinigen ſich Religion und 
Eigennutz, eine große vermiſchte Menge Leute zuſammen⸗ 
zuziehen und ſie zu einer Reiſe zu bewegen, die eben fo ets 
muͤdend und gefabrlich, als foftbar ift. 

Die erſte Kaffe branche nicht um Erlaubniß zu Sitters, 
fich mit der Karavane gu vereinigen; jeder von der zwei— 
ten aber mug ſich bei feinem Gouverneur melden, um die 
Unbequenslichfeiten wegen Schulden auf feine eigne Rech 
nung, oder auf Rechnung feiner Familie, die wahrend 
der Ubwefenheit von den Glaͤubigern beliftigt werden koͤnn⸗ 
te, 3u vermeiden. Steht cin Kaufmann nur in der ges 
rinaften Verbindung mit dem Hofe, fo erwartet man, daß 
er ſich anch dem Raifer zeigt, der ihm dann, je nachdem 
er gerade geftimme ift, die Erlaubniß gur Reife giebt, oder 
abſchlaͤgt. Dievon der dritten Kaffe muͤſſen ausdriiclide 
Erlaubniß vom Kaifer haben; und er giebt fie feinem, der 
bie Koften ver Wallfahre nicht beſtreiten Fann. 

Diefe Wallfahre laͤßt ſich auf zweierlei Are machen: 
gur Gee, und ju Lande. Die, welche die erftere waͤhlen, 
muͤſſen fich vow dem Gouverneur des Hafens, two die Cine 
ſchiffung vor fich geht, examiniren laſſen, damit er fieht, 
ob fie auch die Frache fiir das Schiff bezahlen koͤnnen, und 
ob fie Mittel genug Haben, die Reiſe gu dem geheiligter 
Gegenflande der Muhamedanifhen Anbetung his und her zu 
machen, ohne Borgen gu duͤrfen, oder in dem Berdachte gu 
fiehen, daG fie fic ſchlechter und entehrender Mittel bedies 
tien, unr ihren Lebendunterhalt su erlangen. Die, weldje 
gu Lande reiſen, milffen fich gwar aud eraminiren laffen, 
Doc nicht fo fireng, weil ber Scheik der Raravane das 
Recht Hat, jeden zu beftrafen, der ſich een eine Unord⸗ 
nung zu Schulden kommen laͤßt. 

3 


198 Lempriere’s Meife 


Der Ort, von wo die Raravane zu Lande aufbricht, 
iſt Te za, eine Stade in der Proving Tenia, etwas of 
Sich. von der Stadt Fez, dem erfien Gannnelplage. Da 
Fez von allen Stddten. in dem ganzen Kaiferthum der 
ſtaͤrkſten Handel treibt und Ueberflug an Sebensmittein alle? 
Art hat, foverfiehe ſich daſelbſt jeder, fogut er feinem Gtande 
und Vermoͤgen nach fann, mit einem. Borrathe, der bjs 
Had Tripoli, oder wenighens bis nach Tunis, hinreicht. 

Diefe grofe Karavane wird npd von vielen andern be⸗ 
‘gleitet, von denen eine nach Algier, eine andere nach I u- 
nis, cine drittenadh GroG-Kairo u. f..w, geht. Die, wel- 
chenach Algier und Tunis ceifen, brauchen nicht um Er⸗ 
laubniß zu bitten, weil ſie immer mit dieſen beiden Staͤd⸗ 
ten Handel treiben, aus denen fie dann mit einer Quanti⸗ 
tit Manufakturwaaren zuruͤckkommen. Die Muͤtzen von Tu⸗ 
NUS werden im Kaiſerthume Marokko ſehr ſtark getra⸗ 
gen, und die Seidenwaaren von dort ber ſtehen auc. itt 
gutem Preiſe, obgteich gu den Guͤrteln dev Maureen, zu 

Vorhaͤngen, Frauenzimmeranzuͤgen und. zur Befleidung 
der Betten und Zinmer, die von Algier im Ganzen vor⸗ 
zuziehen ſind. Yn der That haben die Manufakturen ſo⸗ 
wohl in Algier, als in Tunis einen groͤßeren Grad von 
Vollkommenheit erlangt, afd die in Marokko. Die Kauf⸗ 
lente, welche in Geſchaͤften nach jenen beiden Staͤdten rei⸗ 
ſen, nehmen baares Gelb mit, aber aud Haifs und 
Pantoffeln ven Marokfanifder Arbeit. Dieſe beiden 
Artikel verkaufen fie an dte Uraber und an die Cinwohner 
der Staͤdte in der Nachbarſchaft von Algier und I us 
nis, war tragen diefe feine Hatks als Kleidung; aber 
fie gebrauchen fie doch gu verfchiedenen anderen: Zwecken. 

Gind nun alle porlanfige Unftalten getroffen, fo reifet 
im ber erſten Haͤlfte des Monaths Jumeth Tenii die 
große Karavane von Teza auf folgende Art ab. Nachdem 
nin den wahren und alleinigen Gott und ſeinen Propheten 
Muhamed angerufen hat, ju dieſer heiligen Reiſe jeglichen 
Segen zu geben, verſammeln fich Whe bei dem Zelte des 
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Hauptanfuͤhrers, welher Arabiſch Schech Reb eck heist, 
und eroͤffnen ihre Andacht unter dem Schalle von Klarti⸗ 
netten, Trommeln und andren Inſtrumenten. Die unbe⸗ 
ladenen Kameele und Mauleſel brechen zuerſt anf, 
und werden von den Koͤchen, Waſſertraͤgern u. ſ. f. ge⸗ 
fuͤhrt. Zunaͤchſt folgen dann dte, welche die Reiſe aus 
Froͤmmigkeit oder awd Noth zu Fug machen; und ihnen if 
die Sorge fuͤr die beladenen Kameele und Mauleſel anver⸗ 
trauet. Die auf Pferden oder Manleſeln reiten, beſchlie⸗ 
fen den Sug. — Mit Sonnenaufgange ſetzt die Karavane 
ſich in Bewegung; um zwoͤlf Uhr Mittags Halt fie an, uss 

gu effet, und etwa um vier Ubr i aii lagert fie ſich 
eben fo, wie zu Teza. 

Der Weg, den die Pilger nebmett, ache durch die inneren 
Theile des Landes, fo daß fie Tremecen, Algier und 
Tunis links liegen laſſen. Einige von ihnen machen in⸗ 
def Abſtecher nach den beiden letzten Staͤdten, und ſtoßen 
nachher wieder zu der Karavane. Auf dieſe Weiſe koͤnnen 
fie ſowohl friſche Lebensmittel fir fic und ihre Thiere er⸗ 
halten, als aud den Arabern Haiks, Pantoffeln und alte 
Muͤtzen verkaufen. Dieſe bekommen ſie gemeiniglich ſehr 
gut bezahlt, und ihr Gewinn daran ſetzt ſte oft in Stand, 
in Mekka, Alexandria und Kairo ſehr vortheilhaft 
einzukaufen. 

Wenn ſie nach einer Reiſe von drittehalb Monathen 
an den Theil per Seekuͤſte fommen, 'wo der Thurm Sſa⸗ 
Lines ſteht, und von to man ungefaͤhr eine halbe Tage⸗ 
reife gu Pferde nad: Tripoli bat: fo bleiben. fie zehn Tage 
Siegen. Hier verſehen fid alle Pilgrimme mit Proviant 
auf viersig bis ‘fanfiig Sage, womit fie gewoͤhnlich bid 
nad Alerandrien oder Groß⸗Kairo reichen. Auf 
ihrer Ruͤckreiſe aber fanfen ſie in der Rachbarſchaft von 
Tunis und Tripoli eine grofe Menge Maulefel, usd 
b ezahlen oft nur finf usd zwanzig Thaler fuͤrk einen, den 
fie nachher in een fuͤr aig bis hundert wieder 
verkaufen. 
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Fon dew Thurm Salines ſetzen fle ihre Reife nad 
AUlerandria und Groß-Kairo fort, und hier ver⸗ 
ſehen fie fib, wie zu Tripoli, mit hinlaͤuglichen Lebens⸗ 
-mittels fiir den fibrigen Sheil der Meife, die zufammen 
‘Heinahe ſieben Monathe erfordert. Die, welche die Reife 
des Handels wegen machen, ſtehen fic gemeiniglich febr 
gut dabei; denn dadurd, dag fie an cinem Orte Waaren 
kaufen, und fie dann an andern wieder abfeges, gewin⸗ 
ten fie bei jedem Verkauf zehn Procent. 
* Die Araber, von Fez an, bis nach Atexaundrien 
mand Groß⸗Kauro hin, find zwar ein rohes Volk; aber 
‘Dod hangen fle ihrer Neligion eifrig an. Daher nehmen 
fie Pilgrimme frenndfhaftlih anf, und verfeben fie ait 
Gerfie, Butter, Ciern, Hammels und Rindfleiſch and ders 
gleiden. on der lepten Stadt bis nah Mekka eft die 
~Meife indeß nicht fo bequem, da die Araber dle Heiligen 
Reiſenden, anflatt ihnen Gutes zu thun, oft plindern. 
Gie verfdionen dann Nichts, und. laffen der Raravane 
felbft nicht die nothwendigen Lebensbhediirfuiffe , vorzůglich 
wenn fle ſich weigert, ihnen die Kontribution ju geben, 
die ſie fuͤr die Erlaubniß zu einem freien Durchzuge durch 
tbe Land gewoͤhnlich fordern. Seit fieben bis acht Jah⸗ 
ren iſt dieſe Reiſe gefaͤhrlicher geworden, als jemals. Die 
Raͤuber verſammeln ſich jetzt in jenen Wuͤſten ſehr zahl⸗ 
reich, und poſtiren fic an gewiffen Oertern, wo ſie die 
Reiſenden ſehr vortheilhaft angreifer koͤnnen. So fana 
z. B. bei dem Uebergange Aber die Erdenge von Saez, 
oberhalb Alex andria, die ganze Karavane von hundert 
Mann uͤberwaͤltigt werden. Die Rauber ſuchen ſich da⸗ 
her gemeiniglich ſo zu ſtellen, daß ſie die Karavane hier 
angreifen. 

Die, welche einen kleinen Handel fuͤhren, bemuůhen ſich bei 
der Ankunft zu Mekka ihren geringen Vorrath von Waa⸗ 
ren gegen baares Geld umzuſetzen. Hier feiern fie mit der 
Ubrigen Karavane und andern Muhamedaniſchen Pilgern, 

zum Andenken au die Geburt des großen Propheten Mu⸗ 
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hamed, ein Feſt, an welchem Jeder wenigſtens Ein Schaf 
opfern muß. Man rechnet, daß an dieſem Tage, dem 
zehnten des Monats Dalaja, in Mekka uͤber zwei Mik 
lionen (2) Schafe geſchlachtet werden. 
Wenn dieſe Feierlichkeit geendigt iſt, beſchaͤftigen ſich 
die meiſten Neiſenden damit, ihr Geld aufs vortheilhafteſte 
amulegen. Einige kaufen Muſſeline, Levantiſche Taffente 
u. Dgl.; Andre Roſeneſſenz, Ambra, Moſchus, Perſiſche 
Stoffe u. ſ. w.“); noch Andre heben aber. ihe Geld anf, 
um es in Grog-Kairo anzulegen, wo ſie dann einen 
guien Vorrath oon roherSeide, Baumwollen⸗, und mane 
cherlei Seidenzeugen kaufen. Wirklich tf bier auch jeder 
Artikel beinahe fir chen den Preis ju befommen, wie iv 
Mekka. Nach einen masigen Anfchlage kann man bee 
Haupten, dag der Werth der Waaren, die cine ſolche Ka⸗ 
ravane bei fic bat, da8 Haare Geld dazu gerechnet, ſich 
im Ganzen auf zwei Millionen Shaler beliufe. 

Die Perfones, weldhe guy Gee reifen, gehen su W lege 
andria ans Land, bejahlen die Fracht fir ihe Schiff und 
ſtoßen dant zur Karavane. Auch bei der Ruͤckreiſe ſchifft eine 

große Menge ſich wieder zu Alexandria ein, und landet 
zu Tetuan oder zu Tanger. Von hier gehen dann Alle 
nach ihrer Heimath, und verkaufen da die mitgebrach⸗ 
ten Waaren um ein Drittheil hoͤher, als ſie eigentlich ko⸗ 
ſten. Andre ſetzen ihre Reiſe zu Lande fort, und vermeh⸗ 
ren ihre Reichthuͤmer, die ſie aus der Levante mitgebracht 
haben, noch durch die Handelsartikel von Tunis und 
Algierr, die in dem ganzen Kaiſerthum Marokko ſehr 
geſchaͤtzt werden. Auf dieſe Weiſe verdoppeln ſie das Kn⸗ 
pital, das fie bei ihrer Abreiſe mitgenommen hatten. 

Es wuͤrde einem Chriſten nicht ſchwer werden, ſich 
zu einer von dieſen Karavanen zu geſellen, wenn er nur 
ein Empfehlungsſchreiben, oder außerordentliche Erlaub⸗ 


*) Verſchiedene hieher gehoͤrige Nachrichten ſindet man iy 
eee vortreflichem Werke Hiftorifde Unterfac 
chung uber die Keantniffe der Alten von Gndien. 
Deutihe Ueberſetzung / Berlin, 1792, — wf. G. 249 uf. 
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niß von Sr. Mohriſchen Majeſtaͤt, oder von dem Sch eik 
ber Karavane erhielte, und dieſer ihn unter ſeinen Schut 
naͤhme ). Dieſe Hinderniſſe wuͤrden noch mehr gehoben, 
wenn der Chriſt es ſich gefallen ließe, Tuͤrkiſche Kleidung 
zu tragen, oder ſich ju kleiden, wie die Chriſten in Gro fe 
Kairo es thun muͤſſen. Auf diefe Weife wuͤrde er alles 
Verdrießlichkeiten entgehen, denen die Europaͤiſche Klei⸗ 
Hung einen Reiſenden oon Seite der wilden Araber und 
des niedrigen, unedlen Poͤbels in der Karavane ausfese. 
‘Da indeB die KRaravane nicht weit in das Innere des Lans 
des dringt, fo wuͤrden die Entdecfungen, die man etwa machen 
finnte, wohl fawn ein hinlaͤnglicher Erfag fiir die Se 

ſchwerlichkeiten und Gefahren diefer Meife ſeyn. 
Es giebt keine Raravane, die geradezu in das Innere des 
Landes geht. In der That ware ef fiir einen Muhamedaner 
eben fo gefabrlich, wie fir einen Chriſten, fich nur etwa hun⸗ 
dert Geemeiten (Leagues) fiber die bekannten Granjen des 
Kaiferthams Marokko hinauszuwagen; denn die Bes 
wohner diefer Gegenden find wild, habfiichtig, und fabig, 
“far einen unbedentenden Gewinn jedes Verbrechen zu beges 
hen. Cinen traurigen Beweis oon der Graufamfeit dies 
fer Araber erfubr man im Fabre 1786, da vierzig Pilgrims 
me auf ihrer Ruͤckreiſe von Mekka ermordet wurden, 
Gie batew die Bewohner der Gebirge von Zamor, naz 
be bei Mequinez, nur auf Ene Nahe un Gaftfreiheit; 
da fie aber einige Giter von Werth bei fich Hatten, fe 
glaubt man, daG fie deshalb ſaͤmmtlich ermordet worden find. 
Sogar das Land jenfeits des Gebirges Atlas, unge- 
faͤhr fechs Tagereifen oͤſtlich von Marokko, iſt noch nide 
*) Dies ſcheint mir gar nicht fo leicht, wie dem Verfaſſer. Es 
it aug ten beiden letzten Beifpicien ven Ledyard und Lu Fas 
(Hurternehmintaen der Geſellſchaft zur Beforderang der Ents 
deckungen im Innern von AWfrifa; Magazin von Rerfes 
bel or eibungen, B. V.) und aus mehrern andern befaant, 
yee febr man yon ie der Muhamedaner. die Europaͤer abs 
gubalten ſücht, in das Innere diefes Landes zu dringen. Sich 
qin Ucts unter eine Menge bigorter und zugleich eigennuͤtzi⸗ 
ev r Mubamedaner zu wagen, ware offenbdar gegen alte Klug⸗ 
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einmal bekannt, ob man gleich wahrſcheinlich fo weit ficher 
fommen finate, wenn man nur diefelben Mittel, wie bei 
Den nad Silden gehenden Karavanen gebraudte; dad 
Heist: einige Gewalt und einige Freigebigkeit. _ 
So betraͤchtlich, wie die Karavanen nad Mekka, 
iſt keine von denen, die nach Suͤden gehen. Da dieſe 
bloß Handel sur Abſicht haben, fo: beſtehen fie ſelten aus 
mehr, als hundert und funfzig, vielleicht auch zweihundert, 
oder hoͤchſtens dreihundert Perſonen, die Mauleſel⸗ und 
Kameeltreiber, nebſt den andren Bedienten mitgerechnet. 
Einige von dieſen Karavanen reiſen von Marokko ab; 
andre bon Tarudant, Fez und Tetuan. Die erſte 
reiſt neben Domnet hin; die andren aber verſammeln 
ſich in Tafilet, und ſetzen von da ihre Reiſe nach 
der Wuͤſte fort. Dieſe Karavanen gehen nicht weiter, als 
big Tombut*), wo cinige Marokkaniſche Kaufleute ſich 
niedergelaffen haben, um mit dem inneren Theile von Guise 
nea Handel zu treiben, wo ſie Sklaven, Elfenbein, Gold⸗ 
ſtaub u. dgl. eintauſchen. Die Waaren, welche die Kara⸗ 
vanen von Marokko, Tarudant na. f. w. ausfuͤhren, 
ſind Hails und blaue Zeuge, wofie fie im ganzen Lande der 
Mohafernund zu Thuat NC(Taouat) gutenAbſatz finden. 
Die. Stadt Thuat liegt im Inneren des Landes, 
ungefaͤhr dreifig.Tagereifen von Tafilet. Bon Thuat 
gehen. die Karavanen gevade nach Tombut (Combuftu). . 
Die Wilften zwiſchen Taftlet und Thuat find weit 
*) Huf Rennels Karte bei den Unternehmungen der 
Gefeliidaft sur Beforderyng der EntdoeFungen 
im Innern von —— und auch ber d'Anville heißt 

der Name: compet tu. ‘Man findet dtefe Karte in dem 
fiinfren Bande des Maaazing von Reifebefdreibuns 


gen, und andy inden Neuen Beitragen guriMennge . 
niß von Afrika ꝛe. Berlin 1791. 


* Iſt dies vielleicht das Tatta anf Rennel's Parte} ober 
bas viel weiter: gegen Mombuftu liegende Taudeny? 
. Beide cVRamen, die einzigen ee: Marakko und Coms 
buf fa, babcn einige Wchnlifeit mit Thouat; aleiu Tatta 
hegt, Herm Ma ttra zufolae, uur 9) Tagereiſe von DM awe fs 

_ te, and Dies if pin Reve von preigig Tagereiſen. TY 
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gefaͤhrlicher gu durchreiſen, als die zwiſchen bent letztern 
Orte und Tombut. Da die Araber in den Wuͤſten dem 
Raube ſehr ergeben ſind, ſo muͤſſen die Karavanen ihnen 
kleine Geſchenke machen, damit ſie in Frieden durchziehen 
koͤnnen. Die andren Araber, welche z. B. blaue Tuͤcher, 
Heine Dolche, Spiegel u. ſ. w. kaufen, geben ihnen das 
faͤr gemeiniglich Straußfedern; und bei dieſem Handel iff 
ein ziemlich guter Vortheil *). — 

Die Artikel, welche die Karavanen unmittelbar nach 
Tombut bringen, ſind Tabak und Salz. Man muß 
nothwendig darauf denken, wie viele Kameele zum Tragen 
des Waſſers durch die Wuͤſte erforderlich ſind, da mat in 
einigen Gegenden vier, und it andern neun Tage reiſt, 
ohne einen Tropfen Waſſer zu finden. Vorzuͤglich in dieſer 
Ruͤckſicht ſind die Kameele in heißen Himmelsſtrichen ſehr 
nuͤtzliche Thiere. Wie bekannt, hat ihe Magen eine ſolche 
Einrichtung, daG fie viele Tage ohne Speiſe und Trauk 
subringen koͤnnen. Un der innern Seite deffelben find vies 
ie kleine Bellen, worin fie eine betraͤchtliche Quantitaͤt 
Waſſer einige Zeit lang aufbewahren, und die Natur hat 
ihnen das Vermoͤgen gegeben, es auslaufen zu laſſen, 
wenn ſie durſtig ſind. Bei der Groͤße des Magens koͤnnen 
fie auch auf einmal eine große Menge Futter gu ſich neh⸗ 
men; und died benugen fie, wenn ſie hungert, durch Bie 
derkaͤnen. Ihre Herren diirfen ihnen alfo bloß an dew 
Eingange in die Wife reichlich Gerſte und Waſſer geben; 
daran haben fie fo lange genug, Sid man. ihnen bequem 
friſchen Vorrath ſchaffen Fann. 

Dieſes außerordentliche Thier traͤgt, in Verhaͤltniß zu 
ſeiner Groͤße, eine ſehr ſchweren Laſt, und macht ohne 
merkliche Ermuͤdung ſehr weite Neifen *). Man braucht 


**) Man rechnet, daß die Karavane von Konſtantine bei i 
rer Ruͤckreiſe fir 14000 Rthir. an Strauffedern mithringt. 
BWrue bei Labat Afrique 1H, Hier wird nod gefagt, die 
—— made binnen fuͤnf Monathen 117/000 —*— r. rei⸗ 
nen Gewinn. 


*) Tavernier ſagt, bie großen Kameele truͤgen bis 1500 Pfund; 
allein man lege ihnen sur ſelten eine fo ſchwere Laſt auf. Hoͤch⸗ 
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Ke theils zum Reiten, theils als Laſtthiere. Ste gehen ei⸗ 
en weiten langfamen Schritt, und find leicht gu lenken. 
Man ridtet fleab, daß fie knieen muͤſſen, wenn fie belas- 
den werden, usd beim Reiter regiert ma: fie bloß mit eis 
sem dicken, kurzen Stock, der fowoh! gum Zuͤgel, als sur 
Peitihe dient. Man fieht in der Barbaret nicht felten, 
daß drei Petforten mit einer verhaͤltnißmaͤßigen Equipage 
Auf Einem Kameele veiten. — 
:. . Went Sle Karavanen in Tombut angekommen ſind, 
fegen: fie ihren. Tabak und ihr: Salz gegen Sklaven, 
Goldſtaub und Clfenbein um, welches alles aus Guinea 
dahin gebracht wird. Man nimmt an, daß jabrlidy vier 
tauſend Sklaven aus Tombut gebracht werden, von de⸗ 
nen cin großer Theil nach Maskar, Algier und Tunis 
geht. Selten bringt man Verſchnittene mit, ausgenoni⸗ 
men auf beſondern Befehl ded Kaiſers oder eines Prinzen; 
denn fein Anderer im Lande darf ſie halten. Es it in pew 
That uͤberhaupt ſehr ſchwer, dergleichen gu bekommen? 
Gemeiniglich werden ſie aus Bambar a gebracht. Un⸗ 
ter Muley Iſchmaels Regierung: rechnete man in dent 
Reiche Marollo.ap ſieben hunderts jege aber hat ihre 
Anzahl fich fo verringert, daß man im ganjen Kaiſerthu⸗ 
me hoͤchſtens hundert auforingen Fant. 


pene geſchehe eg ba an den Granjen, wo man Schleichhandel trei⸗ 

est wolle, undalsdann dauere diefe ſchwere Belaftung nur febr 

furje Zeit. (LTavernier’s Reife, B. U. S. 334.) Chardin 
beftimmnt die Ladung der-Maireele mir auf 1000 bis 1200 Pfund. 

— Die Fahigheit des Kameels, (anger als irgend ein andres viers 

fuͤßiges Thier diirften gu founen, ruͤhrt von einem eigenen 

Beutel, oder einer eigenen Abtheilung des Magens her. Dies 

fer liegt, der genauen Anatomie des beruͤhmten dD’ Aubenton 

ufolge, zwiſchen dem Panfd und der Muͤtze. Auf diefe Weife has 
ben bas Kameel und der Dromedar fuͤnf Magen; denn auf die 

Muͤtze folgen noc der Faltenmagen nnd das Laab. M. f. 

Bruffon’s Aligem. Hiftor. der Yrtur. V1, Band. 1 Theil. 

©. 142. Caf. XL und XL, 3. 

*) Bambara llegt auf PAnville’s Afrifa etwas fidlicer, 
alg Tombuktu. Auf Rennels never Karte ift dies Reich 
gar nicht angemerft, deſſen Exiſtenz aber durch die Nadridys 
ten unfers Scerfaffers nod meht Gewißheit erhalt, 3, 


o 
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-. . Hie Lewte, welche it den letzten zwanztgz Jahren mit 
Tombut gebandelt haben, geben den Werth der jaͤhrlich 
aud dent Raiferthum Marokko dahiy ausgefigrten Wane 
ren wenigſtenss zu einer Million Thaler aw, und die Eins 
fuhr dDagegen an Strauffedern, CEtfenbein, Goldſtaub, 
Ambra und Guineiſchen Sklaven, gu zehn Miflionen, wos 
gon zwei Drittheile nach Uigier, Tunis u. f. f. gegane 
gen find. Sklaven werden in der Mage. von Tombut ſehr 
wohlfeil gekauft, und es giebt Beiſpiele, daß man einen 

ſchoͤnen Negerknaben fuͤr ſechs Pfand Gals. bekommen 

t . 
Zum Beweiſe, daß Chriſten zu Sande laͤngs der Rife 
yon Guinea nah Maroffo gelangen Einnen, dient 
ber Umſtand, daf im Jahre 1781 3wei Frangolen vom 
Genegal nad Marokko kamen, und die Nachricht 
brachten, daß die Englaͤnder at dieſem Fluſſe einige Forts 
weggenommen haͤtten. Ich muß indeß erinnern, daß ſie 
pon einem Orte gum: andern Bedeckung bekommen hatten. 
9 Man muß aber hierbei nicht vergeſſen, daß in dleſen inneren 
Theilen won Mfrifa, wo es nur den hie nzigen Galsftod vow 


Tegaza giebt, das Gal, da es groftentheils Ay der Sees 
Rate ———— wird Ad ſehr hehen * ſtebt 3 . 
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Zwoͤlftes Kapitel. ee 


Sefehl vor dem Maifer gu erſcheinen. — Zulaſſung ‘in den kaiſer⸗ 
lichen Darem.— Befuch bei Sella Gar a(Zara),— Einfuͤh⸗ 
"rung bei Pella Batuhm, dev erſten Sultanin. — Einfuͤh⸗ 
rung beiLella Duja ( Douyaw), der Lieblingsgemahlin 
des Kaiſers. — Ihre Geſchichte. — Beſchreibung des Ha⸗ 
rems. — Seine Einrichtung. — Beiſchlaͤferinnen des Kes 
ſers. — Vorfall und Zank mit einer von ihnen. — Klei⸗s 
dung der Frauenzimmer im Harem. — Meinung der Moh⸗ 
ren vom weibliden Geſchlechte. — Des Sailers. Kinder, — 
Keidung, Sitten und Rage ded weiblichen oeſchleaue⸗ in der 
Baͤrbaͤrei. 





Nach meinen fruchtloſen Bemuͤhungen, beurlaubt ⸗zu wer⸗ 
den, hatte ich ſchon angefangen, mid) an den Gedanten, 
als Gefangner in Maro fFo gu bleiben, gu gewoͤhnen, als 
zu meiner gréften Berwunderung einen Monath nach ded 
Pringen Abreiſe Se. Mohriſche Majeſtaͤt mit befondrer 
Eile zu mir ſchickten, daß ich mich wieder nach dem Pailaſte 
begeben ſollte. 

Bei diefer Botſchaft lebten die ſchonften Hoffnungen 
in mir auf. Ich erwartete, da jeder Fremde, ehe er abs 
veift , vor den Kaifer kommen muß, natuͤrlicher Weife mei⸗ 
ne augenblicliche Defreiung, und flog mit aller der Schnel⸗ 
ligfeit , die eine ſolche Ausſicht unfehlhar, giebt, zu 
dem Patlafte. Whew: wie. grof war mein, Crftaunen, 
als mir bet meiner. Ankunft daſelbſt ein Bore, oon dew, 
Raifer cinen Pefehi brachte, dens zufolge ich ſogleich eine, 
von ſeinen Sultaninnen, welche. krank war, befuchen, 
Nachmittages mit den gehoͤrigen Arzneien wiederkommen 
und zugleich Sr. Majeſtaͤt meine Meinung uͤher ihren Ge⸗ 
fundheitszuſtand berichten ſollte. 

Es iſt ſchwer zu fagen, ob, als th dieſen Bees erfubr, 
getaͤuſchte Hoffaung, oder Erftaunen dad ſtaͤrkere Gefuͤhl 
in meinem Herzen way. Da dee Kaifer, aus Ubneiguag, 


t 


* 
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gegen die Englander. und and Unkunde von der Wirkſamkeit 
innerlicher Urgneimittel, fo offenbar Borurtheile gegen mid 
gehegt, und daer mich, dent Anſcheine nach, lof in ver Ab⸗ 
ſicht, mir alg einem Englaͤnder feine Beratung gu zeigen, ſo 
lange in M arokko— aufgehalten hatte: fo ſchien es unbes 
greiflich, daß er nun Befehl geben ſollte, mich in den 
Harem einzulaſſen; denn hier kam zu den uͤbrigen Hin⸗ 
derniſſen ein in den Augen der Mohren noch weit ſtaͤrkeres, 
da es faſt, und ich glaube, bet dem Harem des Kaiſers 
gaͤnzlich, ohne Beiſpiel war, daß jemand oon unſerm 
Geſchlechte Zutritt in dieſen heiligen Aufenthalt weiblicher 
Reitze erlangt haͤtte. 

Was auch der Bewegungsgrund ſeyn modte, aus 
welchem Se. Kaiferlihe Majeſtaͤt in diefem Falle das Maus 
fiche Dekorum verlesten, fo fchien e& mir doch nicht, als 
bitte ich große Urfache, mich uͤber diefes Ereigniß su freuen. 
Ich hatte fon zu viel Undankbarkeit von dem Prinzen, 
und yu viel unedles Betragen von dem Kaiſer erfahren, 
QB daß ich dadurch haͤtte aufgemuntert ſeyn koͤnnen, hier 
gu. Lande mich wieder auf irgend. einen Dienſt dieſer Art 
einzulaſſen; und bei den Schwierigkeiten und Vorurthei⸗ 
Rn, mit denen ich, wie ich aus Erfabrung wußte, zu 
kaͤmpfen hatte; wenn mich die Mohren in meinem Fache 
gebrauchten, verbunden mit: der Ungewißheit, ob ich die 
Krantheit der Sultanin wiirde heben ESunen, war es gang 
und gar net ſicher, meinen Rath yu ertheilen. Selbſt Rens 
gierde, bie wohl bei: den Meiſten in einer folden Salle naz 
tuͤrlich erwacht ſeyn wuͤrde, fonnte mich nicht mit — 
ies Amite zufrieden machen. 

Zum thigh war mir: bei dieſer ſchweren Wahl ſehr 
eurye Zeit zum Entſchließen gelaſſen; denn der Bote wars 
tete ſchon, um mich in das Ther des Harems gu fuͤhren. 
Meine Verlegenheit dauerte indeß nur kurze Zeit, da ich 
bald daran dachte, daß es vergeblich ſeyn wiirde, mid 
des Kaiſers Befehlen zu widerſetzen. Ich ſchob es alfo auf, 
gine beſtimumte Antwort zu geben, bis ich meine Kranke 

gefe⸗ 











durch Marokko. 209 
teſehen, und mich gaͤnzlich mit der Veſchaffenheit {hres 
ogre bekannt gemacht haͤtte. 

Der oͤffentliche und gewoͤhnliche Eingang in den Has 
Fem geht durch eines ſehr großen gewoͤlbten Thorweg, det 
an der Außenſeite mit zehn Mann beſetzt ſind. Er fuͤhrt 
in eine hohe Halle, wo ber Kapitain, oder Alkaid, mit 
einer Wache von ſiebzehn Verſchnittenen ſteht. In biefe 


Halle wird ſonſt Niemand gelaſſen, als von dem man 


weiß, daß ek im Ha rem etwas zu thun hat. 

Des Kuifers Befehl ward an der Außenſeite des Thors 
bem Alkaid uͤbergeben, und ich fogleich von einem det 
ſchwarzen Verſchnittenen mit meinem Dolmetſcher in den 
Harem gefuͤhrt. So wie ich in det Hof trat, in welchen 
fih die Wohnungen der Weiber oͤffnen, fah ih eine bunte. 
Gruppe von Konkubinen, Aufwaͤrterinnen und ſchwarzen 
Sklavinnen, alle auf mancherlei Are beſchaͤftigt. Die Er⸗ 
ſteren ſaßen auf dem Hofe it Kreiſen anf sem Boden, und 
waren, wie es ſchien, in einer Unterhaltung begriffen. 


‘Die Aufwirterinnen und Sklavinnen beſchaͤftigten ſich 


theils mit Nadelarbeit, theilß mit Dent Zubereiten Bes Kus⸗ 
fafa. Mein Anblick zog indeß bald ihre Aufmerſamkeit auf 
ſich. Eine berraͤchtliche Anzahl von ihnen begab ſich, fo 
wie fie mich erblickten, anf das eiligſte nach ihren Zimmern 
zuruͤck, weil ſie nicht wußten, auf welche Art ich Eingang 
in des Harem geſunden haͤtte; andere aber, die mehr 
Dreiſtigkeit beſaßen, naͤherten ſich, und fragten meinen 
ſchwarzen Fuͤhrer, wer ich waͤre, und auf weſſen Befehl 


er mich hieher braͤchte. 


Sobald man erfuhr, daß ih ein Arzt fey, wurden 
mehrere von ihnen abgeſchickt, um den Entflohenen zu (as 


“geus ich kaͤme auf Befehl ded Kaiſers, um die Lella w 


Sarah Cfo hieß die Natientia) gu Hefuchen; fie moͤch⸗ 
ten doch zuruͤckkehren und den Chriſten anfebers Se 


*) Lella bedcutet? eine Dame oder Fras bas Bore: wird aber 
in Maroffo nur von den Sultaninnen gebraucht. Y%. a v. 


* 
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ranio Tibib! (cin. hriſtlicher Arzt) erſcholl es von einem 
Ende des Harems bis zum andern, und in ein Paar 
Minuten war ich ſo ſehr von Weibern und Kindern um⸗ 
ringt, daß ich keinen Schritt von der Stelle thun konnte. 

Jede von ihnen ſchien ſich ſorgfaͤltig zu bemuͤhen, ir⸗ 
gend cine Unpaͤßlichkeit an ſich aufzufinden, uͤber die fie 
mich um Rath fragen koͤnnte; und die nicht ſinnreich ge⸗ 
nug waren, eine gu erſinnen, denen mußte⸗ ich den Puls au⸗ 
fuͤhlen. Wenn ich dana nicht gum Beweiſe oon meiner 
Vortreflichkeit in meiner Kunft eine oder die andre Unpaͤß⸗ 
lichFeit an ihnen entbecfen Fonnte, fo waren fie ſehr unzu⸗ 
frieden. Alle ſchienen fo dringend, zu gleicher Zeit von mir 
beſorgt zu werden, daß, indem ich der Cinen den Puls ans 
fuͤhlte, fehon Andre Hinter mir flanden, mich beim. Node 
gupften, und mich baten, daß ich doch ihre Rranfheiten auch 
unterfuchen michte, waͤhrend ein pritter Haufen auf mid 
fchalt, daß id) ihnen nicht diefelbe Aufmerkſamkeit bezeig⸗ 
te. In ihren Degriffen von Schicklichkeit fommes fie gar 
nicht mit unſren Curopdifhen Damen uͤberein; dens fie 
zeigten Die Schoͤnheit ihrer Glieder und ihrer Geftait mit 
einem Grade von Freiheit, den mas itt einem anderen Lan 
he fuͤr unſchicklich gehalten hatte: und, eben fo unzuruͤck⸗ 
Haltend waren fie in ibven Reden.. 

Dieſe anfdheinende Schamloſigkeit in bem Betragen 
der Mauriſchen Frauenzimmer ruͤhrt aber gar. nicht vow 
ſchlechten Grundſaͤtzen her. Da man in: dieſem Lande dem 
Peiblichen Geſchlechte die Bewahrung ſeiner Ehre nicht 
aͤnvertrauet, fo iſt Zuruͤckhaltung ond keine Tugend. Cine 
ſchlechte Erziehung verderbt ſie,/ anſtatt fig itt Schranken 
zu halten. Sie werden nicht als Weſen mit Vernunft and 
Moralitaͤt betrachtet, ſondern bloß als Geſchoͤpfe, die nur 
zum Vergnůgen ber Maͤnner beſtimmt find. Leidenſchaf⸗ 
ten zu erregen, und Alles zu thun und zu ſagen, was nur 
eine zuͤgelloſe Einbildungskraft entflammen kann, gehoͤrt 
affo in dieſem Lande gn den nothwendigen Vollkommen⸗ 
Hriten der Weiber, and fie muͤſſen in ihren Gitten, wie in 


i 


} 
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ihrem Betragen, natuͤrlich eine ganz andre Form anneh⸗ 
men, als die Frauenzimmer in einem mehr verfeinerten 
und edlen Zuſtande der menſchlichen Geſellſchaft. In de⸗ 
nen Fallen, worauf ich mich beziehe, glaubten fie nicht, 
Die Graͤnzen der Sittſamkeit gu uͤberſchreiten, und in ans 
dren bezeigten fie grofe Nufimertfaméeit ‘auf, dag, was fie 
file ſchicklich hielten. Wenn ich bei einigen Patientinnen, 
welche Fieherfymptome Hatten, die Zunge feher wollte, 
fo tweigerten fie ſich, mein Veklangen zu erfiillen, weif 
fie glaubken, es vertriige fich nit mit ihrer Gittfamfeie 
und Tugend.  Cinige von ihnen lachten wirklich aber 
dtefe fonderbare Forderung, und ſchrieben ſie entweder einer 
unverſchaͤmten Neugierde zu, oder ber Abſicht, ſie zum 
Beſten zu haben. 

Da die Zahl meiner Kranken immerfort eher zu⸗, als 
abnahm, ſo zeigte ſich mir wenig Ausſicht, daß ich irgend 
gu gehoͤriger Beit wuͤrde bet det: Sultanin Letta Gara 
koͤnnen eingefuͤhrt werden, die ich, dem Befehle gemaͤß, 
zuerſt beſachen ſollte. Die Geduld des Verſchnittenen 
war indeß zu Ende, und er gebrauchte alles das Anſehen, 
das ſeine weibiſche Natur ihm nur zuließ, um ſie aus ein⸗ 
ander zu bringen. Es war auch in fo fern wirkſam, daß 
fie mir wenigſtens Platz zum Gehen machten; doc folgte 
der ganze Schwarm von Weibern mir nach, bie id beinabe 
an dem Zimmer der Gultania war. 

| Aus dem erften Hofe,.in welder man r mich gefabrt 
hatte, ging ich noc durch zwei oder drei aͤhnliche, bid ih 
gulegt gu. dem- Zimmer meiner Patientin fam. Hier: mute . 
im mich eine Zeitlang aufhalten, bis die Kranke und ifr 
Simmer ju meinem Empfange hereit waren. So twie id 
hineintrat, fand ich die Dame mt kreuzweis untergeſchla⸗ 
genen Deinen auf einer, aw der Erde liegenden und mit 
feinem Linnen uͤberzogenen Matrage figen.. Wn verſchie⸗ 
denen Orten des Zimmers ſaßen zwoͤlf ſchwarze and weiße 
Unfwarterinnen eben fo auf der Erde. Neben dic Sulta⸗ 
nin war cin rundes Polfter.gelegt, worauf ich mich ſetzen 
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mußte. Ich ſollte eigentlich ſchon aiigemertt haben, daß, 


wie ih gegen mein Ertdarten fand, keine von des Kaiſers 


Weibern ihr Gefidt verſteckte, Wie ih es in ded Prinzen 


Harem erfahren hatte; vielmeht ſah ich ſie alle mit eben 
der Familiaritaͤt, als wenn ich in die Wohnung eines Civ 


ropaͤers gefuͤhrt Worden tare, 


Pella Gara, bie Tochter Mohriſcher Eitern, war ung⸗⸗ 


faͤhr acht Jahte vorher durch ihre Schoͤcheit und ihre Voil⸗ 


kommenheiten ausgezeichnet, und daher in jedet Rick fiche 
die Favorite bes Kaifers. Eines fo gefaͤhrlichen Vorrau⸗ 
ges Fonnte fie nicht genießen, ohne die Eiferſucht der ans 
dern Frauenzimmer, deren Reize weniger auffielen, zu erre⸗ 
gen; denn außer ber Kraͤnkung, nicht fo ſchoͤn gu fens; 
hatten fle auch nod den Schimpf, von ire Herren vere 
nachlaͤſſigt zu werden. 


Mrit dem Entſchluſſe, ſie » iis fidren; waͤhlten fle dag 


Mittel, irgend ein Gift (wahrſcheinlich Arſenik) unter ihte 


, Speifen gu miſchen. Dieſen tenflifhen Auſchlag fuͤhrren 
fie auch mit fo vieler Lift und Geſchicklichkeit aus, dag das 
Gift nicht eher entdeckt ward, als bis es ſchon feine vers 
derblichen Wirkungen an ihe aͤußerte. Sie bekam ſehr heftige 
Kraͤmpfe mit einem immerwaͤhrenden Erbrechen; und ware 
nicht ihre Natur ungewoͤhnlich ſtark geweſen, fo haͤtte fee 
ſogleich ein Opfer von der Bosheit ihrer Nebenbuhlerinnen 
twerden muͤſſen. Nach einem ſchweren Kampfe zwiſchen 
‘Tod und Leben ließen zwar die Wirkungen des Giftes et: 
was nach; die ungluͤckliche Frau behielt aber eine ſchreck⸗ 
liche Schwaͤche und Reitzbarkeit, beſonders im Magen, von 
der vielleicht keine Medicin ſie wieder befreien konnte. Auch 
ihre Schoͤnheit, die traurige Veranlaſſung zu ihrem Uns 
gluͤcke, ward gaͤnzlich zerſtoͤrt; und obgleich ihren Feindin⸗ 
nen das Vorhaben, ſie zu toͤdten, nicht gelungen war, ſo 
hatten ſie doch den boshaften Triumph, die Reitze, die 
ihnen ſo vielen Verdruß gemacht hatten, bis unter oe 


- woͤhnliche ee zu ſehen. 
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Mid ich fle beſuchte, war ihre Verdauungskraft ſo ſchwach, 
daß jede Speiſe, die ſie genoſſen hatte, nach einigen Stun⸗ 
ben voͤllig unverdauet wieder aus dem Mages kam. Da 
fie alſo nicht die gehoͤrige Nahrung erhielt, fo zehrte fie 
bis yu einem Schatten ab, und ihr Koͤryer mar fo ſchwach, 
daß fie niche mehr ohne Hilfe gehen Fonnte. Ihre Ges 
fichesfarbe hatte fich gaͤnzlich veraͤndert. Sore Haut, die, 
wie man mir fagte, oon Natur rein und (chia geweſen 
tear, hatte cin krankes Braun angenommen; ibre Zaͤhne 
waren verderben, ihr Geficht todtenbleich, kurz, jede Spur 
von der Schoͤnheit, die fie font mochte gehabt haben, ers 
loſchen. O6 ich gleich durch meinen Grand. daran ges 
woͤhnt bin, Gegeuftinde- der Noth und ded Elendes gu 
ſehen, fo erſchuͤtterten mich dod, bei dem Eintritt in ihe 
Zimmer, ire ungluͤckliche Lage und ihre trqurige Geftalt 
fo beftig, daß ich alle meine Standhaftigkeit aufbieten 
mufite, um meine Gefuͤhle nicht ju verrathen. 

Leila Gara war jest ungefaͤhr ſechſs nnd dreifig 
Jahre alt, umd hatte, ihres ſchwachen Zuftandes unges 
achtet , doch sei ſchoͤne kleine Kinder, von dengn das dl 
tefte im fechéten Jahre, dos juͤngſte aber noch unter der 
Pflege einer. Amme, und ſehr wenig Aber swdlf Monathe 
alt war *). Ich erfiaunte daruͤber, gon einer Mutter mit 
fo ſchrecklich geſchwaͤchtem Koͤrper ſolche ftarfe und dent 
Anſehen nach gefuude Kinder gu fehen. ella Gara hate 
te uͤbrigens diefe Kinder gu ihrem grofen Gluͤck. Nad 
dem Muhamedaniſchen Geſetze darf fich nehmlid fein 
Mans von einer Fray fdheiden laffen, mit der er Kinder 
erjengt hat; und ſo mußte der Raifer, ob ev ſich gleich um 

*) Diefes merkwuͤrdige Beifpiel zeigt, daß in dem ſchon ſehr wars 
nen Rima von Marokko die Fruchtharkeit gar nicht fo fruͤh 
aufhoͤrt, wie wir zu alauben pfleacn. Es tft fron bei nn 
nidt ungewdhnlid, tae ein Frauenzimmer von feds und drets 
fia Jahren dic Fructharfeit verliert. Dort aber, wie inaller 
febr warmen Landern, werden dic Maͤdchen weit fruber frucht⸗ 
bar, alg bet uns, nehmli® ſchon mit dem dreizehnten oder 


vierzehnten Jahre. 3. 
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die arme Frau nicht viel bekuͤmmerte, doch fie felbft ‘nud 
thre Kinder erhalten, -- 

Mus der flaglichen Lage, worin ſich, diefer Beſchrei⸗ 
burg nach, die Ungluͤckliche befand, Fans man leicht ſchlie⸗ 
fier, daß bei der entfernteſten Ausſicht, Erleichterung iss 
ihrer traurigen Krankheit zu bekommen, ihr Muth wieder 
aufwachen mußte. Dies war auch wirklich der Fall; ſie 
empfing mich mit allem dem Vergnuͤgen, welches Hoffnung, 
mit einem gewiſſen Grade von Zutrauen verbunden, na⸗ 
tuͤrlicher Weiſe erregt. 

Ich muß geſtehen, daß ich mich bei dieſen Umſtaͤnden 
in großer Verlegenheit befand. Es war eine von denen un⸗ 
angenehmen Situationen, wo Pflicht und Intereſſe einan⸗ 


der gerade entgegenfiehen, oder vielmehr, wo mitleidiges 


Gefuͤhl und eigene Wohlfahrt wider einander fireiten. Die 
Menſchlichkeit fagte mir, e6 fey meine Pflicht, der Leis 
denden wo moͤglich Erleichterung gu ſchaffen; aber auf der 
andren Seite rief die Selbſterhaltung mir eben fo nachdruͤck⸗ 
lich gu: meine Sicherheit und mein. Gite erforderten noth⸗ 
foendig, daß ich die erfte giinftige Gelegeunhen ergriffe, ein 
Land zu verlaſſen, worin id) mich in der unangenehmiſten 


_ und gefahrlichften Lage befand. Beide Gedanken wirkter 


eine Zeitlang gleich fark auf mich, und machten mid uns 
fHliffig, was ich thun ſolſte. Endlich nahm ih. mir vor, 
einen Mittelweg einzuſchlagen, oon dem es wahrſcheinlich 
fſchien, daß er gum Beſten des Frauenzimmers gereichen 
koͤnnte, ohne mein eignes in Gefahr zu ſetzen. Dieſer 


Mittelweg beſtand denn darin, vierzehn Tage lang die 


gehoͤrigen Arzneien treulich zu verſuchen; wenn ſich dann 
nur die geringſte Ausſicht zur Beſſerung der Kranken zeigte, 
ſo wollte ich ihr einen Vorrath davon zuruͤcklaſſen, und ihr 
gehoͤrige Anweiſung geben, ſie auch ohne den Beſuch 
eines Arztes zu gebrauchen. 

Ich hielt es fuͤr das rathſamſte, meiner Patientin 
dieſen Plan nicht ſogleich mitzutheilen; daher verſicherte ich, 


ohne ihe im mindeſten ſchmeichelhafte Hoffnung zu ihrer 
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Geneſung zu machen: ich wuͤrde alle Mittel, die ich nur 
kennte, anwenden, ihre Geſundheit wieder herzuſtellen. 
Lella Sara war ganz das Gegentheil von den meiſten 
andern Maurifdyen Frauenzimmern: in allem Betracht 
ohne Stolz und hoͤflich. Auch in ihrem zerruͤtteten Geſund⸗ 
heitszuſtande, behielt ſie doch ihre natuͤrliche Lebhaftigkeit, 
und trotz allen Verwuͤſtungen, welche die eingewurzelte 
Krankheit bei ihr angerichtet hatte, war ſie noch immer 
eine angenehme und anziehende Perſon. | 

Als ich ebew in Begriff ftand, mich bet Lella Gara 
zu beurlauben, fameine Whgefandtin, um mich zur Lella 
Batuhm zu rufen. Diefe heißt, teil fie zuerſt an den 
Kaiſer verheirathet iſt, ſeine erſte Gemahlin, und hat eigent⸗ 
lich mehr Anrecht auf den Titel Sultanin, als alle die 
andern. 

Da der Kaiſer bloß Befehl gegeben hatte, daß ich zur 
Lella Sara gelaſſen werden ſollte, und da ich bald merkte, 
daß der Verſchnittene mich mit ſehr eiferſuͤchtigen Augen 
anſah: fo fuͤhlte id), offenherzig geſtanden, trotz meiner 
rege gemachten Neugier, einige Beſorgniß, als auch an⸗ 
dre Damen meinen Beſuch verlangten, weil ich mich durch 
Uebertretung des Kaiſerlichen Befehles in Gefahr ſetzte. 
Auf der andern Seite dachte ich aber daran, daß ſowohl 
der Verſchnittene, als die Frauenzimmer, ebenfalls in die 
uͤbeln Folgen einer Entdeckung verwickelt werden wuͤrden: 
jener, weil er mich hingefuͤhrt, dieſe, weil fie mich in thre 
Zimmer gelaffer Hatten; und daß alfo ihnen fo viel, wie 
mir, daran liegen mufte, behutfam gu ſeyn und gu verhin⸗ 
Hern, theils, daß der Umſtand dem RKaifer niche gu Ohren 
fame, theil8, daß fie mich nicht gu einer Zeit in ihr Qinumer 
ließen, wo es wahrſcheinlich war, daß er den Harem bes 
fuchen koͤnnte. Alle diefe Griinde, nebſt dem Berfangen, 
eine fo giinftige Gelegenbeit ju migen, und einen Ort gu 
fehen, wohin vorher nod frin Europder gelaffen wor⸗ 
pen; — alle diefe Griinde Hatten. fo viet Gewicht oak 
meine Cinwiirfe dagegen bad wa mehr aufkamen. | 
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Ich faud anLella Batuhm eine vollkommne Mans 
riſche Schoͤnheit. Sie war uͤbermaͤßig fett, ungefaͤhr vier⸗ 
zig Jahre alt, und hatte hervorſtehende, runde, dunkelroth 
geſchminkte Backen, kleine ſchmarze Augen und ein Geſicht 
ohne allen Ausdruck. Sie ſaß an der Erde auf einer, 
wie gewoͤhnlich, mit feiner, weißer Leinwand bedeckten 
Matratze, und mar von einer großen Menge Konkubinen 
umgeben, die fie, tie ich erfubr, zu diefer Gelegenheit ein: 
geladen hatte. Ihr Zimmer fah weit prddtiger ans, alg 
dag Zimmer der Lella Gara; aug war ihr cin ganged 
Viereck cingerdumt. 

So wie ih in der Lella Batuhm Zimmer Faw, bat 
fie, ich moͤchte mich dicht neben ſie fegen und ihr des Puls 
fuͤhlen. Ihr Uebel beftand in einem Schnupfen, den wahr⸗ 
ſcheinlich ihre unbezwingliche Begierde, mich zu ſehen, ver⸗ 
urſacht haben mochte. Sobald ich ihren Puls gefuͤhlt und 
ihr meine Meinung geſagt hatte, mußte ich mit aller ans 
dern im Zimmer befindlidhen Frauenzimmern dieſelbe Ce⸗ 
remonie vornehmen. Jede verlangte, ich ſollte fie, ohne 
weitere Nachfrage, alle ihre Uebel kennen lehren. Da ich 
in dieſer Art von Praxis i in Tarudant ſo viel Erfahrung 
geſammelt und von ihren Krankheiten ſchon gelernt hatte, 
daß fie metfiens von zu gierigem Genuſſe des Rustaf u 
herruͤhren: ſo konnte ich in dieſer geheimnißvollen Kunſt 
eine gar nicht veraͤchtliche Figur machen, und war ſehr 
gluͤcklich in meinen Vermuthungen. 

Von ihrem Geſundheits zuſtande ging die Unterhaltung 
ſogleich zur Beurtheilung meiner Kleidung aͤber. Es wae 
nicht ein einziges Stuͤck daran, dad fie nicht unterſuchten 
und woruͤber ſie nicht mit ihrer gewoͤhnlichen Geſchwaͤtzig⸗ 
keit Anmerkungen machten. Nun fragten fle meinen 
Dolmetſcher, ob ich verheirathet waͤre? ob ich meine 
Frau mitgebracht hatte? und nod manderlei eben fo wich⸗ 
tige Dinge. Mitten unter dieſem Geſpraͤche ward Thee 
Hereingebradt, ob es gleich ſchon Mittags um elf Uhr 
par, Cin kleines Theebrett mit vier niedrigen Giger ver⸗ 
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trat dle Stelle eines Tiſches, und das Theegeſchirr ſtand 
barauf. Die Taſſen waren vom beſten Chineſiſchen Porzel⸗ 
lan, und ungefaͤhr ſo groß, wie eine grofe Wallnußſchale; 
man trank ihrer aber eine ſehr betvaͤchtliche Anzahl. 


Als ich meinen Veſuch bei der Koͤnigin des Harems 
geendigt hatte, brachte man mich zunaͤchſt zu der Lella 
Duja, (Lalla Dauyaw) dev Favorite des vorigen Kaifers, 
einem Frauenzimmer, das man in Europa ſehr artig und 
{hin finden wirde. Gie iff and Genua gebuͤrtig, litt mit 
ihrer Mutter an der Kuͤſte der Baͤrbaͤrei Schiffbruch, und 
ward, fo wie die letztere, des Kaiſers Gefangene. Ob ſie 
gleich damals erſt acht Jahre alt war, ſo hatte ſie doch 
ſchon ſo viel verfprechende und ſo auziehende Reitze, daß der 
Kaifer dadurch gu dem Befehle bewogen ward, fie ihrer Mut⸗ 
ter mit Gewalt gu entreißen und in feinen H ar ein zu brin⸗ 
gen. Hier wurden. nun, ungeachtet ihres zarten Alters, alle 
Mittel, ſie zur Veraͤnderung ihrer Religion zu verleiten, ver⸗ 
gebens verſucht, bis der Kaiſer zuletzt drohete, ihr jedes 
Haar mit der Wurzel aus dem Kopfe reißen zu laſſen, 
wenn ſie ſich laͤnger widerſetzte; und dann war ſie auch 
genoͤthigt, ſich ſeinen Neigungen zu unterwerfen. 


Nachdem ſie eine Zeitlang des Kaiſers Beiſchlaͤferin 
geweſen war, heirathete er ſie; und durch große Schoͤnheit, 
artiges Betragen und vorzuͤgliche Geiſtes voilkommenheiß 
gewann ſie bald feine ſtaͤrkſte Zuneigung, die ſie auch nach⸗ 
Her immer behalten hat. For Einfluß auf ihn war in der 
That groß, und man hat, ungeadhtet ſeines natiirlichen 
Cigenfinnes , dod) tie erfahren, daß ſie irgend eine DPitte 
Hergebens gethan hatte, wenn fic a anders darauf beharrte. 


Als ich ſie ſah, mochte ſie ungefaͤhr dreißig Jahre 
alt ſeyn. Sie war etwas korpulent, und iby Geſicht durch 
jene ausͤdrucksvolle Schoͤnheit ausgezeichnet, die den Ita⸗ 
liaͤniſchen Weibern faſt beſonders eigen iſt. Sie hatte ein 
angenehmes Weſen, und iht Betragen war fein und zuvor⸗ 
kommend. Weil fig den Vorzug — das Arabiſche gue 
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in leſen und zu ſchreiben, fo ward fle von den andern Frauen⸗ 
amern im Harem als ein hoͤheres Weſen betrachtet. 

Da fie fo jung in den Harem gekommen war, fo hatte 
fi ihre Mutter fprache beinahe gang vergeffen, und Fonnte 
nur Arabiſch gelaͤufig foreches. Bon hen Vegebenheiten, 
bie fle guerft in ihre gegenwaͤrtige Lage brachten, war ihe 
nur nod cine dunkle Erinnerung uͤbrig geblieben. Sie 
fagte mir indeß: wir waͤren Bruder und Schweſter, (eine 
gewoͤhnliche Redensart der Mauren, um auszudruͤcken, 
Dag die Chriſten in Anſehung der Religion mit einander 
perwandt find.) Auch hatte fie Beurtheilungstraft ges 
mug, um gu bemerfen, Daf fie unter einem rohen, ans 
wifferiden Volke lebte, Gie febte hinzu: ihre Mutter (die ib 
nachher in dem Haufe eined Venetianiſchen Kaufmannes zij 
Mamora ju fehen Gelegenheit hatte) ware nod eine Chri 
fiin obgleich fie ſelbſt es nicht mehr waͤre; uͤhrigens hoffte ſie, ich 
wuͤrde ſie jedesmal beſuchen, wenn ich inden Harem kaͤme. 

Ihre Krankheit war ein Skorbut am Zahnfleifihe, wel⸗ 
cher ihr den Verluſt einiger Vorderzaͤhne drohete. Dieſer 
Umſtand war ihr hoͤchſt unangenehm, da ſie fuͤrchtete, das 
moͤchte ihre anderen Zuͤge entſtellen, und dann die Neigung 
des Kaiſers zu ihr ſich vermindern. In dieſer Ruͤckſicht war 
fie außerſt begierig, Rath von mir zu befommen, ob fie 
gleich, wenn ich fie befuchte, immer die ſtaͤrkſte Beforgs 
nif duferte, daß der Raifer meine Befuche bei ihe erfah⸗ 
ren moͤchte, welches fir uns beide pie traurigſten Folgen 
gehabt haͤtte, 

Lella Sara war, wegen ihres ſchlechten Geſund⸗ 
heitszuſtandes und des daraus folgenden Verfalls ihrer 
koͤrperlichen Reitze, laͤngſt von dem Kaiſer vexrnachlaͤſſigt 
worden; und hoͤchſt wahrſcheinlich hatte er ihr die Erlaub⸗ 
nif 3y meinem Beſuche mehr in der Abſicht ertheilt, ihrer 
ungeſtuͤmen Bitten los zu werden — denn es waͤhrte ge⸗ 
raume Zeit, ehe fie ſeine Einwilligung erhalten konnte — 
als aus einem ſonderlich ſtarken Verlangen nach ihrer 
Wiederherſtellung. In Ruͤckſicht einer Perſon von dieſer 
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Art war 8 dem Kaifer vielleicht gleichgiiltig, ob jemand fie 
fae, oder nicht, und deswegen fand hier Fein Grund 
zu Ciferfurht Statt, der die Mohren ſonſt uͤberhaupt ſtark 
ergeben find, 
Lelia Duja befand ſich in einer ganz andern Lage. 
Sie hatte bluͤhende Geſundheit, Schoͤnheit, und zugleich 
die aͤußeren Vollkommenheiten, welche die gluͤhendſte Lei⸗ 
denſchaft erregen konnten; und in der That war des 
Kaiſers Anhaͤnglichkeit an ihr beifpiellos, Wenn man nun 
bedenkt, mit welcher Vorſicht die Mohren allgemein ſich be⸗ 
muͤhen, fremden Umgang mit ihren Weibern zu verhuͤten, 
ſo konnte bei dieſen Umſtaͤnden dem Kaiſer die Idee, daß 
beſonders ein Europaͤer zu dem erſten Gegenſtande ſeiner 
heißeſten Liebe oft, und faſt allein, Zutritt bekaͤme, nicht 
ſehr angenehm ſeyn. 
Lella Duja hatte indeß, um die Moͤglichkeit einer 
Entdeckung zu verhuͤten, ihren Sklavinnen befohlen, wenn 
nur das Gepingfte gu befuͤrchten wave, iby ſogleich Nach⸗ 
risht davon gw geben; und anf der anderen Seite machte 
fie dem Verſchnittenen, der mich gu iby fuͤhrte, immer 
Geſchenke, pamit er feinemausdem Nave m anvertrauey 
michte, daß fie mich in ihe Qimmer gelaffen atte, Hier⸗ 
durch bekam fie fo viel Gewalt Aber ifn, daß ich oft eine 
Stundelang bei ihr geblieden hin. Wir unterhielten uns 
dant von Europdifdhen Gebraͤuchen; ynd ob fie gleich we⸗ 
Mig dapon wußte, fo (chien doc diefer Gegenftand ihr im⸗ 
mer viel Pergniigen gu machen. Sobald fie glaubte, daß 
es unbedachtſam von mir ſeyn wuͤrde, noch Langer zu blei⸗ 
ben, ſo bat fie mish, wegzugehen; doc) mußte ih verſpre⸗ 
chen, daß ich ſobald ich in den Harem kaͤme, ſie wieder 
beſuchen wollte. Ihre Furcht vor einer Entdeckung ſchraͤnk⸗ 
te ſich nicht bloß darauf ein, daß ungluͤcklicher Weiſe der 
Kaiſer kommen oder der Verſchnittne treulos werden 
koͤnnte; ſondern ſie erſtreckte ſich auch anf die Eiferſucht 
der andern Weiber im Harem, die ſich wahrſcheinlich uͤber 
eine Gelegenheit, fig gu ſtuͤrzen, wuͤrden gefreuet haben. 


a2@ Lempriere's Reife 


Es war indeß vielleicht ein Gluͤck fuͤr uns Beide, daß bie 
meiſten von ihnen mich ebenfalls Hatten gu ſich kommen 
laſſen, und daß alfo ihr eigner Bortheil Stillſchweigen 
erforderte, da mit der Einen unvermeidlid and alle au⸗ 
dern entdect worden waren. 

Die vierte Gemahlin ift bie Tochter eines Engliſchen 
Menegaten, und die Mutter des jegigen Kaifers. Da fie 
damals, als id den Harem befucdte, gerade gu Fez 
war, ſo hatte ich keine Gelegenheit, ſie zu ſehen. 

Als ich wegen meines Beſuches im Harem dem 
Kaiſer meine Uufipartung machte, ward ich mit einer gang 
geheimen Audienz beehrt; denn er nahm mid in dem Hofe 
dict an ſeinem Pallafte aw, wo fic, fo lange der Kaifer 
pa ift, außer menigen Pagen und denen, die unmittelbar 
zu feinem Wager ober Pferde gehoͤren, niemand zeigen 
darf. 

Der Kaiſer ſaß in einem offenen vierraͤdrigen Wager, 
ber ſehr niedrig hing, grade fir Cine Perſon groß geuug 
war, und von den Soͤhnen vier Spaniſcher Renegaten 
gezogen wurde. Sobald er mich bemerkte, befahl er, daß 
ich mit meinem Dolmetſcher naͤßer kommen, ihm die Bry 
neien bringen, pnd fie vor feinen Augen koſten follte; vers 
muthlich, um ihn, zu uͤberzeugen, daß nichts Schaͤdliches 
darin waͤre. Er unterſuchte ſie nun ſehr genau, und be⸗ 
fahl mir, ihm zu ſagen, woraus fie beſtaͤnden, und was für 
Wirkung ſich von ihnen erwarten ließe. Als er dann mei⸗ 
ne Meinung uͤber die Rrankheit der Patientin gu wiſſen 
verlangte, fagte ich ihm: fie wire von der Art, daß fie 
ſehr langwicrigen Gebrauch von Arzneien erforderte, die 
aber, tie ih glaubte, nicht gerdndert gu werden brauch⸗ 
ten, id ſchluͤge daber vor, dag id) die Sultanin vierzehn 
Tage lang beſuchen, ihr dann einen gehoͤrigen Vorrath 
zuruͤcklaſſen, und ihr zugleich Anweiſung geben wollte, 
dieſelben faſt mit eben dem Vorthace zu gebrauchen, 
als wenn ich gegenwaͤrtig waͤre. Noch ſetzte ich hinzu: 
der Gouverneur pon Gibraltar haͤtte mir hefohlen, fraleich 
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nach theider Garnifon zuruͤckzukommen, und, wenn iG 
nicht gehorchte, ſo wuͤrde ich gewiß eine ſehr gute Steile 


verlieren. Da des Kaiſers Verſprechungen bei meiner 
erſten Audienz mich ſeiner gnaͤdigen Geſinnung gegen mich 


derfichert haͤtten, fo waͤre ih uͤberzeugt, daß er mich kei⸗ 


nen Tag laͤnger, als die erwaͤhnte Beit, zuruͤckhaliten wuͤrde. 
Seine Antwort hierauf war: er wuͤnſchte bloß, ich moͤchte 
die Sultanin etwa zehn Tage lang beſuchen, und ihr 


nach Verlauf derſelben, wenn die Arzneien eine gute Wits 
Fitiig gu verfprechen ſchienen, einen gehoͤrigen Borrath daz 
von zuruck laſſen; nachher wollte et mich (wie et ſich aus⸗ 


druͤckte) auf einem ſchoͤnen Pferde nach Hauſe ſchicken. 


Dann wies er ſeinen erſten Miniſter an, mir zehn harte 


Thaler als ein Geſchenk auszuzahlen, und sugleich befahl 
“ev, daß mit, fo dft th eB fut noͤthig faͤnde, der freie Zuͤ⸗ 
tritt in den koͤniglichen Harem ſollte geſtattet werden. 


Der Harem macht, wie ich ſchon bemerkt habe, eis 


nen Theil des Pallaſtes over Seraiis aus, indeß ohne eitie 
andre unmittelbare Kommunikation mit ihm, als durch eine 
beſondre Thuͤr, durch welche bloß der Kaifer geht. 


Die Zimnier find alle an der Erde, viereckig tind fehr 
hoch. Viere von ihnen ſchließen immer einen geraͤumigen 
viereckigen Hof eit, in den fie ſich durch große Fluͤgel- 
thuͤren oͤffnen. Dieſe dienen, wie in andern Mohriſchen 
Haͤuſern, welche allgemein keine Fenſter haben, sum Einiaf- 
ſen des Lichts in die Zimmer. Auf dieſen Hoͤfen, die mit 
blauen und weißen viereckigen Ziegeln gepflaſtert ſind, ſteht 
in der Mitte ein Springbrunnen, der fein Waſſer durch 
Roͤhren aus cinem großen Behaͤlter ody dem Pallaſte bes 
fommt, und ſowohl ju den haͤufigen Abwaſchungen, wels 
che die Muhamedanifhe Religion vorſchreibt, als in andrew 
Rwecfen dient. J— 

Der ganze Hater beſteht ungefaͤhr aus zwoͤlf ſolchen 
viereckigen Plaͤtzen, die durch enge Gaͤnge mit einander 


muſammenhangen. Dieſe geſtatten einen freien Zutritt, 
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von einem en deſſelben zu dem ander, und alle Wer 
ber duͤrfen ſich ihrer bedienen. , 

Die Zimmer find von auger: mit ſchoͤnem Schnitzwerke 
verziert, das ſowohl an kuͤnſtlicher Arbeit, als an Geſchmack, 
weit ſchoͤner iſt, als ich jemals in Europa dergleichen ge⸗ 
ſehen habe. Inwendig ſind die meiſten mit reichem Dam⸗ 
maſte von verſchiedenen Farben austapeziert; der Boden 
iſt mit ſchoͤnen Teppichen belegt, und an verſchiedenen 

Stellen liegen Matratzen zum Sitzen und Schlafen. 

Ueberdies ſind die Zimmer auch noch an jedem Ende 

mit ſchoͤnen Europaͤiſchen Bettſtellen von Mahoganyholze 

verſehen, welche dammaſtene Umhaͤnge haben. Es lie⸗ 
gen verſchiedene Matratzen uͤber einander darin, die man 
mit ſeidenem Zeuge oon verſchiedenen Farben bedeckt. Dieſe 
Betten ſtehen aber bloß zum Staate da. In allen Zim⸗ 
mern ohne Ausnahme. iſt die Decke Taͤfelwerk mit Schnitz⸗ 
werk und Malerei. Die Hauptzierde in einigen wares 
große, koſtbare Spiegel, die an verſchiedenen Stellen an 
der Mauer hingen; in andern hingen auf eben die Art 
Wand + und Taſchenuhren in Glasgehaͤuſen. Jn einiger 
bemerfte ich einen aus det Wand hervortretenden Theil, 
Der etwa bis an die Mitte des Tafelwerks hinan reichte, und 
toorauf verſchiedene, mit feidenen Zeugen vot mancher⸗ 
lei Farbe bedeckte Matratzen uͤber einander lagen. Ueber 
und unter dieſem hervortretenden Theil, hatte man die 
Wand mit Stuͤcken Atlaß, Sammet und Dammaſt von 
verſchiedenen Farben behaͤngt, die rund umher mit einem 
breiten Streife von ſchwarzem, und in der Mitte mit Gold 
geſticktem Sammet eingefaßt waren. 

Der ganze Harem ſtand unter der erſten Sultanin, 
Lelia Batuhm; d. G. diefe fuͤhrte sur Auszeichnung allges 

Grein den Titel Gebieterin des HNarems, dod) ohne irs 
gend eine befondre Aufſi cht uͤber die andren Weiber au as 
‘ben. Ihr, fo wie der Favorite Letla Duja, tar ein ganged 
Viereck eingerdume, da Lella Gara und alle Konkubinen 
fede nur ein einzelnes Zimmer hatten. 
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Jedes Frauenzimmer bekommt vom Kafer file ſich 
taͤglich etwas Gewiſſes, das ſich nach der Gunſt richtet, in 
der es bei ihm ſteht. Hiervon ſollen ſie ſich mit Allem, 
was ſie beduͤrfen, ſelbſt verſehen; man kann daher den 
Harem als einen Ort betrachten, wo eine gewiſſe Anzahl 
Perfonen freie Wohnung haben, und wo die erſte Sultanin 
Gebieterin des Ganzen iſt. | 
_. Das, was die Weiber ded vorigen Kaifers in ihrem 
Unterhalte bekamen, war in der That ſehr unbedeutend. 
Die Favorite Lella Duja hatte taͤglich nicht viel Aber cine 
halbe Engliſche Keone, und die andten nach Verhaͤltniß 
noch weniger. Freilich machte der Kaiſer ihnen bei Gele⸗ 
genheit noch Geſchenke an Gelde, Kleidungsſtuͤcken und 
Spielereien; died war abet doch nicht hinlaͤnglich, die 
Menge von Bedieuten zu erhalten und ſo viele andre Aus⸗ 
gaben gu beſtreiten. Am meiſten müßten ſie ſich daher auf 
Geſchenke von denen Europaͤern und Mauren verlaſſen, 
die an den Hof kamen, und ſich ihres Einfluſſes bedienten, 
um irgend cine beſondere Gunſt von dent Kaiſer zu erlan⸗ 
gen. Der Monarch hatte auch nicht feines Gefuͤhl genug, 
dieſe Art von Unterhandlung gu ſtoͤten. Er wußte ſehr 

wohl, daß ſeine Weiber, wenn ſie nicht auf andre Weiſe 
Geld. bekaͤmen, ihre Zuflucht gu ſeiner Boͤrſe nehmen 
muͤßten; und da er gu gute Vorſichtsmittel gegen allen von 
dieſer Sitte gu befuͤrchtenden Unfug angewandt hatte, fo 
war et immer ſehr damit zufrieden, wenn Gefchafre durch 
dieſen Kanal verhandelt wurden. Geſandte, Konſuln 
HAd Kaufleute, weiche. die Beſchaffenheit des Hofes kann- 
ten, wußten in der That ſehr wohl, daß fie feinen beſſern 
Weg einſchlagen kyunten. Zum Beweiſe dieſer Behaups 
tung will ich nap Cin Beiſpiel anfuͤhren. Ais ich in Mas 
rokko War, ſuchte ein Hude bei dem Kaifer eine fehr eintrags 
liche Beguͤnſtigung. Da er ſich lange Zeit vergebens darum 
bemuͤhet hatte, ſo ſchickte er allen dept vornehmften Dames 
bes Harems fehr betraͤchtliche GSefthenfe an- Perien. 
oe Solge davon war, daß fie ſaͤmmtlich gu dein Saifer 
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Bingen, and aud fogleich ‘die gewuͤnſchte Beguͤnſtigung fie 
fon erhielten. a ae ee 
gede Dane muß ihe Zinmer fich ſeibſt moͤbliren und ſich 
felbſi ihre Bedienten halten. Sie kann in der That im 
“Havens machelt, was fie wil; mir darf fle ohne ausdrũck⸗ 
fichen Befehl des Kaifers nicht aͤusgehen. Dieſe Beguͤnſti⸗ 
aus gewaͤhrt aber det Raifer den Frauenzimmern aͤußerſt fel 
ten anders, als weni fie don einer Pallaſte nach dem anders 
gebracht werden. ‘Pant geht ein, Trupp Goldaten etwas 
‘dor ihnen Her, um vorgiighich die Perforen maͤnnlichen Ger 
ſchlechtes zu zerſtreuen, und alle MiGglichfeit, daß Traend 
jemand fie ſehen koͤnnte, zu verhuͤten. Iſt died vorlaͤufig 
gethan, fo wird ihnen um den unteren Theil des Geſichtes 
‘ein Stuͤck Leinwand gebunden, und die ungluͤcklichen 
Weiber huͤllen ſich dajn ganz tn ihre H aiks. Sop beſtei⸗ 
gen ſie entweder Mauleſel, auf denen ſie nach Art der 
Manner reiten, oder ſie werden — und dies iſt gewoͤhn⸗ 
licher — in eine viereckige Kutſche oder Saͤnfte geſeht, dee 
zu dieſem Zwecke beſonders verfertigt iſt, ſo daß ſie durch 
das Gitterwerk derſelben ſehen koͤnnen, ohne wieder geſe⸗ 
hen zu werden. Auf dieſe Art reiſen ſie unter einer Be⸗ 
deckung bon ſchwarzen Verſchnittenen ah. Solche Reiſen, 
und bisweilen ein Spatziergang innerhalb der Mauern ded 
Pallaſtes, der ihnen indeß ſehr ſelten erlaubt wird, ſind die 
‘vingige Leibesbewegung, bie fie ſich machen duͤrfen. 
: Der Harem des vorigen Kaiſers beſtand avs ſech⸗ 
zig bis hundert Frauenzimmern, die ſehr zahlreiche Menge 
ihrer Maͤgde und Sklavinnen nicht mitgerechnet. Von den 
erwaͤhnten vier Weibern darf man keinesweges glauben, 
daß es die erſten waren, Die. ber Kaiſer beſaß; denn einige 
hatte er verſtoßen*), und andre waren geftorben. Daher 
ift es fhwer yu beftimmen, wie. viele Weider er cigen& 
lich gehabt Habe. a : 
| : Viele 


HDas Mahamedaniiche Geietz erlaabt einem Manue ſich von 
feiner Frau zu ſcheiden, wepn fie ihm keine Linder genierts und 


Ws Das bei der Eheſtiftung Beftimmte herausgiebt. 
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bie von des Kaifers Konkubinen waren Maurin⸗ 
fen, die er gum Geſchenk bekommen hatte, weil die Dans 
ren es fiir cine Chre halten, ihre Téchter in dem Harem 
zu Habe; verfchiedene waren Curopdifibe Sklavinnen, 
die der Kaiſer entweder gefangen gemacht, oder gefauft 
Hatte; und einige auch Negerinnen. 

In dieſer Gruppe fonnten die Curopderinnen, oder 
ihre Kinder, bei weitem den groͤßten Anſpruch auf Schoͤnheit 

machen. Vorzuͤglich fand ich an einer gebornen Gpanierin, 
die man ungefaͤhr in eben dem Alter wie dieLella Duja 
in den Harem genommen hatte, eine vollfommene Schoͤn⸗ 
heit; doch war fie nice ganz die einzige in threr Art, fons 
bern viele andere beſaßen faft eben fo viele Reitze. 

Die Mauriſchen Weiber haben insgemein feinen Muss 
druck im Gefichte, und baͤuriſch plumpe Sitten. Gie find un⸗ 
ter mittlerer Groͤße, dabei aber febr fett und vierſchroͤtig, und 
haben ſehr grofe Hande und Fase. Ihre Farbe if entweder 
hellbraun, oder noch gewoͤhnlicher ſchielt fie ins Gelbe. 
Ihr Gefiche iſt rund, ihre Augen gemeiniglich ſchwarz, 
Naſe und Mund ſehr klein, und die Zaͤhne gewoͤhnlich ſchoͤn. 

Unter meinen Patientinnen im Harem war auch eine 

von den Mauriſchen Konkubinen, die bei huͤbſchen Geſichts⸗ 
zuͤgen unertraͤglich viel Stolz und Ziererei hatte, deren 
Aeußerung ich auch auf die unangenehmſte Art empfinden 
mußte. Ich ſollte iby ein Mittel gegen eine unbedeutende 
Magenbeſchwerde geben, die fie ſeit ein Paar Tagen ges 
Habt hatte; die Medicin fodte aber fo gelinde ſeyn, daß fle 
ihr nicht im geringfien Schmerz oder Unbequemlichkeit mas 
chen finnte. Damit fie nun Hiertiber nit gu klagen Urfache 
Hatte, Sereitete ich ihr cin Pulver, das einem neugebornert 
Rinde eben fo unſchaͤdlich gewefen feyn wiirde, wie ihr. 

Die Dame fuͤrchtete indeß noch immer, daß es ibe 
fchaden koͤnnte, und zwang ibre flingere Schweſter, ebenz 
fallé eine Ronfnbine im Harem, es zur Probe einzuneh⸗ 
men; wenn es Dann dieſer gut bekaͤme, fo follte eme an⸗ 

Deve Dofis file fie felbſt ſeyn. Durch die Vorftettung, 
Lempriere’s Reiſe % 


226 Lempriere’s Reiſe 


Daf mate ihe ein Mittel eingeswungen haͤtte, deffen fie 
nicht bedurfte, ward das junge Frauenzimmer gu meinem 
Ungluͤcke bald nachher als fie es niedergeſchluckt hatte, febe 
krank. Daruͤber ward ihre Schweſter fo unruhig, daß fie 
mich ſogleich holen ließ, und mir in den haͤrteſten Aus⸗ 
druͤcken Vorwuͤrfe machte, daß ich ihr eine Arznei ge⸗ 
ſchickt, die das junge Maͤdchen, welches den ganzen Tag 
in dem heftigſten Todeskampfe gelegen, beinahe getoͤdtet 
haͤtte. Sie ſetzte noch hinzu: wenn ihre Schweſter ‘nide 
eine fo ſtarke Natur beſaͤße, fo wurde fie unfehlbar Haber 
fterben miiffen. Spoͤttiſch fagte fie auch: fle hatte vos 
ben Chriſten eine beffere Meinung gehabt, als dieſelben, 
wie fie nun wohl (abe, verdienten. Dann fragte fie mich ges 
bieteriſch: ob-ich der Mann ware, die Kur der Sultania gu 
ibernehmen? Diefe cinfaltigen und unverdienteh Vorwiirfe 
konnten mir unmoͤglich angenehm ſeyn; und da ich bedadte, 
daß es uͤberhaupt nur Gefaͤlligkeit geweſen war, ihr Ver⸗ 
langen zu erfuͤllen, indem ich bloß die Lella Gara gu bes 
ſuchen Befehl hatte: ſo ergriff ich die Gelegenheit, ihrem 
uͤbel angebrachten Geſchwaͤtz auf einmal ein Ende zu ma⸗ 
chen und eine gleiche Unverſchaͤmtheit in allen andern 
Quartieren zu verhindern. Ich erklaͤrte ihr alſo: die Arz⸗ 
nei haͤtte gar nicht die Wirkung, deren ſie dieſelbe be⸗ 
ſchuldigte, und waͤre vielmehr fuͤr eine Perſon von ihrer 
Konſtitution in der That viel zu gelinde. Da ſie aber gleich 
ſolches Mißtrauen dagegen gehabt — wie ſie denn ſo ohne 
alle Liebe, ja ohne alles Gefuͤhl, haͤtte ſeyn koͤnnen, ihrer 
Schweſter, ohne Ruͤckſicht auf den Unterſchied des Alters oder 

des Geſundheitszuſtandes, eine Arznei einzuzwingen, die 
ſie ſelbſt zu nehmen nicht haͤtte wagen wollen! Ihr un⸗ 
dankbares Betragen wuͤrde mich abſchrecken, manchen 
pon den andern Frauenzimmern, deren Krankheit wohl 
mehr Aufmerkſamkeit erfordern moͤchte, als die ihrige, 
Rath zu ertheilen; und von nun an duͤrfte ſie nicht den 
mindeſten Beiſtand von mir erwarten, wenn er ihr auch 
wirklich noͤthig ware. Run fing fie an nachzugeben, ge⸗ 
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fland; “da “fit wohl zu hihig geweſen waͤre, ſette nod 
viele Rechtfertigungen hinzu, und ſchloß damit, daß fie 
mir eine gluͤckliche Ruͤckkehr in mein Vaterland und zu ais 
nen Freunden wuͤnſchte. —— 
Ich koͤnnte nod viele andere —*— zum eiſe 
von der Unwiſſenheit und dem Stolze, dieſer armen Ge 
ſchoͤpfe anfuͤhren; doch died , glaube id, uͤberzeug {haw 
Hinlanglic davon. Fades mug id) noch hinzuſe aa. 
dieſer fleine Zan€ mir nachher im Harem prone: ‘Dituihe 
that, weil er die einfaltigen Weber aͤberfhrte — ich 
mich wenig unt ihre Launen kuͤmmerte. 

Da ich bemerkte, daß die Berfchniceener ummer ein 
ſehr wachſames Auge auf mich hatten, wenn ich den Ha⸗ 
rem beſuchte, fo beobachtete ich in ihrer Gegenwart | 
ein ſolches Betragen, daß ſie keine Klage uͤber mich fuͤh⸗ 
ren konnten. Vergaß ich mich bisweilen in dem Zimmer 
meiner Kranken in ſo weit, daß ich mich in ein ziemlich 
langes Geſpraͤch einließ, ſo bemerkte ich immer, daß die 
Verſchnittenen Luſt hatten, unſere Unterhaltung zu unterbre⸗ 
chen und mir zu verſtehen zu geben, ich waͤre ſchon zu 
lange geblieben und muͤßte mich alfo entfernen. Ueber Lel⸗ 
La Duja ſchienen fie indeß nicht fo viele Gervalt ju haben; 
und obgleich diefe ihnen zuweilen Geſchenke machte, fo litt 
fie doch nie, dag si eher wegging, als bis fie felbft es 
verlangte. 

Bei einem — Beſuche im Harem ſah ich eine 
Proceſſion, von der ich durch Nachfrage erfuhr, daß man 
dabei die Abſicht haͤtte, Gott und Muhamed um Regen 
anzurufen, woran es ſeit verſchiedenen Monathen fehlte. 
Die Proceſſion ward von den juͤngſten Kindern im Harem, 
die kaum ſchon gehen konnten, paarweiſe eroͤffnet. Ihnen 
folgten die etwas erwachſenen, bis zuletzt ſich ein großer 
Theil dev Weiber anſchloß, fo daß die ganze Anzahl 
mehr als hundert Perfonen ausmachte. Auf den Koͤpfen 
trugen fie ihre Gebete, die auf Papier geſchrieben und auf 
viereckige Bretter geklebt waren, und fo gogen fle unter 
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Geſaͤngen, deren Inhalt ſich 30 dieſer Feierlichkeit ſchickte, 
darch alle Hoͤfe. Man ſagte mir, fie haͤtten dieſe Ceres 
monie ſeit der trockenen Witterung alle Tage wiederholt, 
und wuͤrden auch damit fortfahren, bis ihre Gebete er⸗ 
Girt waͤren. — 
Odbgleich der Kaiſer bisweilen den Harem beſuchte, 
ſe war es doch gewoͤhnlicher, daß er denen Frauenzim⸗ 
mern, deren Geſellſchaft er wuͤnſchte, ſagen ließ, ſie ſoll⸗ 
gers gus ihm kommen; und dant ließen fic es ſich angelegen 
fenu, ihre Reitze erſt in das vortheilhafteſte Licht zu ſetzen. 
Waren fie Sei ihm, fo erwieſen fie ihm alle die Aufmerk⸗ 


ſamkeit, wie cin gemeiner Sklav feinem Herrn, und nie 


wagten fie es, ihre Meinung ber etwas zu fagen, wenn 
ex ihnen nicht Erlaubniß dazu gab. — Doch ich fomme 
wieder auf die Mauriſchen Frauenzimmer. 

Wegen des hier zu Lande ſo herrſchenden Begriffes, 
daß Wohlbeleibtheit das untruͤglichſte Zeichen von Schoͤn⸗ 
heit ſey, bedienen ſich die Weiber eines Saamens, den ſie 
Elhuba nennen, um dadurch den Grad von perſoͤnlicher 
Vollfommenheit, nach dem fie ſtreben, zu erlangen. Sie 
puͤlvern ihn nehmlich, und effen ihn mit ibrem Kuskaſu. 
Dus eben der Abſicht nehmen fie grofe Portionen Teig gu 
fich , den fie Durch den Dampf von kochendem Wafer heif 


miachen und biſſenweiſe hinunterſchlucken. Es iff gwar 


gewiß, daß es in dieſem Lande ſehr viele korpulente Frauen⸗ 
zimmer giebt; aber wahrſcheinlich ruͤhrt dies eben ſo wohl 
pon ihrer ſehr eingeſchraͤnkten und unthaͤtigen Lebensart 
her, als von irgend einem beſonderen Mittel, das ſie in 
dieſer Abſicht gebrauchen. 

Ihre Kleidung beſteht aus einem Hemde mit langen, 
weiten, beinahe bis auf die Erde herunter hangenden 
Aermeln, das am Halſe, ſo wie an der Bruſt, offen, und 
an den Saͤumen ſauber mit Gold geſtickt iſt. Ferner tra⸗ 
gen ſie leinene weite Beinkleider, und uͤber dem Hemde 
einen von Seide oder Baumwolle, oder auch von Gold⸗ 
ſtoff, gemachten Kaftan, des faſt wie ein großer 
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meitcr Rok ohne Aermel ausſieht, und beinahe bis 
auf die Fuͤße hetuntergeht. Cin Gaͤrtel von juſam⸗ 
mes ‘gefalteter feiner Leinewand oder son Rattan wird 
geſchmackvoll um die Huͤften gebundett, und ſeine Cnvert 
fallen bis unter die Kniee herunter. An dieſem Grirtel find 
zwei breite Streifen befeftigt , die unter jedem Writs durch 
uͤber die andte Schulter gehen, fo daß fie ſich auf der 
Bruſt kreuzen; und an dem Theile deſſelben, der zwiſchen 
der Bruſt und der Schulter ſitzt, iſt an jeder Seite eine 

goldene Schildkroͤte befeſtigt, von ver vorn eine goldite 
Kette nachlaͤſſig herunterhaͤngt. weber dies ales’ Hoare 
Hoch ein Hreited feidenes Band: aus den Manufakturen zu 
Fez, welches rund um die Huͤften gebunden wird, und ihre 
Kleidung volftdndig macht, außer wenn fle ausgehen, tye 
fig noch einen Daikinachliffig uͤberwerfenn. 
AAr Haar iſt, von vorn nad hinten gu, in verſchiedene 
Zoͤpfe geflochten, die hbiuten frei herunterhüngen, unb arte 
Ende alle mit gezwirnter Geide zuſammen gebunden find. 

Auf dem Kopfe tragen ſie ein langes, ungefhr anderthalb 
Gus breites Set Seldenfeng dys fee felt nin deri Kopf 
hinden, und deffen lange, miſt gezwiriuter Seide geſaͤum⸗ 
te Enden fie hinten bejnahe bis qui die Erde Frei hin⸗ 
uniter Hangen laſſen. Der Kopfputz wird dann durch 
ein gewoͤhnliches ſeidenes Tuch dollſtaͤndig, welches wie eine 
dicht auliegende Weiberhaube tm den Kopf gest’, und ſich 
von dieſer nur dadurch guterſcheidet, daß es nicht vorn, 
ſondern hinten, mit einer großen Schleife zugebunden with, 

Im obern Theile jedes Ohres haͤngt ein Heiner, halb pffes 
ner goldner Hing, an deſſen einem Ende eine Tranbe vor 
Coelfleinen ſitzt, und zwar oon der Groͤße, daß AE feine 
Oeffnung beinahe fuͤllt. Am Ohrlaͤppchen haͤngt eben fo 
ein breiter, ſchlichter goldener Ring, der fo arog iſth daß 
er bis auf den Nacken hinunterreicht, und der gleichfalls 
cine ſeiner Groͤßr angemeſſene Traube oon Edelſteinen hat, 
An den Fingern tragen die Damen auch verſchiedene kleine 
goldene, mit Diamanten oder wa Edelſteinen beſetzte 
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Ringe, und an den Handgelenken hreite: ſchlichte Armbuͤn⸗ 
der von Gol, die bisweilen ebenfalls mit Edelſteinen hes 
fegt fiud. Ihren Hals ſchmoͤcken fie mit mancherlei Ar⸗ 
ten von Korallen und mit Perlen. Unter dieſen geht um 
den Hals cine goldene Kette, worau voru ein goldener 
Zierrath haͤngt. 
«+ Die Mauriſchen Weiber fengen, leich den Mannern, 
keine Struͤmpfe, ſondern rothe, fein mit Gold geſtickte 
Pantoffeln „die fle immer ausziehen, wenn ſie in ihre 
Zimmer, pete. Dicht oͤber den Knoͤcheln geht um: jeden 
Fuß eit großer ſchlichter goldener Ring herunt , penne 
air ·hinten aber febr. breit if. -- 

Ihre Wangen ſchminken fie dunkel roth; bie. Au⸗ 
genbpannen und die Augenlieder farbes ſie mit -cinem 
ſchwarzen Pulver, das ich fe Spießglas Galte. Ein Theil 
der kuͤnſtlichen Schinheit befteht bier zu Lande. Sarin; daß 
Man ſich que der Stirn und Nafenfpige einen langen ſchwar⸗ 
zen Sleck ,.tanp auf jeder Backe mehrere dergleichen macht. 
Das Kinn wird dunkelroth; gemalt, ung oon. demfelben 
laͤuft ein lauger ſchwarzer Streif bis an ben Hals bhinunter. 
Auch die face Hand und die Nagel faͤrben fle roth, and 
zwar ſo dunkeh dag fic ſelbſt jm ſtaͤrkſten Lichte ans Schwarze 
graͤmen Auf pie Ruͤckſeite per Hand machen fie eben⸗ 
falls verſchiedene willkuͤhrliche Zeichen mit derſelben Farbe. 
Die Fuße bemalen fie auf eine oaͤtznliche Art, wie die Haͤnde. 

Ich ſah im Harem die Weiber ſelten ſich mit etwas 
anderem beſchaͤftigen, als daß ſie bisweilen in den offe⸗ 
nen Hoͤfen, bisweilen aud in ihrem Zimmer in verſchiede⸗ 

sven Kreiſen beifammen ſaßen, um fich mit einander gu uns 
terhalten,., Da es ihnen niche erlaubt ift, in die Mosfee 
gu kommen, fo beter fie zu der gehdrigen Zeit in ihren Zim⸗ 
mern. Die Mauren haben wirklich das Vorurtheil, welches 
Mat gewoͤhnlich den Muſelmaͤnnern uͤberhaupt zuſchreibt, 
daß ſie das ganze weibliche Geſchlecht als eine niedrigere 
Art von Geſchoͤpfen betrachten, die bloß zum Vergnuͤgen 
der Maͤnner geſchaffen und an deren Seligkeit folglich nicht 
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fo vlel gelegen:waͤre; und dieſer Meinung tit das Betra⸗ 
gen der Maͤnner gegen fie in allen Fallen angemeſſen. Die 
Mohren fuͤhren indeß noch andere Griinde an, wesweger 
fle den: Webern nicht erlauben, ihre Gotteshdufer yu be 
fuden. Sie Behaupten nehmilich: es wuͤrde nicht allein 
der in ihrem Lande herrſchenden Sitte, welcher zufolge die 
beiden Geſchlechter ſich nie an irgend einem beſondern Orte 
zuſammen treffen duͤrfen, entgegen laufen, ſondern 
auch durch. Erregung unſchicklicher und unkeuſcher Se 
‘banter ibve Aufmerkſamkeit und Andacht ſtoͤren. 
Die Weiber haben ſo gut ihre Talbas, wie die Mans 
ner ifre Talbs. Dieſe Perſonen find, wie es ſich gerade 
trift, Wether ‘oder Beiſchlaͤferinnen, und ihre Hauptgeſchick⸗ 
lichkeiten ſcheinen im Leſen wad Schreiben yu beſtehen. 
Sie lehren den juͤngern Sheil des Harems. die Gebete 
Herfagem: die Alteren Fraueminnner-aber unterrichten fie 
in dew. Dorfdriften und Grundlagen ihrer Religion. | 

-: Ye Toͤchter des vorigen: Kaiſers und die Kinder fei 
ner Beifciaferinnen wurden, fobald fie das gehoͤrige We 
ter erreicht batten, nach Cafitet gefchictt, daſelbſt vol⸗ 
fends erjogen , und dann mit den Nachfommenfeiner Vor — 
gaͤnger verheirathet. So dienten fie zur Bevoͤlkerung dies 
Jer Stadt, welche in der Hinſicht außerordentlich iſt, daß 
ale. ihre. Einwohner Scherifs, oder angebliche Ab⸗ 
koͤmmlinge Muhameds in gerader Linie, und daß vie mei⸗ 
ſten von ihnen Seiten⸗ ader: andere Verwandten derjest re⸗ 
gierenden Familie von Marokko ſind. Muley Iſch⸗ 
mael (wie ich ſchon geſagt habe, der Großvater des vo⸗ 
rigen Kaiſers) hatte dreihundert Kinder in Tafihet; ihre 
Nachkommen ſchaͤtzt man jetzt auf neun tauſend/ und dieſe 
alle leben an demſelben Orte. 

Die Soͤhne, die dee Kaiſer von feinen Frauen bat, 
werden als Prinzen betrachtet, welche alle gleiches Recht zur 
Krone haben und dem gemaͤß auch immer der gehoͤrigen 
Achtung genießen. Wenn ſie ſich nicht das Mißfallen ihres 
Vaters zugezogen haben, iy ae al die 
* 4 7 
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Regierung Aber eine vow den Provinzen, too fle ed dann, 
als Baſch a8, ihe vorzuͤgliches Geſchaͤft ſeyn laſſen, Gchage 
aufzuhaͤufen. 

Es wird dem Leſer nicht entgangen ſeyn, daß ich mei⸗ 
ne Bemerkungen uͤber das Frauenzimmer in dieſem Lande 
fo lange aufgeſpart Habe, bid ich vorher eine allgemeine 
Befchreibung von dem Harem gegebers hatte, bie zu einem 
ſchicklichen Eingange far dieſen Sheil meiner Nachricter 
dDienen koͤnnte. Durch diefe Anordnung habe ih cite unans 


genehme Wiederholung vermieden, und zugleith den Lefer vor 


der Dunkelheit gefichert, die natirlicher Weiſe entſteht, 
wenn Nachrichten zerftiicfelt oorgetragen werden. Es bes 
Darfigt nur nod eciniger wenigen Bemerkungen, um die 
Beſchreibung vollſtaͤndig zu machen. 

Man kann die Mauriſchen Weiber in zwei Klaſſen 
theilen: in die Schwarzen oder Negerinnen, und in die 
Weißen. Die Erſteren find entweder: no. Sklavinnen, 
oder waren es, und haben far ihre Dienſie, oder durch 
die Gewogenheit ihrer Herren, die Freiheit erhalten. Man bes 
‘merft bei ihnen allem in Gemuͤthsart, Geſichtszuͤgen und Fars 
be den ihrem Vaterlande eigenen Charafter. Viele oon ihnen 
find Beifehlaferinnen; andere find Domeftifen. Ihre Rin 
der maͤnnlichen Geſchlechtes werden alle zum Dienst in ded 
Kaifers Armee erzogen. Bu diefer Kaffe Faun man aud 


die Mulatcen mdanlicdhen und weiblichen Geſchlechtes 


rechnen, welche Rinder ‘gon. einem Mauren aad einer Ne 
gerin find, und deren es folglich in dieſem Lande ſehr 
viele giebt. Da fie aber in ihrem Charakter fehr wenig 
Don den Megern abweichen, und fic bloß dadurch vow ifs 
ten unterſcheiden, daß fie ihre Freiheit haben, fo will id 
nichts weiter aber fie bemerken. 

Die vom weiblichen Geſchlechte, die man eigentlid 
aif Cingeborne:betradhten fann, haben eine weife, oder 


vielmehr bleiche Farbe. Wegen dee aͤußerſt eingeſchraͤnk⸗ 


ten Sphaͤre, in der ſie leben muͤſſen, und wegen der Ver⸗ 
achtung, in der ſie als Glieder der menſchlichen Geſellſchaft 
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ſtehen, koͤnnen fle in ihren Charabteren nur wenig soa 
ber Mannicfaltigfeit haben, welche die Europaͤerinnen 
unterfcheidet. Es ift vielleicht ein Glick fir fie, daß das 
Licht der. Kenntniß nie in ihren finftetn Kerker dringt; 
denn ef wuͤrde ihnen nur iby Elend, ihre Schande, . ipee 
Slaverei ſichtbar machen! Wohl ans, daß die Vow 
fehuna dent Menſchengeſchlechte die Krdfee verlieh, ſich 
nach feinen verfebiednen Lager zu richtes | Woh! des Mere 
ſchen, daß ihre Keuntniſſe fich tamer nach der Sphoaͤre 
richten, in dev fie wirken follen! 
> Da die Weiber in dieſem Lande bloß fuͤr) die Sinn⸗ 
lichkeit ihres Herrn oder Mannes erzogen werden, fo iſtes 
ihr Hauptzweck, ihm zu feinem Vergnuͤgen zu dienen and 
durch die niedrigſte Unterwuͤrfigkeit die ſteenge Sklaveret, 
zu der ſie verurtheilt ſind, zu mildern. Weiber und Kon⸗ 
kubinen muͤſſen ihrem Deſpoten in ſeiner Gegenwart Hes 
ſelbe Ehrerbietung beweiſen, tole: fein gemeiner Sklav; 
und obgleich nicht alle ſo feſt in ihr Daud eingekerkert fiw, 
wie die im Kaiſerlichen Harem, ſo muͤffen fle dod, wee 
ſie ausgehen, aͤußerſt forgfaltig ihr Geſicht bedecken, und 
in ihrem ganzen Betragen vorſtichtig ſeyn. 
Wenn es ſich trift, daß ſie einem Europaer — 
ohne daß cin Mohr ſie bemerken Fann, ſo laſſen ſie die Gele⸗ 
genheit, ihr Geſicht gu zeigen, ſelten vorbei, ſondern ſchlagen 
det H.ai€ auf einer Seite zuruͤck, und lachen wohl gar, 
oder fprechen mit ibm. Hierbei wagen fie aber immer ſehr 
viel, da befanntlidy das Auge ber Ciferfucht niemals 
ſchlummert. 

Wird eis Jude oder ein Europder in einer gebeimen 
HPerbindung mit einem Mauriſchen Frauenzimmer ertappt, 
fo mug er die Muhamedaniſche Religion annehmen, oder 
er Hat fein Leben verwirkt. Das Franengimmer aber wird, 
wie man mir erzdbite, entweder verbrannt oder ere 
ſaͤuft; doch kann ich nicht fagen , daß ich jemald ein Beis 
fpiel von der Vollziehung diefer fuͤrchterlichen Strafe erfah⸗ 
ren Habe. Ein Mann mug indeß ungemein liſtig und ſehr 
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behutſam feyw, wenn ev einen Liebeshandel diefer Art 
treiben will, ob eS gleich von Seiten der Weiber hier zu 
Laude ihm feltes an Aufmunterung fehlt. / 
: Man nw aber auch zugeben, daß die Mittel, deren 
bie Mauren fich sun Verhitung folder Liebeshandel bedie⸗ 
hen, diefe gerade befoͤrdern. In WeiberFleidern fann eis 
Mann leicht vnbemerkt aber die Straßen fommen, da 
er ſicher ift, daß ihn fein Mohr anreden, oder aud 
star anfebes wird. . Madhter nun Mittel ansfindig, das 
Hans zu einer Zeit, wo der Mann abwefend ift, zu befus 
chen, fo darfer. gar nicht befuͤrchten, bei deffen Ruͤckkehr ent- 
deckt gu werden 5. denn, mens der Herve vow Haufe Pantoffels 
Hon einem frembden FSranengimmerspor-ver Thuͤr feines H az 
Remd ſtehen fieht, fo ſchließt er daraus, ef fey eine Nach⸗ 
Hari da, uae naͤhert fic) dem. Zimmer nicht eher, als 
GAG Die Pantoffeln wieder weggenommen find. 

: Die Kleidung der reichen Frauenzimmer bet den Mau⸗ 
ren iſt der gleighy welche die Weiber deh Kaiſers tragen, 
gtd: blog durch den Werth der Materialien unterſchieden: 
Die geringere Klaſſe traͤgt leinene weite Beinkleider ud 
daruͤber einen groben pollenen Kittel, her mit einem Bande 
win. die Huͤften feſtgebunden wird. Ihr Haar flechten fie in 
zwei Zoͤpfe von vorn nach hinten ganz hinnuter, and bindes 
Hanh ein gewoͤhnliches Tuch feſt am · den Kopf; aber wens 
fie ausgehen, eee Renae — einen i 
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dolſchbeit des Kaiſers. — Plan des Berfaffers, it ſeine koslaſſung 
zu bewirken — — ey fcheitert. — Verwenduũg durch einen ayty 
dern Kanal. — Sonderbaret Geſchent vom Kaiſer. — Auf⸗ 
fallendes Beiſpiel von Tyrannei, — Perſonliches Anſuchen 
vei. dem Kaiſer. — Zuͤge von Defpotismus. — Abfertigungs⸗ 
— —— vom Gaifer, — Muftrsae der Frauenzimmer im 
Harxem. — Anekdoten von einem Eugliſchen Mulatten. — 
. Reiſe nad Buluane. — Beſchreibung dieſer Fortereffe. — = 
c; Gonderkdre Art uͤber dew Fluß gu kommen. — Anfunfe ay 
. ' Gat ge-— gu Danger — Geſchenk yon | bem on 
Nuͤckreiſe nak —— — ieee hc ee _ 


4 





Miss seb Pace. ſeit meinem erften Sefuche bei Lel la Sa as 
Ya verfloſſen waren, -verlangte der Raifer, die Grants 
folite ihm fagen,. was die Arzneien gewirkt Hatten. Da er 
pon:ihe erfuhr ,..d06 fie ſich: augenſcheinlich beſſerte, fy 
ſchickte er eine· Dublone,’ die in einen Zipfel von einem 
ſejdenen Tuche gewickelt war, in den Hav eur, und befahl 
der Lella, fie mir fuͤr meine · ihr ſchon geleiſteten Dienſte 
zuſchenken, wobei fie mir zugleich glaͤnzende Verſprechun⸗ 
gen auf den Fall machen ſollte , dag es mir gelaͤnge, ſie 
sélig wieder herzuſtellen. 

Es war wenig Nachdenken noͤthig, nn mich zu sonics 
— „daß es bet dieſen Wendungen auf etwas ganz An— 
ares, als auf. die Erfuͤllung des Berfprechené int Wb fiche 
meiner Ruͤckreiſe, angeſehen ware. Daher erforderte ed 
einige Ueberlegung, ob es vathfam ſeyn wiirde, meine Dez 
face fortzufepen, oder mich ſogleich mit doppelter Kraft 
anzuſtrengen, daß ich meine Loslaſſung erhielte. Ich ent⸗ 
ſchloß mich zu der letzteren Art von Betragen, und zwar 
aus folgenden Gruͤnden. 

Einmal war ich ſchon weit laͤnger von der Garniſon 
abweſend, als es die Regierung eigentlich wollte; ich konnte 
alſo unmoͤglich wiſſen, in wie fern die Verlaͤngerung mei⸗ 


— 
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nes Unfenthaltes in Marokko der Anordnung meiner 
Obern und meinem Dienfte zuwider ware. Fuͤr's Andre 
rieth mir jeder Europder, mit dem ih ſprach oder Briefe 
wechſelte, ich follte ja die erſte Gelegenhet, in mein Bas 
terland zuruͤckzukehren, mit betden Haͤnden ergreifen; denn 
obgleich meine Kranke ſich jetzt beſſerte, ſo hatte man wegen 
des Eigenſinnes und der Unwiſſenheit der Mohren doch 


Grund zu glauben,“ daß fle der Medicin muͤde werden 


moͤchte. Und wenn man auch die Sache in dem guͤnſtig⸗ 
ſten Lichte betrachtete, und vorausſetzte, daß ſie von ih⸗ 
rer Krankheit gaͤnzlich wieder hergeſtellt werden koͤnnte, ſo 
ſchien es doch gar nicht unwahrſcheinlich, daß die Weiber, 
welche die Urſache ihrer Krankheit geweſen waren, wenn 


fie ihre Geneſung merkten, mit eben der teufliſchen Boss 


heit, womit fie ihr die erſte Portion Gift beigebracht Hate 
ten, geneigt ſeyn moͤchten, meine Beſuche Sei der Kranuken 
zu benutzen und ihrer Geſundheit zum zweitenmal zu ſcha⸗ 
den, da denn alle uͤble Folgen unfehlbar auf Rechnung 
einer Behandlung gekommen waren. Weil nun uͤberdies 
auch das Alter und die Schwachheit des Kaiſers meine 
Lage unſicher machten, ſo entſchloß ich mich, die erſte Geter 
genheit, gluͤcklich fortzukommen, zu benutzen. Der Ban; 
ber mir am wahrſcheinlichſten einen gluͤcklichen Ausgang 
zu verſprechen ſchien, war folgender. 
Igch ſagte meiner Kranken; ih haͤtte niche piel mehr 
Arznei mitgebracht, als zu Muley Abſulem's Kur 
hinlaͤnglich geweſen waͤre, und ihr haͤtte ich dag wenige 
Abrig Gebliebene gegeben; da es aber nothwendig bald 
verbraucht ſeyn milfite, ‘und ohne Arznei mein Beſuch 
ihr zu nichts huͤlfe, ſo empfoͤhle ich ihr zu ihrem ei⸗ 
genen Beſten, dem Kaiſer zu rathen, er moͤchte mich nach 
Gibraltar ſchicken, daß ich einen neuen Vorrath holen 


koͤnnte. „Ach, rief hier das Frauenzimmer aus, deswe⸗ 


gen iſt keine Reiſe noͤthig; der Kaiſer kann ja darum an 
den Konſul ſchreiben.“ Ich war nicht ganz unvorbereitet 
auf eine ſolche Antwort; und da ich es noͤthig gefunden 
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hatte, in dieſem Falle eine fremde Rolle zu ſpielen, ſo be⸗ 
ſchloß ich itzt auch, ſie durchzufuͤhren und gern oder ungern 
den Empiriker jun machen. Ich ſagte meiner Patientin das 
her: nur ich allein wuͤßte die Bereitung dieſer Arz⸗ 
nei, und es wuͤrde folglich ganz vergeblich ſeyn, danach 
zu ſchreiben. Darauf wußte ſie nichts zu antworten, und 
Mein Plan ward alfo in fo fern mit gluͤcklichem Erfolge 
gefrint. Mun verwendeten fich fogleich die vornehmſten 
Weiber, welche Lella Sara dazu bewogen hatte, fammes 
lich gu meinem Beſten bei dem Kaifer. 

Uber diefer, deſſen Bertrtheilungsraft in feiner Ju⸗ 
gend vortreflic) getvefen war, und der von Zeit zu Beit now 
fo flarfe Verſtandeskraͤfte hatte, wiefemals, liek ſich nicht 
bintergehen. Er verfpradh den Weibern mehr, als er. 
gu balten Wiens war, und nah Verlauf von ans 
bern zehn Tagen ſtand es mit meiner Ruͤckreiſe noch um 
nichts beſſer, als bei meiner Ankunft in Marokko. 

Da alſo dieſer Verſuch fehlſchlug, obgleich meine weib⸗ 
lichen Agenten unermuͤdlich ihr Anliegen, nicht weniger als 
zweimal taͤglich, wiederholten, ſo wandte ich mich an einen 
Deutſchen Renegaten, der Engliſch ſprach und wegen ſei⸗ 
nes Verhaͤltniſſes am Hofe oͤfters Gelegenheit hatte, der 
Kaiſer insbeſondre zu ſprechen. Dieſen bat ich, mir die 
Erlaubniß zur Abreiſe zu verſchaffen; aber Alles, was er 
fuͤr mich ausrichten konnte, war eine Erneuerung derſelben 
Verſprechungen, die der Kaiſer mir ſchon ſo oft gemacht 
hatte und auch jetzt mit derſelben Aufrichtigkeit wieder⸗ 
holte. Ich muß indeß doch anfuͤhren, daß id ein Page 
Tage nach dieſer Verwendung von dem Kaiſer zwei Pferde 
zum Geſchenk, und zugleich die beſtimmte Verſicherung be⸗ 
kam, daß ich unverzuͤglich nach Hauſe geſchickt werden ſollte. 

Eins von den Pferden war noch jung, aber in einem 
fo elenden, kraftloſen Zuſtande, daß es beffer gu Futter file 
bie Hunde, als gum Gebrauch fir einen Meiſenden su tars 
gen ſchien. Das andre fah freilich nicht fo abgehungeré 
and. clend ans; aber dagegen war es ſchon ͤberalt, und 
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daher voͤllig eben fo unbrauchbar, wie fein Kamerad. Der 
Kaiſer hatte e6 am Morgen vow einem armen Manne ges 
ſchenkt bekommen, der es ihm wegen einer unbedeutenden 
Ungnade, die er ſich zugezogen, als ein Soͤhnopfer brach⸗ 
te. Der Mann ward indeß ins Gefaͤngniß gefuͤhrt, und 
Nachmittags bekam ich das Pferd geſchenkt. 

Ehe ich noch dieſe unvergleichlichen Renner aus den 
Mauern des Pallaſtes herausbringen konnte, ward ich von 
den Huͤtern bei vier Pforten angehalten, von denen jeder 
einen harten Thaler, als ein mit ſeinem Dienſte verbundenes 
Accidenz, verlangte. Wis ih gu Hauſe war, kamen 
auch zwei Unter⸗Stallmeiſter nach meiner Wohnung, und 
forderten ein Geſchenk fuͤr ſich und ihren Vorgeſetzten; ſo 
daß ſich leicht beurtheilen laͤßt, wie viel ich bei des Kaiſers 
Freigebigkeit gewann. Nach dieſem Vorfalle gingen wie⸗ 
der verſchiedene Tage hin, ohne daß ſich Ausſicht zur Er⸗ 

fuͤllung meiner Wuͤnſche zeigte. Nun gab mir ein Euro⸗ 
paͤer, der in Geſchaͤften von Mogadore nach Maro fs 
£o gefommen war, den Rath ich follte, als den ſicherſten 
Weg, die erfte Sefte Gelegenheit ergreifer, wo der Kaifer 
. fich Sffentlich zeigte, (welches er aber felten fo thut, dab 
Fremde ihn fehen koͤnnen) und mid nicht longer auf 
die BVermittlung von Andren verlaſſen, fondern ibs 
ſelbſt um meine Whfertigung bitten. Am folgenden Tage 
gab mir, wie ich glaubte gluͤcklicher Weife, der Kaifer Ges 
legenheit, ihn zu ſehen. Da mich die Soldaten nicht ſo 
naͤhe wollten kommen laſſen, daß ich mit ihm haͤtte ſprechen 
koͤnnen, ſo ſtellte ich mich an einen Platz, wo ich ihm in 
die Augen fallen mußte. Aber nachdem der Kaiſer unge⸗ 
faͤhr eine halbe Stunde geblieben mar, entfernte er ſich 
wieder, ohne ſich im Geringſten um mich zu bekuͤmmern, ja, 
wie es ſchien, ohne mich auch nur zu bemerken. 

Der Kaiſer war bei dieſer Gelegenheit zu Pferde auf 

einem von feinen offenen Hoͤfen. Cin Soldat von ſeiner 
Neeger⸗Infanterie, der vor ihm ſtand, hielt ihm einen gro⸗ 
= Gen Sonnenſchirm uͤber den Kopf, und zwei andre Bediente 
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an jeder Seite wehrten ihm durch ein leichtes, aber immerwaͤh⸗ 
rendes Wehen mit Stuͤcken Seidenzeng, die an einem Rohre 
befeſtigt waren, die Fliegen vom Geſichte ab. Die Staats⸗ 
miniſter ſtanden vorn, und hinter ihnen etwa hundert Mann 
Fußvollk in verſchiedenen Diviſionen, fo daß Alle zuſammen. 
eine Art oon halbem Monde bildeten. Einige oon dieſen 
Soldaten hatten Musketen, welche fie, die Muͤndung ſenk⸗ 
recht in die Hoͤhe gerichtet, auf eine ſehr ſteife Are dicht 
an den Leib hielten; andere aber zu Vertheidigungswaffen, 
bloß dicke Knuͤppel. 4 

Der Kaifer, der in diefem Augenblicke gerade bet gue 
ter Larne war, unterhielt fich mit feinen Mintfiern, und. 
pralte, wie mein Dolmetſcher mir fagte, mit den wichtigen 
WEtionen der Mohren gegen die Chriſten, wobei er bemerfte, 
dag feine Borganger ihnen beinahe alle Plage,die fie ehemals 
“in der Barbarei befeffen, wieder abgenommen und ev ſelbſt 
das Vergniigen hatte, den Portugiefen Mazagan ent. 
viffen gu haben. Die Miniſter ließen ſich nicht viel weiter 
in das Gefprad ein, als daG fie bei dem Schluſſe jedes 
Satzes ausriefen: Alla cormus Sidi! (Gott erhalte den 
Kaiſer!) Dieſer Ausruf ging dann zu den naͤchſten Sol⸗ 

daten fort, und von dieſen wieder zu den anderen, bis der 
ganze Pallaſt davon widerhallte. 

Der ble Erfolg ſchreckte mich nicht ab, eis ‘anders! 
mal einen Verfud ju machen, wozu ſich nach einige Tas 
gen wieder eine giinflige Gelegenheit zeigte. JI hatte itzt 
Einfluß genug auf die Soldaten, uns von ihnen fo nabe ju dem 

Kaiſer hinangelaffer gu werden, daß er mich nothwendig 
fehen mufte, ob ich gleich nicht nahe genug ftand, um mit 
ihm fprechen gu koͤnnen. Er ſchickte ſogleich einen Boten 
ab, um zu wiſſen, was der Chriſt verlangte, (dies war 
ſein eigener Ausdruck). Ich antwortete: ich kaͤme, um 
Sr. Majeſtaͤt fuͤr die Ehre, daß Sie mir die zwei Pferde 
geſchenkt haͤtten, zu danken, und Sie zugleich an Ihr 
koͤnigliches Verſprechen, mich nach Hauſe zu ſchicken, 
zu erinnern. Nach ſeiner Aufmerkſamkeit hei meinem An⸗ 
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blick zu urtheilen, erwartete ich jeden Augenblick den Beer 
fehl, unmittelbar vor ihn zu kommen; aber dieſe Hoffnung 
ward vereitelt: denn, nachdem er ſich beinahe eine halbe 
Stunde mit ſeinen Miniſtern unterhalten, begab er ſich 
wieder weg, und ließ mich in demſelben Zuſtande der Unge⸗ 
wißheit, den ich wenige Tage vorher erfahren hatte. Der 
Kaiſer war zu Pferde, und bemuͤhete ſich, ſeinen Zuhoͤreren 
“pie Schoͤnheiten verſchiedene Kapitel im Koran zu erklaͤren, 
und legte beſondern Nachdruck auf die Stellen, welche die 
Anhaͤnger Muhameds die Chriſten verabſcheuen lehren. 
Da ich auf jedem nur erſinnlichen Wege alles anges 
wendet Satte, und doc) meine Erwartungen immer ges 
taͤuſcht wurden, fo founte ich woh! ohne Sweifel meine 
Sage fir hoffnungslos halten. Ich wufte auch gar nicht, 
was fir einen Schritt ich bei diefen kritiſchen Umſtaͤnden 
thun follte. Zum Gluͤck dauerte indef mein unangeneh⸗ 
mes Gefuͤhl in diefem Augenblike nicht lange; denn am 
folgendess Tage brachte mir der Deutiche Renegat des Kais 
ſers Abfertigungsſchreiben. Es beſtand bloß in einigen 
Zeilen an den Gouverneur von Tanger, worin der Kai⸗ 
ſer ihm befahl, mir zu erlauben, daß ich mich mit mei⸗ 
nen zwei Pferden nach Gibraltar einſchiffen koͤnnte. 

Meine außerordentliche Frende bei dem Gedanken, 
nin bald cit Land verlaſſen zu duͤrfen, wo ich eine beſtaͤn⸗ 
dige Reihe von Undankbarkeit, getaͤuſchten Hoffnungen und 
Unannehmlichkeiten erfahren hatte — wird der Leſer ſich 
leicht vorſtellen koͤnnen, und es iſt alſo nicht noͤthig, mich 
weiter daruͤber zu dufern. Sch barf bloß ſagen, daß id 
ohne Zeitverluſt die zur Reiſe noͤthigen Anſtalten traf, und 
die erſte Gelegenheit benutzte, von den Weibern im Ha⸗ 
rem Abſchied zu nehmen. Ich huͤtete mich aber ſorgfaͤltig, 
ihnen den Juhalt des kaiſerlichen Briefes mitzutheilen; 
denn haͤtten fie gewußt, daG ich nicht wiederkaͤme, fo wuͤr⸗ 
den file wahrſcheinlich ſich mit eben dem Einfluß, wie vor⸗ 
her fuͤr meine Befreiung, nun fuͤr meine Zuruͤckbehaltung 
verwendet haben, wud wahrſcheinlich mit beſſerem — 
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Es iſt im hoͤchſten Grade unangenehm und demuͤthi⸗ : 
gend, fich in irgend cinem Fable sum Betrigen erniedrigen 
zu muͤſſen; Daher war ed nicht die Fleinfte Widerwaͤrtig⸗ 


keit, die ich in dieſem Lande gu erdulden Hatte, daß ich aus 


Billigkeit gegen mich felbft, and zu meiner eignen perſoͤn⸗ 
lichen Sicherheit, einen ſyſtematiſchen Verſtellungsplan 
nausfuͤhten mußte. “Jet konnte ich indeß nicht wieder zu⸗ 
ruͤck, und da ich wußte, duß in Gibraltar mancherlei zu 
bekommen waͤre, was in der Baͤrbaͤrei nicht yu ha⸗ 
Beit iſt; ſo bot inh dem Frauenzimmern meine Dienſte 
an, und bekam oon ihnen folgende Auftraͤge, deren treue 
Beſorgung Set meiner Raͤckkehr oon Gibraltar: ich ernſt⸗ 


lich verfprechen mufte: oo: 


1 Fae Lella Batuhm, die Kinigin’ oes HDarems, 
eit ſchoͤnes Service von ſehr kleinen Taſſen. 

Fur Lella Duja, des Kaiſers Favorite, . vit 
huͤbſches Theebrett von Mahoganyholz mit vier kleinen Fuͤ⸗ 
fen und zwei Schubladen, auch ſchoͤn mit Spiegeln verziert; 
kin Service von ſehr kleinen porzellanenen Taſſen; eine 
Quantitaͤt von mancherlei wohlriechendem Waſſer. 

Sut meine Patientin, Lella Sawa, pelben, kar⸗ 
motfine und ſcharlachrothen Dammaſt, von jeder Sorte 
neun Yards, Cungefahr 1394 Ellen) eben fo viel Atlag von 
denſelben Farben: ein Dutzend Taſſen von Porzellan; hun⸗ 
bert große rothe Korallen; eine Kiſte Thee und Zucker; eine 


auſehnliche Quantitaͤt Kaffee wid Muskatenmuͤſſe. 


FFuͤreine von den Konkubinen eine betraͤchtliche Menge 


Altlaß und Taffent von verſchiedenen Farben; mancherlei 


ſchoͤne Perlen; ein Cheefervice mon Potzellan; zwei kleine 
Kaſten zu Kleidern von Mahagonyholze; ein weiß und ein 
ee lackirtes Theebret. Oy 
Fuͤr eine andre Konkubine einige Sorten von wohlrie 
Henden Waffern; eine Bettſtelle von Mahogaun; eine 
grfine Hollaͤndiſche Doſſe. — 

Fuͤr Lella Talb a, eine Prieſterin, ein huͤbſches Ge⸗ 
ſchenk, das fie meiner Wahl und meinem Geſchmacke uͤberließ. 
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Sir Muley Haſem's Tochter einen Raften von Ma- 
hogany mit zwei Schubladen, cine Flafdhe Lavendelwaffer. 

Sir Lella Sara's Amme zwoͤlf große vothe 
Korallen. 

Zweien von den Verſchnittenen, jedem eine filberne Wr, 

Pielleiche migen dem Lefer diefe Auftraͤge gu unbedeu⸗ 
tend ſcheinen, als daß fie Erwaͤhnung verdienten; ich Habe 
fie aber angefiihrt, weil folde fleine Umftinde oft den 
befondern Geſchmack, die Sitten und den Gening eines Lanz 
bes beffer zeigen, als wichtigere Angelegenheiten, wobei 
die, der menfdliden Natur gemeinen, Leidenſchaften int 
Spiele find, und daber alle Menfhen unter aͤhulichen Um⸗ 
ſtaͤnden gleich handeln und fuͤhlen muͤſſen. 

Es haͤtte eine nicht geringe Summe erfordert, allé 
dieſe Sachen zu kaufen; und ſelbſt wenn dies Hinderniß 
gehoben geweſen waͤre, ſo haͤtte doch noch ein weit groͤße⸗ 
res Statt gefunden, nehmlich der beſchwerliche Trauſport 
in der Baͤrbaͤrei. Da Marokko tief im Lande liegt, ſo 
tar. die fidherfte und leichteſte Art von Tranſport gat nicht 
anzuwenden; und gu Lande liefen fid, Bet der Sthwere 
mancher MUrtifel und bei dem ſchlechten Wege, Maͤnleſel 


ſchlechterdings nicht dazu gebrauchen. Och hatte mich 


alſo genoͤthigt geſehen, Kameele zu miethen, und die Ko— 
ſten fiir dieſelben und fiir dent Einkauf wuͤtden ungehener 
groß geweſen ſeyn. 
Nachdem ich der Leila Sar a die riod ibrige Nejs 
‘met gegebeit tind meinen legten Befucdh im Harem abgetegt 
hatte, bemuͤhete ich mich vor allen Dingen, einen nened 
Dolmetiher ausfindig zu machen, weil ser, ben ich ist 
Mogadore angenommen, mid hidt nach F anger begleis 
ten konnte. An feiner Stelle waͤhlte ich einen Mulatten, 
welcher ein geborner Chriſt aus dem Engliſchen Weſtindien 
wat, auf. den aber} da ef als Matroſe mit einem Engl. 
ſchen Gahtseuge nad Mogadore fam, die Mantes, 
feiner Farbe tegen, als auf einen Landsman, Anſpruch ge 
macht batten. Sie fuͤhrten ihn fogleich invin Gefangnif, und 
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zwangen ihn durch Harte Behandlung endlich, ihre Religion 
anzunehmen. Diefer Mann, der zwiſchen fechzig und fiebs 
sig Jahr alt, und etwa fieben in diefem Lande ift, ward 
Hon dent vorigen Kaiſer hisweilen zu oͤffentlichen Gear, 
ten gebraucht. Er ſpricht Engliſch, Franzoͤſiſch, Spaniſch, 
Italiaͤniſch und Arabiſch; das Engliſche iſt ihm aber ans 
gelaͤufigſten. 

Das Pferd, welches ie uley Hb fule nt mir geſchenkt 
hatte, ritt ich felbft, und meinen Dolmeticher ließ ich die 
von dem Raifer wechſelsweiſe reiten, damit ich fie, wenn 
es nur irgend mSglich ware, lebendig nad Tanger braͤchte, 
falls ich ſie auf dem Wege nicht verkaufen koͤnnte. Dieſe, 
drei Reiter, die mir der Kaiſer mitgegeben hatte, zwei Mauls 
eſel fuͤr mein Gepaͤck, und ein Mauleſelreiber mnween mee 
ganzes Neifegefolgg aus. — 

Den iaten Februat 1790 reiſten wie von Maro rte 
ab, und famen it drei Tagen nach dem Kaftell Buluane. 
Det Weg dahin betraͤgt ungefaͤhr achtzig Engliſche Mei fer, 
und befteht aud einer ununterbrochenen Neihe unbebaueter 


Heide, Das Kaſtell war das erfte Gebdude, dad wit 


frit unferer Ubreife oon Marokko ſahen; denn die Ges 


gend iſt ſehr ſparſam und hur von einigen wenigen Arabern 
bewohnt, welche in, Zelten leben. In ihren Duhars, 


bder Laͤgern, ſuchte id, det Gicherheit wegen, immer des 
Nachts mein Zelt aufzuſchlagen. 

Das Kaftell liegt auf der Spige eines ſehr hohen und 
rauhen Berges, der an ſeiner Nordſeite eine ſteile Jaͤhe bil⸗ 
det; und an dem Fuß deſſelben fließt ein tiefer und reißender 
Strom hin, det Morbeya* genannt wird und Aber 
den ich vorher bei. ſeinem Cinfluffe in den Ocean zu Az a2 
more gekommen war. In Ruͤckſicht der Baukunſt hat dies 
ſes Kaftell weitet nichts Empfehlendes, als die ſtarken 


- , Matiern, Es wird vom einige Negern bewohnt, die zu 


Det Beit, ald der vorige Kaiſer es fie rathſam hielt, ei⸗ 


*) Diefen Flug nennt Hdft: Omarbae. Den Uebergang üͤber 
ihn beſchreibte er voͤllig eben ſo, wie unſer Berfaffers 3: 
QL a 
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nen grofer Sheil fitter ſchwarzen Truppen git entlaſſen, 
hieher verbannt tourden. “Der Raifer hatte nehmlich die 
Abſicht, dadurd zu verhindert, daß fie feine Menteret 
oder. Rebellion erregen FSnnten, wozu fle, wie ich ſchon 
Bemerft habe, immer geneigt find. Diefe Art, mit ihnen 
zu verfabren, war alfo einer verniinftigen Politik voͤllig ge- 
maͤß; denn fie konnten nun fir jetzt keinen Schaden anridy 
tet und int Nothfalle voch ſogleich miehty per fammmelt 
werden. 
i Die Hdhe dieſer Feſtung, der rn rauhe Abſturz, 
der tiefe reifende Fluß unten, und dié wilde Gegend um⸗ 
Her — died alles erfuͤllt die Seele mit einer Miſchung von Bez 
wunderung und tiefem Schauder. Was aber meine Auf—⸗ 
merkſamkeit noch mehr ald alfed andere erregte, war die rt, 
fiber dieſen gefaͤhrlichen Fluß yu fommen. BeiMzamores 
Galee, Mamora, Larache und an anderen Orten, 
wo die Fluͤſſe zum Durdwaten gu tief find, wird der Reiſende 
mit einem Boote uͤbergeſetzt; aber an diefem Orte, der 
doch von Feinem der obigen fehr weit entlegen ift, wetf matt 
gar nicht, twas fuͤr einé Art oon Mafchine ein Boot ſeyn 
imag. Dod, was noth mehe auffaͤllt — die Vornehmſten 
des Landes, die auf bem Wege von Marokko nah al- 
fen noͤrdlichen Provingen uͤber diefen Fluß muͤſſen, und 
den Gebraud) der Boote fo gut, wie die Curepder, fennen, 
vertrauen fich Lieber dem gebrechlichen Erfage dafuͤr an, 
ben fie hier finden, als daG fle den Einwohnern des Raftells 
einen fo feichten Unterricht ertheilen follten: 
Die Ure, wie diefe Leute tiber den Fluß febert, etinnerte 
mish an ein Kindervergniigen, womit fich die meiſten Kna⸗ 
ben zu einer oder der andern Zeit beluftigen. Sie verfer⸗ 
tigen nehmlich von acht aufgeblafenen, und mit diinnen Strik⸗ 
ken zuſammengebundenen Schaffellen ein Floß, legen einige 
ſchwache Stangen daruͤber, und befeſtigen die Felle daran. 
Dies iſt die einzige zu Buluane uͤbliche Ure, Reiſende 
mit is Gepad oͤber den * zu bringen. 
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Sobald bas Floß Seladen, das Heift, mit fo viel, 
alé e3 ohne unterzuſinken tragen fann, beſchwert ift, ents 
Fleidet fich jemand, fpringt ind Wafer, und sieht, indem 
er mit einer Nand ſchwimmt, mit der andern das Floß 
nach fich. Zu gleicher Qeit ſchwimmt ein Anderer hinter her, 
und ſchiebt es fort. Anfangs treibt die Stroͤmung dtefe Maz 
ſchine eine betraͤchtliche Strecke den Fluß hinunter; durch 
die Thaͤtigkeit der Schwimmer wird ſie aber bald heraus⸗ 
geriſſen und die Ladung geſchwind ans Land gebracht. Pferde, 
Mauleſelen. ſ. w. werden voͤllig abgepackt, und in einen 
Haufen am Ufer zuſammen getrieben. Hier gehen die 
Mohren dicht hinter ſie, und erſchrecken ſie durch ihr fuͤrch⸗ 
terliches Geſchrei ſo ſehr, daß eins oder zwei von ihnen 
ſogleich durch Schwimmen die Flucht nehmen; und ihrem 
Beiſpiele folgen dann die andern ſogleich. 

Vier Tage nachher, als wir dieſen Fluß verlaſſen hat⸗ 
ten, langten wir zu Salee an, welches ungefaͤhr hundert 
und zehn Engliſche Meilen von Buluane und hundert 
und neunzig von Marokko liegt. Auf dieſem Wege kam 
uns nichts Bemerkenswerthes vor. Das Land bleibt eine 
unbebauete Heide bis nad Menfuria hin, welches ich 
ſchon oben beſchrieben habe. 

Da Salee die erſte Stadt war, die ich ſeit meiner 
Abreiſe von Marokko, folglich ſeit ſieben Tagen, zu ſehen 
bekam, ſo freuete ich mich ſehr, daß ich meine vorige Ein⸗ 
fuͤhrung bei dem Franzoͤſiſchen Konſul benutzen und ein 
Haar Machte bet ihm bleiben konnte. Nach dieſer ange⸗ 
nehmen Erholung reiſte ich nad Tanger ab, und langte 
den 26ſten Februar daſelbſt an. 

Da die Pferde, die der Kaiſer mir geſchenkt hatte, of- 
fenbar nicht die Tranfportfoften werth waren, und kaum die 
KReife aushalten zu koͤnnen ſchienen: fo verfuchte ich unterwe⸗ 
ges bei jeder Gelegenheit, fie zu verkaufen; aber meine Bes 
muͤhungen ſchlugen fehl, und als ich in Mamora anfam, 
waren fie fo ſehr abgemattet, daß fie gewiß umgefallen wae 

ven, wenn ich ſie noch einen Tag gebraucht haͤtte. Ich 
⸗ Q 3 
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fand es daher ndthig, ſie zuruͤckzulaſſen und einem in D2 a- 
mora wohnenden Herrn aus Venedig zu uͤbergeben, daß 
er ſie ſo gut wie moͤglich verkaufen moͤchte. Da ich aber 
den Vortheil von der Erlaubniß, ſie einſchiffen zu duͤrfen, 
nicht gern verlieren wollte, — man kann nehmlich eine 
ſolche Erlaubniß immer aid ſehr ſchaͤtzbar anſehen, da fein 
Pferd anders ausgefuͤhrt wird, als auf einen ausdruͤckli⸗ 
chen, von dem Kaiſer ſelbſt unterzeichneten Befehl; — fo 
Bat ich ihn zugleich, zwei Pferde, fo ſchoͤn ſie nur in der 
Proving ju befommen waren, fiir mics zu Faufen und fie 
mit nad Tanger nadhzufchicten, AUngluͤcklicher Weiſe tra⸗ 
fen ſie aber nicht zu rechter Zeit ein. 

Ungefaͤhr vierzehn Tage nach meiner Ankunft in Tan⸗ 
ger kam von dem Kaiſer Befehl an den Gouverneur, auf 
Rechnung des kaiſerlichen Schatzes zwei Ochſen, zehn 
Schafe, zehn milchende Ziegen mit ihren Jungen, hundert 
Stuͤck Huͤhner und einen großen Vorrath an Fruͤchten und 
allerlei Vegetabilien zu kaufen. Dieſe Artikel ſollten 
mir im Namen des Kaiſers fiir. die Nur der Lella Gara 
geſchenkt und mir erlaubt werden, fie frei von allen Ab⸗ 
gaben nach Gibraltar einfchiffen gu diirfen. Zugleich ver- 
langte aber der Kaiſer, id) michte verfprechen, meiner Kran: 
fen einen neuen Vorrath von Arzneien gu ſchicken. 

Den 27ften Mars kam ich zu Gibraltar an. — Die 
Lefer wuͤrden es unbedentend finden, wenn ich Das Gefuͤhl 
beſchriebe, das ich hatte, als ich guerft wieder einen Ort er- 
blickte, der durch Engliſche Gefege geſchuͤtzt und durch 
Engliſche Sitten angenehm wird, Meine Empfindungen 

laſſen ſich in der That leichter denken, als beſchreiben. 
Ich will nur ſagen, daß kein Ungluͤcklicher der aus ſei⸗ 
nem finſtern Kerker entkommen iſt, bei dem erſten Erblicken 
des Tageslichtes eine groͤßere Freude empfinden kann, als 
ich bei dem erſten Anblick einer Engliſchen nee 
empfand. 
Da bei meiner Ankunft die Kommunikation * 
Gibraltar und Marokko geſperrt war, fo fand id 
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Das Geſchenk des Kaiſers von- groͤßerem Werthe, als ich 
Anfangs geglaubt hatte. Es iſt indeß in die Augen fal⸗ 
lend, daß der Betrag deſſelben, ja in der That alles deſſen, 
was ich wabrend meines Aufenthaltes in dem Lande bee 
Fommen hatte, nicht viel mehr ausmacht, ald meine Ausga⸗ 
ben; und noc weniger [aft es ſich als einen Erfag. fir 
meine grofe Gefabr, Unrube und Angft betradten. Au⸗ 
fer dem, was id) durch andre. Randle bekommen, hatte - 
ich betraͤchtliche Weehfel auf den Konſul siehen muͤſſen. Go 
war bei meiner Zuruͤckkunft meine Neugierde befriedigt, 
und mein Geiff, glaube ich, mit einigen Kenutniſſen be- 
reichert (in fo fers Beobachtungen uͤber ein fremdes Land 
und fremde Gitte ihm bereichern koͤnnen) aber in Ruͤck⸗ 
ficht des Geldes Fam ih nicht viel reicher wieder, als ich 
abacrellt fvar, 


Vierzehntes Kapitel. 

Zweite Reiſe des Verfaſſers nach der Baͤrbaͤrei — Tetuan. — 
Die Stadt mit ihren Gebaͤuden. — Hafen. — Gegenwaͤrtiger 
Zuſtand des Kaiſerthums Marokko unter Muley Gas 
git. — Anekdoten von {einer Chronbefteigung. - Muley 

Jazid wird von feinem Pater nad Mekka geſchickt. — 
Seine Ridreife. — Er flieht in eine Heiligenfayelle. — Sus. 
ftand des vorigen Raifers. — Sidt Mahomets Cod. — 
Streit unter hen Pringen. — Muley HNafem wird zum 
Kaifer ausgerufen. — Er thut auf feine Anfpruche Bericht. 
— Anekdote von Muley Abdrahaman. — Gonderbarer 


Brief. von ihm an Muley Jazid. — Seine Unterwer⸗ 
fung. — Muley Jazid's friedliche Gelangung zum Thro⸗ 
ne, — Pluͤnderungen der Araber. — Verfolgung der Jü⸗ 


den, — Hinrichtung des Alkaiden Abbas. — Muley Fas 
zid's Charakter. 


Bald nad meiner Ankunft zu Gibraltar uͤberredete 
man mich, meine waͤhrend meines Aufenthaltes in der 
Q4 
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Baͤrbaͤrei gemachten Benlerfungen im Ordnung gu brine 
‘gen, und eine Befcreibung meiner Reife anzukuͤndigen. 
Da ich in diefer Ankuͤndigung verſprochen hatte, die 
befondern Umſtaͤnde von ded Kaiſers Tode und von ſeines 
Sohnes Chronbefteigung gu erzaͤhlen, und da ich begierig 
war, mir alle Belehrungen gu verſchaffen, die dazu dienes 
fonnten, meine Beſchreibung ded KRaiferthums Mar offo 
vollſtaͤndig zu machen: fo bekam ich auf Furze Zeit zu mei⸗ 
sem Endzwecke Urlaub, und beſuchte aus dieſer Urſache 
Tanger gum zweitenmal. Es wuͤrde unnuͤtz ſeyn, wenn 
ich den Leſer mit einer weiteren Beſchreibung dieſes Ortes 
aufhielte; daher will ich bloß bemerken, daß ich alle poli⸗ 
tiſche und andere Nachrichten, die ich nur erhalten konnte, 
ſorgfaͤltig ſammelte, und dann die guͤnſtige Gelegenheit, Te⸗ 
tuanzu ſehen, benutzte. Der neue Kaiſer hatte nehmlich den 
Chriſten den Zugang zu dieſer Stadt wieder geoͤffnet, und 
ich war ſchon lange ſehr begierig geweſen, ſie zu ſehen. 
_ Die Stade F etuan*) liegt ſehr angenehm, da, wo 
ſich die Straße in dads mittellaͤndiſche Meer erdffnet, auf 
einer Erhoͤhung zwiſchen zwei Neihen von Bergen, von 
denen die gitte gu dem Fleinen Atlas gehirt. Sie ift un⸗ 
gefabr zehn Geemeilen leagues) Sfilid) bon Tanger ent 
fernt, und bat eine ſehr (chine Ausſicht auf dag mittellaͤn⸗ 
diſche Meer, oon dem fie ungefaͤhr fuͤnf (Engliſche) Mei⸗ 
len entlegen iſt. Das Thal, neben welchem ſie liegt, hat 
Abwechſelungen von Gaͤrten, Olivenpflanzungen und Wein⸗ 
Bergen; und ein Flug, der mitten durch daſſelbe hinfließt, 
verſchoͤnert es noch mehr. 
Drer finſtre Anblick der unfruchtbaren hohen Gebirge, 
die an jeder Seite beinahe uͤber die Stadt hinuͤber zu han⸗ 
gen ſcheinen, in Kontraſt mit dem ſchoͤnen Gruͤn, das die 
Stadt unmittelbar umgiebt, die weite Ausſicht auf das 
Meer, der ſich ſchlaͤngelnde Lauf des Fluſſes, der bid Mar⸗ 
*) HSft nennt die Stadt Teta un. Ep giebt ihr 14,000 Eins 


yohner, und ruͤhmt ebenfalls ihre Vorzuͤge vor allen uͤbrigen 
Staͤdten in Marokko. 3. 
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tihn Boote tragt — dies alles hildet zuſammen eine ſehr 
maleriſche und romantiſche Scene. 

Die Stadt ſelbſt iff ‘pon fehr anfehttlider Groͤße , und 
ihre Mauern find an verfchiedenen Stellen oon viereckigen 


Forts gedecks, auf denen einige Eleine Stuͤcke aufgepflanzt 


fiehen. Man hat diefe Feſtungswerke indeß bloß angelegt, um 
den Ort gegen Angriffe der Araber zu ſchuͤtzen, die, wenn fie 
tungufrieden werden, immer Bereit find, alles gu pliindern, was 
ihren Raͤubereien ansgefese iff, Gegen den Angriff einer 
regelmafigen Armee koͤnnten diefe Feſtungswerke fich keines⸗ 
weges halten. Außer dieſen kleinen Forts ſteht auf der 
Spitze des Huͤgels auch noch ein viereckiges Kaſtell mit vier 
und zwanzig aufgepflanzten Kanonen. Obgleich auch dies 
ſehr ſchwach und uͤbel angelegt iſt, ſo kann es doch die 
Stadt in jeder Richtung beſtreichen. 


‘ 


Die Strafen von Tetuan find ſehr enge, fothig, und | 


‘piele beinabe von den Hdufern ganz uͤberwoͤlbbt. Was man 
bei diefem Vorbauen fir eine Abſicht gehabt Hat, fann 
ich nicht begreifen, wenn es nicht etwa, durch Abhaltung 
der Sonnenfiralen, die Strafen im Sommer kuͤhler machen 
foll. War dies die Abſicht, fo verhindert es auf der an⸗ 
dern Seite, wie ſich nicht leugnen laͤßt, aud) die frete Cirs 
fulation der Luft, welches in einem heißen Klima und info 
engen fothigen Straßen der Gefundheit hoͤchſt nachtheilig 
ſeyn mug. 

Die Haufer habe gwar von auger ein fehr ſchlechtes 
Anſehen; aber die Zimmer darin find im Ganzen gerduz 
mig, ziemlich bequem und gut moblirt, Auch haben fie 
nicht, wie die Hdufer in Tanger, Cin, fondern zwei 
Stockwerke. Der Elfafferia, oder Markt, ift oll von 
Laden mit ſehr mannichfaltigen und foftbaren Urtifeln, theils 
pon Curopdifcher, theils oon einlaͤndiſcher Manufaftur. Vor 
Fez befommmen fie ſowohl die dafigen Waaren, als die 
pon Tunis, Algier, Wleyandria und Guinea; 
hon Gibraltar und aus Spanien aber die Europaͤiſchen, 
wofuͤr fie Lebensmittel und — aller Art geben. 

. 5 
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Man kann alſo Tetuan, naͤchſt Fez, fuͤr die wichtigſte 
Handelsſtadt im Kaiſerthume halten. 

Da die Mauriſchen Einwohmer hauptſaͤchlich aus 
großen Kaufleuten beſtehen, ſo ſind ſie reich, auch weit 
gebildeter und gefaͤlliger gegen Fremde, als die in den 
meiſten andern Staͤdten des Kaiſerthums. Ihre Geſichts⸗ 
farbe iſt im Ganzen hell, und ſie ſind alle wohlgebildet. 
Als wir ankamen, war es hier etwas ganz Neues, Chri⸗ 
ſten zu ſehen, weil ihnen beinahe zwanzig Jahre lang die 
Stadt verboten geweſen war; die Leute ſtuͤrzten daher, 
wenn wir uͤber die Straße gingen, aus den Haͤuſern, um 
uns anzugaffen, und bisweilen folgte uns eine ſehr be⸗ 
‘ tracdtlide Menge von ihnen allenthalben hin nach. Gie . 
Heleidigten uns indeß auf Feine Weife, und bezeigten im 
Gegentheil wirklich auf allée Art ihre Freunde, als fie ei⸗ 
fuhren, daß tir Englaͤnder waͤren; ja, viele von ihnen 
luden uns aud) in ihre Garten ein. Die Mauren hatten 
immer zu den Englaͤndern mehr Vorliebe, als zu allen an⸗ 
dren Europaͤiſchen Nationen; ja, ſelbſt damals, als ihr 
Kaiſer mit unſerm Hofe in einem ſo ſchlechten Vernehmen 
ſtand, aͤußerten ſie ihre Zuneigung gegen uns, und ſeit 
Muley Jazid's Thronbeſteigung ſetzen ſie ihrer Vor⸗ 
liebe keine Graͤnzen. 

Die vielen Moskeen in Tetuan find ſehr groß und 
bei weitem praͤchtiger, als die in irgend einer andern 
Stadt des Kaiferthums, 

Die hiefigen uden waren, ehe fle auf Befehl oes 
neuen Kaiſers geplindert wurden, reid, Sie wohnen fir 
ſich, in einem beſondern Theile der Stadt, worin fie jede 
Mache eingefchloffen werden. Ihre Weiber zeichnen ſich 
durch ihre helle Farbe und durch ſchoͤne Geſichtszuͤge aus. 

Der Hafen von Tetuan liegt ungefaͤhr zwei Engli⸗ 
ſche Meilen von der See, und heißt Martihn; es ſteht 
aber daſelbſt bloß ein einzelnes Haus, wo der Soff einges 
fordert wird. Da die Muͤndung des Fluffes, an welchem 
e8 liegt, jetzt beinahe mit Sand verſtopft iſt, ſo koͤnnen 
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nur Kahne einlaufen, und ſelbſt diefe nicht weiter, als big 
Martihn, wo im Winter gemeiniglich auch einige tfaiz 
fertiche Nudergaleeren liegen. 

Der Cingang in den Fluß ift durch ein Hohes vierecki⸗ 
ges Kaftell mit zwoͤlf aufgepflanzten Kanonen gedecte. 
Diefe FSeftung fann wohl Fleinen Fahrzeugen das Einlau⸗ 
fen wehren, aber feinesiveges einer betrachtliden Macht 
, Widerfland leiften. Die Ban, oder vielmehr die Rhede 
von Tetuan, wird vow einer hohen Landſpitze gebilder, 
die ſich, weſtlich von dem Fluſſe, betraͤchtlich weit in das 
Meer erſtreckt. Die Fahrzeuge find alſo bloß bei Wests 
wind geſchuͤtzt; wenn fid) der Wind nah Often umſetzt, 
miiffen fie die Bay verlaſſen und fic Baw einem ſichern 
Hafen begeben. 

Ich vergaß waͤhrend meines ————— inSetnan 
den Hauptzweck diefer Reife nicht; da aber die Nachrich- 
ten, die ich dort fammels Fonte, oon dem, was ich in 
Tanger erfahren hatte, nicht wefentlich verfchieden find, 
fo will ich fie mit einander vereinigen, und des Lefers Neu⸗ 
gierde in Anſehung deffen, was feit meiner Ubreife von 
Marokko bis gu des jebigen Kaifers Thronbeſteigung 
vorging, ſo viel es in meinen Kraͤften ſteht, zu befriedigen 
uchen. 
Der jetzige Kaiſer Muley Jazid, deſſen Mutter die 
Tochter eines Engliſchen Renegaten war, hatte ſich einige 
Jahre vorher die Ungnade ſeines Vaters zugezogen, und 
dieſer ſchickte ihn deswegen nad Mekka. Er hoffte nehm⸗ 
lich, wenn der Prinz die Welt ſaͤhe, wuͤrde er ſich bei rei⸗ 
feren Jahren beſſern und wieder zu ſeiner Pflicht zuruͤck⸗ 
kommen. 

Als er ſich etwa vor vier Jahren den Graͤnzen naͤherte, 
verbreitete man ſehr ſtark, und, wie es ſchien, mit Glaub⸗ 
wuͤrdigkeit, die Nachricht, daß er mit einer großen Armee 
in Anmarſch ware, um feinen Vater vom Throne gu ſtoßen. 
Dies Geruͤcht mußte den alten Mann natirlicher Weife 
febr aͤngſtigen; indeß ward er bald wieder berubigt, da 
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Muley Jazid ſich nach Tunis zuruͤckzog, ohne irgend 
einen feindlichen Angriff gethan zu haben. 

Im Sommer 1789 kam der Prinz heimlich wieder ins 
Land, und floh, wie ich ſchon oben geſagt habe, in eine 
Heiligenfapelle, welche Muley WHfulem genannt wird 
und bei den Mauren in grofer Achtung ſteht. Dahin bez 
gab er fic), wie nach einem Gicherheitsorte, gar nicht in 
der Abſicht, feinen Vater anzugreifen, fondern bloß, daß 
er in Bereitſchaft ware, fich gu zeigen, wenn des Kaiſers 
Tod erfolgte, der hei deffen Hohe Alter und Schwachhei⸗ 
ten offenbar nicht mehr weit entfernt ſeyn fonnte. Cr hatte 
hier Niemand um fic), als drei oder vier treue Diener, 
und lebte voͤllig eingezogen, und von der Pracht, sem Au⸗ 
ſehen, wonach Pringen gewoͤhnlich fireben, fo weit ent: 
feynt, wie man es fich nur denken Fann. 

Der alte Kaiſer bhetrachtete indeß ſeines Sohnes Ab⸗ 
ſichten aus einem ganz andern Geſichtspunkte, und wandte 
alle Liſt an, die er nur erſinnen konnte, um ihn aus der 
Heiligenkapelle herauszulocken. Doch dies war vergeblich. 

Einmal ſchrieb er ihm: wenn er an den Hof kaͤme, 
ſo wuͤrde er ihm ſeine Liebe wieder ſchenken und jede 
Forderung bewilligen, die er nur mache; oder wenn er 
ſich lieber außerhalb Landes aufhalten wollte, ſo wuͤrde 
er ihm ſo viel ausſetzen, daß er in der Tuͤrkei oder in 
Mekka mit dem Anſehen eines Prinzen leben koͤnnte. 
Ein andermal drohete er, ihn anzugreifen, die Kapelle nie⸗ 
derzureißen, und ihn mit Gewalt wegzufuͤhren. Auf den 
klugen Rath ſeiner Mutter, mit welcher der Prinz einen 
geheimen Briefwechſel unterhielt, vermied er es, auf alle 
dieſe Briefe eine entſcheidende Antwort zu geben. Er ver⸗ 
ſicherte ſeinen Vater ſeiner Liebe, ſeines kindlichen Gehor⸗ 
ſams und der Reinheit ſeiner Abſichten; und ohne ihm die 
Erfuͤllung ſeiner Wuͤnſche zu verweigern, ſchrieb er ihm 
eine oder die andere Entſchuldigung, weswegen es jetzt 
nicht anginge, was aber, wie er verſpraͤche, bald der Fall 
ſeyn follte, 
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Es laͤßt ſich ſchwerlich ſagen, ob der Kaiſer Gewalt 
gegen ſeinen Sohn gebraucht haben wuͤrde, falls dieſer 
nach Hofe zuruͤckgekehrt waͤre. Uebrigens wuͤnſchte der 
alte Kaiſer, wie man weiß, ſehr, daß Muley WHfuz 
lem fein Nachfolger werden moͤchte; auch hatte et gegen 
Muley Jazid einen heimlichen Grol: und dieſes way 
Grund genug zu dem klugen Betragen ded. Legtern: 

Die mancherlei Geruͤchte, bie im ganzen Lande, und 
beſonders am Hof, umherliefen, daß Muley Fazid feind⸗ 
liche Abſichten gegen ſeinen Vater hege; und die große 
Achtung, worin er, wie der Kaiſer wohl wußte, bei Jeder⸗ 
mann im ganzen Lande ſtand, machten, daß er ſeinen Sohn 
als einen ſehr gefaͤhrlichen Nebenbuhler anſah. 

Den Zuſtand, worin der Kaiſer zu dieſer Zeit war, 
habe ich ſchon vollſtaͤndig geſchildert, und ich wuͤrde — 
nur wiederholen, wenn ich jetzt noch daruͤber ſpraͤche. Es 
iſt hinlaͤnglich, wenn ich ſage, daß nach drei⸗ oder vier⸗ 
monathlichen fruchtlofen Unterhandlungen der Kaiſer ſeinen 
Cohn Muley Haſem mit einer Armee von ſechs tauſend 
Negern, die noch durch Mannſchaft aus den benachbar⸗ 
ten Provinzen verſtaͤrkt werden ſollten, nach Tanger 
ſchickte. Der Prinz hatte den Auftrag, denen, welche 
uͤber die Heiligenkapelle geſetzt waren, im Namen des Kai⸗ 
ſers eine anſehnliche Belohnung anzubieten, ‘wenn fie 
ihm Muley Jazid ausliefern, oder dieſen vertreiben 
wollten; falls ſie ſich aber weigerten, dieſes Verlangen zu 
erfilllen, fo follte et die Rapelle nigderteifen, den Muley 
Yasid gefangen nehmen, and in set Nachbarſchaft Alles, 
Mann, Weib und Kind, niedermetzeln. Die Scherifs hate’ 
ten indeß Muth oder Enthuſiasmus geting ſich dieſem bluti⸗ 
gen Befehle ju widerſetzen ); und Muley Haſem wagte es 
auch nicht, ſeinen Bruder anzugrteifen, weil er ſich auf ſeine 
Truppen nicht verlaſſen konnte. Als ſie bei Tanger gela⸗ 

*Y Man fehe oben S. 130, wo dieſer Befehl des Laiſers Aegert 


uley Jazid, und die Grinde , wesivegen . dle rouse 
Sm hicht gehorchten, hinlaͤnglich erflart finds A. d. V. 
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gert waren, getraute er ſich nicht cinmal, unter ihnen zu 
ſchlafen, foudern begab ſich jede Nacht in das Kaſtell. 

Vol Verdruß tiber diefen fruchtlofen Verſuch, ſchalt 
der Kaifer feinen Sohn einen Feigen, einen Troͤdler, und 
gab ſogleich dem Alkaiden Abbas, dem Oberfehlsha⸗ 
ber uͤber die ſchwarze Armee, und ſeinen beſten Officieren 
ben Auftrag, an Muley Haſem's Statt das Kom⸗ 
mando zu uͤbernehmen. Abbas brachte der Armee, die 
ſchon bei Tanger war, eine betraͤchtliche Verſtaͤrkung, 
und bald nachher vereinigte ſich auch Muley Slemma, 
der rechte Bruder des jetzt regierenden Kaiſers, mit ihm. 
Dieſe zwei Generale ſollten ſich nahe bei der Kapelle lagern, 
und daſelbſt warten, bis der Kaiſer ſelbſt mit einer anſehn⸗ 
lichen Armee von Suͤden her zu ihnen ſtieße. 


On dieſer Abſicht reiſte der Kaiſer am 2often Marj 
1790 3u Pferde von Marokko ab. Als er durch das 
Stadtthor ritt, zerbrach pldglih der Sonnenſchirm, der 
hier zu Lande immer vor dem Kaiſer hergetragen wird, 


und das unterſcheidende Zeichen der Koͤniglichen Wuͤrde 


iſt; und der obere Theil ſtieg peteagill® hod in die Luft, 
ehe et niederfiel. 

Dafi das Zeichen ber Kaiſerlichen Wirde auf eine ſo 
unerklaͤrliche Art gerade in dem Augenblicke zerbrach, da 
er eine Reiſe antreten wollte, von deren Erfolge dad 
Schickſal ſeines Reiches abzuhangen ſchien, — dies hielt 
der ſehr aberglaͤubiſche Kaiſer fuͤr ein uͤbles Omen, und er 
War feſt uͤberzeugt, daß es ein Ungluͤck vorherbedeute, wel 
ches ihm auf dem Wege begegnen werde. 

Diieſe Furcht machte ihn ſehr nachdenkend, unruhig 
und verdrießlich; und es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß, 
bei ſeinem ſchon ſo ſchwachen Koͤrper und Geiſte, dieſer 
unbedeutende Umſtand ſehr weſentlich zur Beſchleunigung 
ſeines Todes beigetragen hat. 

Ron ſeiner Abreiſe an bid zum atett April machte er 
taͤglich einen ungewoͤhnlich kurzen Weg, Un dieſem Tage 


= 
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lief er Dem Muley Slemma und dem Alkaiden. Ab⸗ 
bas Briefe ſchreiben, worin er den Muley Jazid mit 
ſehr ſtarken Ausdruͤcken boͤſer Abſichten beſchuldigte, und 
jenen beiden befahl, ſich an dem Berge auf welchem die 
Kapelle liegt, zu lagern, und dieſe fo einzuſchließen, daß 
es dem, Prinzen unmoͤglich waͤre, zu entfliehen. Bald 
nachher, als er dieſe Briefe unterzeichnet hatte, klagte er 
uͤber Kopf⸗ und Magenſchmerz, und bekam Erbrechen. 
Daher blieb er zwei Tage liegen, ohne ſeine Reiſe fortſetzen 
au koͤnnen. Am Stet April fuͤhlte er, daß er nicht gu 
Pferde aushalten wuͤrde, und befahl deshalb ſeinen Leuten, 
ihn in ſeine Saͤnfte zu bringen, und ſeinem Arzte, bei ihm zu 
bleiben. Als er am Abend Halt machte, kamen ſehr viele 
Leute zu ihm, um ihm ihre Ehrfurcht zu bezeugen. Der 
Kaiſer ließ fuͤr dieſe zufaͤlligen Gaͤſte ein großes Mahl berei⸗ 
ten, koſtete jede Schuͤſſel die ihnen gefchickt ward, und 
klagte bald naͤchher uͤber Schmerzen in den Eingeweiden. 

Am folgenden Tage fegte ev ſeine Reiſe fort; allein 
Abends waren Kopf: und Magenſchmerzen weit: heftiger 
geworden, und bald er folgte ein Blutbrechen. Nun fing 
er an gu dufern, daf et. die Annaͤherung ſeines Todes 
fuͤhlte. Man ſagt auch, er habe beſohlen, daß man an 


Muley Jazid ſchreiben follte: „er hoffe, Gort werde 


ihm vergeben und ihn ſegnen;“ da aber aber die Waly rheit 
die ſes Umſtandes geffritten wird, fo fibre ich ifn blog als 
gine Sage ait. ; 

Sein uͤbles Befinden hielt ihn nicht ab, regelmaͤßig 
find andaͤchtig alle Abwaſchungen, Gebete und Leremonien 
ſeiner Religion zu verrichten. An den zwei folgenden Ta⸗ 
gen machte der Kaiſer nur ſehr kleine Reiſen; und da er 
fand, daß er auf keine Geneſung mehr rechnen fonnte, fo 
verlangte er, feine Weiber ſollten ihn nach Nabat brit: 


Gen und in ¢inent Gewoͤlbe begraben, das ex fich hierzu 


in ſeinem Pallafte hatte bauen laffen, _ 
Am itted April, gerade als er in die Stadt Rabat 
kam, ſtarb er in feiner Saͤufte, ohne cin einziges Wort gv 


@ 


o 


“ 
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ſprechen. Aber erſt ain folgenden Tage ward ſein Tod be⸗ 
kannt geinacht, und er, ſeinem Befehle gemaͤß, in feinent 
Pallaſte mit allen den Ehrenbezeigungen begraben, die man 
Perſonen ſeines Standes gu erweiſen pflegt. 

Den Tod bes Kaiſers konnten die Bewohner der noͤrd⸗ 
lichen Provinzen, beſonders die, welche einige Anhaͤnglich⸗ 
keitan Maley Fasid geaͤußert hatter, gewiß als cin großes 
Gluͤck anſehen. Seine Abſicht war in der That keine andere, 
als alle dieſe Leute gaͤnzlich zu vertilgen, und es laͤßt ſich 
unmoͤglich beſtimmen, wie weit ſeine Grarfamleit gegan⸗ 
gen ſeyn wuͤrde. Auf der andern Seite hatte freilich Mu⸗ 
ley Jazid nicht die Abſicht, ſich mit ſeinem Vater in ein 
Gefecht einzulaſſen, und er wuͤrde ſich daher, ſo wie ſein 
Vater naͤher geruͤckt ware, zuruͤckgegogen und aus den Bez 
ſitzungen deffelben entfernt haben. 

SidiMahomet ftarb im giſten Jahre ſeines Alters, 

und im zzſten ſeiner Regierung. Die Beſchreibung ſeines 
Charakters hat einen ſo großen Theil dieſer Blaͤtter ange⸗ 
fuͤllt, daß Zuſaͤtze voͤllig uͤberfluͤßig ſeyn wuͤrden. 

Es iſt bekannt, daß er ſich wenige Monathe vor ſei⸗ 
nem Tode voͤllig uͤberzeugte, wie ſehr er durch die Raͤnke 
ber Spanier hintergangen tar. Der Spaniſche Hof hatte 
nehmlich durch Beſtechung der Miniſter, und durch Verblen⸗ 
bung mit großen und haͤufigen Geſchenken, es dahin gebracht, 
daß er große Quantitaͤten Korn ohne alle Abgaben ausfuͤh⸗ 
ren durfte, da doch der Zoll dafuͤr, nach einem/ maͤßigen 
Anfhlage, fuͤnfmal mehr wuͤrde betragen haben, als die 
Geſchenke ausmatchten. Doc) das Land erlitt von ˖dieſer 
unweiſen Bewilligung in der That nicht bloß dieſen Einen 
Machtheif; denn die Duͤrre war int dem vorhergehenden 

Jahre fo groß gewefen, daß ſchon Kornmaugel entſtand, 
welcher großes Murren unter dem Volke erregte. Haͤtte 
alſo ‘die Erlaubniß, dieſen Artikel ausfuͤhren zu duͤrfen, 
nod ein wenig laͤnger gedauert, fo wuͤrde cine’ allgemeine 
Hungersnoth utd folglich cine vollige Rebellion entſtanden 
ſeyn. Ueberdies bewogen die Spanier, aus Haß gegen die 

Eng⸗ 


& 
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Englander, den Kaifer, daß er fic weigerte, Gibraltar 
mit Lebensmitteln zu oerfehen, und dies machte denn wie⸗ 
der. einen ſehr betraͤchtlichen Ausfall in feinen Einkuͤnften. 
Zuletzt merkte indeß der Kaiſer dieſen Betrug ſehr wohl, 
und -erhdhete daher die Abgaben von allen Lebensmitteln 


und von dem Korn, welches die Spanier ausfuͤhren wolls 


ten, fo uͤbermaͤßig, daß fie ihre Schiffe ledig wieder 
Hauſe ſchicken mußten. 

Waͤre er leben geblieben, ſo fragt es ſich, 96 es itt 
Den Angelegenheiten mit den Spaniern bloß bei der Erhoͤ⸗ 
Hung: des Bolles geblieben ſeyn wuͤrde; denn er war uͤber 


ihr Betragen fo aufgebracht, daß es ſehr wahrſcheinlich 


einen Bruch zwiſchen beiden Hoͤfen verurſacht haͤtte. Auf 


der andern Seite waͤren wegen eben dieſer Umſtaͤnde hoͤchſt 


— 


wahrſcheinlich auch ſeine Mißverſtaͤndniſſe mit England zur 
voͤlligen Zufriedenheit unſeres Hofes beigelegt worden. 
In der That hatte er zwei Tage vor teen Tove deswe⸗ 
gen Anordnungen getroffen. 

Ich habe ſchon angefuͤhrt, daß die S$ hronfolge ig 


dieſem Lande gwar auf Cine Familie, aber nicht anf einen 


befonderen Qweig derſelben eingeſchraͤnkt iff, fondern von 
dem Anſehen abhingt, das jeder Pring im Lande und bes 
fonders bei der Armee Hat. Man Fann idaber diefes 
Reich eheils als erblich, theils als ein Wahlreich betrach⸗ 
ten. Schaͤtze ſind uͤbrigens nicht das einzige Mittel, die⸗ 
ſes Anſehen gu erlangen; denn der jetzige Kaiſer Muley 


Jazid war unter ſeinen Bruͤdern gerade der aͤrmſte. 


Als Muley Slemma und. der Alkaide Abbas 
die Nachricht von ded Kaiſers Tode bekamen, fo weiß 
man, daß fie ſich mit der Armee nad Salee zuruͤckzo⸗ 
gen. Was fuͤr eine Abſicht ſie aber auch hierbei gehabt 


haben moͤgen, fo konnten fie doch keine, Unterſtuͤtzung er⸗ 


langen: In Marok«ko hatteder Kaiſer ſeine heiden 
Soͤhne Muleh Haſem und Muley Uſſine gelaſſen, 


ihnen gemeinſchaftlich die Regierung dieſer Stadt auver⸗ 


trauet utd den Einwohnern befohlen, dem erſtern zehy 
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doch nachher diefen Vorſatz aufgegeben, und einen unter⸗ 
wuͤrfigen Gluͤckwuͤnſchungsbrief an den neuen Kaiſer ge⸗ 
cfdrieben , worin er ihm ſeine Dienſte aubdt. Go fam 
rMuley Jazid mitten unter vielen Schwierigkeiten, und 
bei fo vielen Mithewerbern, welche ale gleiches Reche zur 
" Krone ju Haben glaubten, auf den Thron, ohne einen 
Tropfen Blut ju vergießen, und beinahe eben fo friedlid 
wie in dem beſteingerichteten Geaate von Europa. 
or». Gieht man quf die Regierungswechſel zuruͤck, welche 
‘biefes Matferthum vorher erfabren hdc, fo wird man, 
--gtaube ich, kaum ein Deifpiel finden, wo es mit fo vielem 
: Erfolg und Glick abgegangen ware; wie in diefem Falle. 
. Die eingigen Unruhen, die naw odes vorigen Raifers 
Tode entftanden ;:- waren einige raͤuberiſche Einfaͤlle 
tin die fiidlichen Provinzen von Geiter der Wraber, die 
unter dem Vorivatde, den Mulen Hafem gu unterfliit- 
C gett, Marokko plinderten, und die Chrifien und Juden 
ngmangen, fich jn das Raftell gu fluͤchten. Mogadore 
ward durch -feine guten Feſtungswerke und die grofe Ans 
n fivengung des Gonverneurs und der Einwohner gerettet. 
In der Gegend diefer Staͤdte, felbft big nah Galee Hin, 
war indeß alles fo in Verwirrung ,. daß wan daſelbſt cine 
: geraume Zeit unmoͤglich reifen kounte. 
+. Die Stadt Dar Benda, worin cine Garnifon vor 
eta hundert und funfzig Negern liegt, welche fich bei ei⸗ 
nigen Gelegensheites das Mißfallen der. anther wohnenden 
»Ataber zugezogen Hatten, erfubr beinahe daſſelbe Schickſal, 
wie Marokko. Sobald nehmlich des Kaiſers Tov das 
ſelbſt bekannt gemacht war, kauften die Araber alles Pul⸗ 
ver und Blei in der Stadt auf, ehe die Einwohner ihre 
Abſicht merkten. Kugeln, deren man ſonſt ache bid sean 
' fiir einen Blankil bekam, bezahlten die Araber ist das 
Stuͤck mit zwei Blankiln. So entbloͤßten ſie die Stadt 
zuletzt gaͤnzlich von aller ihrer kleinen Ammunition; und 
als Ke dies gethan Hatten, verſammelten ſie ſich in großer 
1. Menge, mit Musketen bewaffnet, nabe.berder Stadr. 
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Der Gonverneur ward uͤber die Erſcheinung einer fo 
betraͤchtlichen Schaar von Arabern unruhig, ging mit 
funfzig Mann hinaus, und fragte ſie: in welcher Abſicht 
ſie ſich auf eine ſo aufruͤhreriſche Art verſammelt haͤtten? 
Sie antworteten: die Bewohner des platten Landes waͤren 
eben ſo gut Unterthanen des Kaiſers, wie die Staͤdter; es 
mußten alſo nothwendig Abgeſandte don beiden Vartheien 


_in dev Stadt zuſammenkommen, um gu beſtimmen, welde 


Perfor tavglich fey, gum Hberherrn erwaͤhlt zu werden. 
Der Gouverneur antwortete hierauft er, habe gang 
tind gar nichts dagegen, Daf einige der Vornehmſten von 
ihnen gu dem angefuͤhrten Zweck in die Stadt kaͤmen; er 
fehe aber gar Feinen Grund, weshalb bei einer ſolchen Gelee 
genheit eine ſo große Menge zuſammen trdte und ſich auf 
eine feindlichen Art vor einer Stadt des Kaiſerthums zeig⸗ 
te. Die Araber wuͤrdigten dieſe Bemerkung keiner Ant⸗ 
wort, ſondern verlangten durchaus, in die Stadt eingelaſſen 
zu werden; dies ward ihnen aber ſtandhaft verweigert. Rah 
einigem Lapituliren verſprachen ſie endlich, aus einander 
zu gehen, wenn der Gonverneur ihnen zwei tauſend Thaler 
gabe. Die’ ſchlug ex ihnen ab, und erflirte zugleich: mit 
einer ſolchen Forderung behandelten fie die Einwohner der 
Stadt gleich Juden, und ſie ſollten aus einander gehen, 
oder die Folgen davon anf ſich nehmen. Cine Antwort 
von diefer Art mußte die Araber, anſtatt fie gu beruhigen, - 
vielmehr wuͤthend machen; fie fingen (chon an, die Huͤtten 
in Brand gu ſterken, und victten gugleich weiter gegen die 
Gtabdt vor. 
Jetzt wuchs ihre Mache beinahe jeden Mugens 


genblict durch cine Menge Leute, die von den Gebirgen 


herunter kamen. Der Gouverneur fuͤrchtete unmittelbare 
Gefahr fuͤr die Stadt, und ſchickte daher heimlich einen 
Boten dahin, um die Einwohner warnen zu laſſen, daß 
ſie gegen die Araber auf ihrer Hut ſeyn moͤchten, und zu⸗ 
gleich ihnen zu ſagen daß er Feine Gelegenheit haͤtte ſich 
zuruͤckzuziehen. = 2 | 
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Die Beſtaͤrzung des Volkes laͤßt ſich, ba ‘bie Stadt. 
vorher von Fetierſteinen, , Pulver und Kugeln gaͤnßlich 
entbloͤßt worden war, unmoͤglich beſchreiben. Um ihre 
Noth noch zu vergroͤßern, hatte ungluͤcklicher Weiſe ge⸗ 
rade den Tag vorher ein Sturm einige mit Munition be⸗ 
ladene kleine Fahrzeuge aus der Bay herausgetrieben, und 
die Stadt ſchien alſo nun ganz huͤlflos zu ſeyn. Die Spa⸗ 
niſche Faktorei zu Dar Beyda, welche betraͤchtliches Ei⸗ 
genthum in dem Orte hatte, rieth indeß den Einwohnern, 
ſogleich die Thore zu verſchließen, und einen alten Zwoͤlf⸗ 
pfuͤnder ohne Lavette, das einzige grobe Geſchuͤtz in der 
Stadt, auf den Mauern gegen den Feind aufzupflanzen. 
Zugleich bot ſie auch jedem, der den Wall mit vertheidi⸗ 
gen wollte, drei Thaler an. Man pflanzte nun zwar die 
Kanone auf der Mauer auf; allein es fehlte an einem ſehr 
weſentlichen Artikel, nehmlich an Pulver. Einiges befand 
ſich noch in dem Magazine; aber der Gouverneur war außer⸗ 
halb der Stadt, und hatte den Schluͤſſel in ſeiner Verwah⸗ 
rung. Die Spanier riethen den Einwohnern indeß auf alle 
Weiſe, in einem ſo dringenden Noth falle die Shir des Ma⸗ 
gazins aufzubrechen. Dies thaten ſie denn auch ſogleich, 
und feuerten ihr Seif bloß mit Pulver geladen auf die 
Araber ab: 

Die Araber hatten geglaubt, es gebe weder eine Ka⸗ 
none , Hod Pulver in der Stadt; daher ſetzte fie ein fo 
unerwarteter Ungriff eine Zeit fang in die duferfte Be- 
ſtuͤrzung, und fie fingers an, fich gu gerftrenen. 98 fie 
aber fanden, dag niemand verwundet war, verfammeltert 
fie ſich bald wieder mit dem fefien Borfage, die Stadt 
anzugreifen. Nun riethe die Spanier den Cinwohnern, 
bie Kanone mit einer Kugel, die fie sufalliger Weife fanden, 
su laden nd damit gerade nintet die Feinde gu ſchießen. Dies 
hatte den glictich (ten Erfolg; die Araber zerſtreueten ſich 
ſogleich, und ließen dem Gouverneur Zeit, ſich mit ſei⸗ 
nen Truppen wieder in die Stadt zu werfen. Zuletzt, da 
ſie merkten, daß ſie mit einem regelmaͤßigen Angriffe nichts 
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ausrichten koͤnnten, machten fie einen Verſuch, den Ore 
mit Lift einzzunehmen. Jn diefer Abſicht theilten fie fich in 
zwei Partheien, von denen die eine fich ander rechten, die 
andere aber an der linfen Geite der Stadt poſtirte. Die 
Parthei auf per rechten fchickte Deputirte an den Gouver⸗ 
nent , und fief Thm fagen: fie waren Freunde, und Baten, 
man moͤchte fie in die Stadt einlaſſen, damit fie thr helfen 
koͤnnten, jene Feinde auf derfinfen Seite, von denen: fie 
fich getrennt Hatten, gu beſiegen. Died Gefacdh ward ine 
deß oon Seiten des Gouverneurs rund abgeſchlagen, und 
er Deutete ihnen zugleich an: fie ſollten ſich von der Stadt 
entfernt halten, oder der Folgen gewaͤrtig ſeyn. Nun ver 
einigten ſich die beiden Partheten wieder, und ſuchten die 
Stadt von ver Waſſerſeite yu uͤberfalen. 

Um diefe Zeit kamen die Fahrzeuge zuruͤck, die dex 
Sturm den Tag vorher aus det Bay getrieben hatte, und 
man nahm von ihnen Pulver, Kugeln und einige kleine 
Kanonen, Mls Hun die Araber in der Nacht vert legtert 
Angriff wagten, gerteth die Stadt in Unruhe, feuerte auf 


fie, und gang’ ſie jum Ruckzuge. Am folgenden Sage 


wurden die Kanonen auf verſchiedenen Theilen ver Gradts 
mauer aufgepflanse, und diesb that die erwuͤnſchte Mi⸗ 
Fung; denn da die Hraber keine Wahrſcheinlichkeit sit 
einem gluͤcklichen Erfolge vor ſich ſahen / fo zerſtreueten 
fie ſich gaͤnzlich, und jeder begab ſich wieder nach ſeiner 
Heimath. Eine Zeitlang nach dieſem Vorfalle durfte kei⸗ 
ner von ihnen in die Stadt kommen, ohne ſeine Muskete 
und ſeinen Gabel außerhalb des Shores gu laſſet 

Die Spaniſche Faktorei unterſtuͤtzte was raid’ dieſer 
kleinen Belagerung die Weiber des vorigen Kaiſers die 
ſich zufaͤllig gerade in der Stadt befanden, tit Geld td 
andern Beduͤrfniſſen, und verſah auch die Einwohner mit 
Korn von ihren eigenen Boͤden. Der neue Kaiſer war 
mit dem Betragen der Spanier ſo zufrieden, daß er ihnen 
ein Dankſagungsſchreiben ſchickte, theils weil ſie die Stadt 
fo eifrig vertheidigt, theils weil fre “y Weibern feines vers 
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ſtorbenen Baters Unterſtuͤtzung gegeben hatten. Dow bei 
der Dankſagung lies er es nicht bewenden; er befahl auc, 
daß man ihnen alle ihre Koſten wieder erſtatten fellte, und 
gab ihnen uͤberdies zwei Lowen zum Geſchenk. 

Dies waren die Hauptunruhen, die det Tod des vori⸗ 
- gen Kaiſers verurſachte. Die Begierde zu plindern ver⸗ 
ringerte ficd Sei den Arabern nach und nach, wad jege iff 
das Land voͤllig in Nahe usd Frieden. 

In Tanger erfuhr matt die Radridt von des Kai 
fers Tode det 1gten Upril, Der Gouverneur begab fis 
fogicich in die grofe Moskee, that ein kurzes Gebet fut 
den verftorbenen Keifer, und rief Muley Jazid au def 
fen Nachfolger aus. . Nach diefer Ceremonie ward der 
oͤffentliche Uusrufer an einen hohen Ort geftellt, we 
er Muley Fagid proflamirte, and in deffen Nameu 
Jedem, der ed wagte fich dem neuen Oberherrn zu wider: 
 fegen , die haͤrteſte Strafe drohete, 

. UG Muley Jajzid ‘fowoh in deer Moskee alé 
in der Stade jum Kaiſer ausgerufen war, verabredeten 
ſaͤmmtliche Konfuln, ihm in einem Briefe ihr Beileid wegeit 
des Ubfierbens ſeines Vaters ju bezeugen, und ihm gu fei 
Ker Thronbeſteigung Gluͤck gu wuͤnſchen. — Ich fellte ſchou 
geſagt haben, daß die oͤffentliche Proklamation in der 
Moskee und auf den Straßen die einzige Ceremonie bei 
der Thronbeſteigung eines neuen Kaiſers iſt. 

Au folgenden Tage, welcher der Mauriſche Sabbath 
tar, verfammelten fic. alle Vornehmen der Stadt in dei 
Moskeen, beteten daſelbſt mit mehr Feierlihfeiten, als 
den Tag vorher, fiir die Seele ded verſtorbenen Kaiſers 
und riefen den Maley Fagid gu feinem Nacfolger aus. 
An eben dem Tage beFamen alle Juͤdinnen von dem Gou⸗ 
verneur Befehl, fich in das Kaftell gu begeben, und den 

Sod ded Kaiſers gu heflagen; dies thaten ſie denn auch mis 
autem Schreien und Jammern. 
Um 17tentheilte der Baſcha den Konſuln ein Schreiben 
mit, dad er von Muley Jazid aus der Kapelle er 





durch Marokko. 265 
halten hatte und worin diefer ihm befahl, alfe Konſuln 
mit ihren Geſchenken unter einer Bedeckung von funfzehn 
Soldaten zu ihm zu fuͤhren. An demſelben Tage wurden 
auf der Batterie cin und zwanzig Kanonen abgefeuert, 
weil Befehl angekommen war, alle Gefangeneu loszulaſ⸗ 
ſen und zu begnadigen. 

Sieben arme Scherifs, oder kleine Prinzen, brach⸗ 
ten dieſen Befehl, und zugleich den an die Konſuln, auf 
ihre Koſten ſie von Kopf bis zu Fuß zu kleiden. Die Kon⸗ 
ſuln gaben dem zufolge einem jeden von ihnen Tuch zu ei⸗ 

nem Kaftan, zwei Britannias*) und zwanzig Thaler; und 

da ſie hiermit noch nicht zufrieden waren, mußten ſie ih⸗ 
nen auch noch Geld geben. Am folgenden Tage brachen 
die Konſuln mit dem Baſcha auf, und mit ihnen zugleich 
Die Pornehmſten in der Stadt, Mauren ſowohl als Ju⸗ 
den. Abends kam der Reis Musti Galli mit zwei 
andern Seeofficieren im Lager der Konſuln gn, und 
brachte ihnen einen Brief von dem nenen Kaifer, wor⸗ 
jn ec fie nah Tetuan gu fich einlud, ynd zugleich ver 
ſprach, daß er die alten Friedens⸗ und Handelstrakta⸗ 
ten mit ihren Nationen erneuern wollte. Die Kapitaine 
erzaͤhlten uͤbrigens, dab Muley Jazid die Kapelle ver⸗ 
laſſen und den Tag vorher ſeinen oͤffentlichen Einzug in 
Tetuqn gehalten habe. 

Am 19¢ten April Abends langten die Konſuln in Te⸗ 
tuan an. So wie ſie in das Thor ritten, kam ihnen 
ein Bote entgegen, der ihnen berichtete, daß der Kai⸗ 
ſer ihnen ſogleich itzt, da ſie noch zu Pferde waͤren, Au⸗ 
dienz geben wollte. Sie ſchafften hierauf alle ihre Bagage 
fort, und ſtellten ſich in Ordnung; als ſie indeß cine kurze 
Zeit gewartet hatten, kam ein anderer Bote, um ihnen 
gu ſagen, Daf der Kaiſer fie erſt morgen gu ſehen Willens 
waͤre. Am folgenden Tage Mittags um zwoͤlf Uhr, wur⸗ 
den ſie nach dem Lager des Kaiſers gerufen. Sie fanden 
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*) Eine Art von Saͤchſiſcher Leinwand. 3. 
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ihn daſelbſt in ſehr reicher Tuͤrkiſcher Kleidung anf einem 
Pferde, und dies mit Tuͤrkiſchem Sattelzeuge geſchmuͤckt. 
Der Kaiſer fragte jeden Konſul nach ſeinem Namen 
und Titel, und erklaͤrte dann: mit England und Raguſa 
haͤtte er Frieden, aber mit allen andern Nationen Krieg; 
und die Konſuln derſelben ſollten ſich in vier Monathen 
mit ihrem Vermoͤgen aus ſeinem Reiche begeben, und ihm 
Alles, was ſeinen Unterthanen gehoͤrte, zuruͤck ſchicken. 
Am 22ſten April Hatten die Konſuln ihre zweite Audienz, 
wobei Jeder von ihnen ſein beſonderes Geſchenk brachte. 
Nun ſagte der Kaiſer, er wollte mit allen ihren Na⸗ 
tionen auf demſelben Fuße, wie vorher, in Frieden bleiben, 
und er verlangte bloß, daß die Spanier ihm binnen vier 
donathen einen Ambaſſadeur ſchickten. Bei dieſer Au⸗ 
dienz verſprach er ihnen auch Briefe an ihre Hoͤfe, wet 
che dieſelben Geſinnungen enthalten ſollten; und zugleich 
verſicherte er, der Baſcha oon Tanger ſollte fie in Aus⸗ 
druͤcken ausfertigen, die ihnen gewiß angenehm ſeyn wuͤr⸗ 
den. Um folgenden Tage bekamen die Konſun Befehl, 
nad Tanger zuruͤckzukehren, um dafelbft die ihnen von 
dem Kaifer verfprodenen Papiere in Empfang zu nehmen. 
Den ssften eben des Monaths traf der Raifer int 
“Tanger ein, and am folgenden Tage machten ihm alle 
Konfuln ihre Aufwartung, um (hm zu feiner Ankunft 
Gluͤck zu wuͤnſchen. Cr blieb bis gum 2often in Tanger, 
und gab unterdeß denen Konſuln, die es verlangten, Pri⸗ 
vataudienz. Jeden Tag hatte er vollauf mit den Leuten 
zu thun, die aus den eutfernteſten Provinzen herbei gekom⸗ 
men waren, ihm ihre Ehrfurcht zu bezeugen, und die 
man auf nicht weniger als zwanzig tauſend ſchaͤtzte. Der 
Baſcha von Tanger, der den Auftrag hatte, dew Kons 
{uln die Briefe auszufertigen, die fle an ihre Hife (cit: 
fen follten, betrug fic) gegen fie auf die deſpotiſchſte und 
infolentefte Ure von der Welt. Bon einigen forderte er 
nicht weniger, al8 zwei taufend, und von andern funfs 
zehn Hundert Thaler, file die Muͤtee, daß ex fich bei dem 
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neuen Oberherrn fuͤr ſie verwendet; und zu gleicher Zeit 
weigerte er ſich ſchlechterdings, die Briefe eher auszuferti⸗ 
gen oder ihnen zu uͤbergeben, als bis ſie die geforderte 
Summe erlegt oder ihm zugeſichert haͤtten. 
Nachdem die Konſuln ſich bemuͤhet hatten, den Baſcha 
auf die beſte Art zufrieden zu ſtellen, bekamen ſie die Briefe 
dosh nicht eher, als den Tag nach des Kaiſers Abreiſe von 
Tattger. Da wurden fie ihnen von dem Gefretair und 
einem andern Bedienten des Baſcha's gebracht, und diefe 
Setlangten nicht bloß fuͤr fich ein Geſchenk, ſondern ndthig- 
tes die Ronfuln aud, eine uͤbermaͤßige Summe fiir das 
- Siegel auf jedem Papiere zu begahlen, weil oer Baſcha 
vorgab, er Habe dem Giegelbewahrer fe viel geben miifien. 
Den zehnten Mai fam der Kaifer in Mequinez 
-CMekines) av, und reife nach cinem furzen Wufenchalte 
. von port nach Fez (Feds), wo er das Ramadamfeſt feierte. 
Um diefe Zeit verbreitete fid), da der Kaiſer ſich verſchiedne 
Tage nicht oͤffentlich hatte fehen laſſen, das falfche Ge⸗ 
ruͤcht, er fey on fenem Bruder Muley Hafem, der 
furs vorber von Marokko ju Fez angefommen war, gee 
tédtet. worden, - 
Die Hauptoerridtungen des Kaiſers feit der Thron⸗ 
beffeigung find die Verfolgung der, Judean, befonders zu 
_. Setnan, die Hinrichtung des Ui faiden Abbas, wel⸗ 
cher dev Negergeneral des vorigen Kaifers war, fo wie des 
Effendi oder evfien Minifterd, und die Anſtalten zur 
Belagerung von Ceuta. Ich will das Gefuͤhl ded Lez 
ſers ſchonen, und daber Eine genauere Vefchreibung von 
. den Grauſamkeiten geben, welche die ungluͤcklichen Juden 
bei diefer Ber folguag: erfuhren. Gebüdete und. freie Na⸗ 
tionen koͤnnen ſich nur einen unvollſtaͤndigen Begriff von 
den Leidenſchaften machen, welche die Bruſt deſpotiſcher 
Monarchen in einem ungebildeten Lande entflammen. In⸗ 
deß muͤſſen wir uns, wenn wir den Verfolgungsgeiſt verdam⸗ 
men, zur Entſchuldigung der Unkultur des menſchlichen 
Geſchlechtes erinnern, daß ein ähnliches Trauerſpiel mehr 
S 4 is 
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als einmal aud in unſerem éjetzt) aufgeklaͤrten Sande 
aufgefuͤhrt worden iff, Raͤumt mate dies ein, und rechnet 
man now hinzu, daß Muley Jazid vow des Juden eis 
nige perſoͤnliche Beleidigungen erlitten Hattes fo wird 
man vielleicht geneigt ſeyn, dieſe Harte weniger einem 
grauſamen und wilden Herzen zuzuſchreiben, als den in 
einer ſolchen Lage natuͤrlichen Vorurtheilen und Leiden⸗ 
ſchaften. 

Waͤhrend ſeiner widrigen als er in der Kapelle 
lebte, bat er die Juden in Tetuagn um die Gefaͤlligkeit, 
ihm zur Beſtreitung ſeiner taͤglichen Ausgaben einige Hun⸗ 
dert Thaler zu leihen, die er ihnen dankbar wieder zu bes 
zahlen verſprach, wenn jemals eit ine seed ihm Ges 
legenheit dazu gabe. 

Die Juden, welche allgemein ſiolz wid uͤbermuͤthig ges 
gen diejenigen, die keine Mache aber fie babes, und Fries 
chend gegen ihre Obert find, ließen es fic damals nicht 
trdumen; bag Muley Jazid toch einmal ihe Oberhere 
werden wuͤrde, und ſchlugen ihm feine Bitte nicht nur auf 
eine febr unhoͤfliche Art ab, ſondern ſchrieben auch die 

ganze Sache dem Kaiſer. Dieſer war uͤber ſeinen Sohn 
ſo aufgebracht, daß er jedweden Juden, der ihn nur im 
geringſten unterſtuͤtzen wuͤrde, mit dem Tode bedrohese. 
Run verſprach Muley Jazid den Juden das, was er 
nachher nur zu ſchrecklich erfuͤllt hat. 
Was den Alkaiden Abbas anbetrift, ſo hatte dev 
Kaiſer zwei Bewegungsgruͤnde, ihn zu ſtrafen. Erſtlich 
war er der Befehlshaber eben der Armee, die zu ſeinem 
Verderben beſtimmt wars und zweitens zog et ſich nach 
des alten Kaiſers Tode mit der ganzen Armee, anſtatt fle 
dem Muley Jazid zu Abergeben, had Suͤden, und 
dar, wie man glanbte, in der Abſicht, den Muley 
Slemim a yu uaterftigei. . 
Der Raifer wiirde indeß den Abbas, diefes Betras 
gens tittgeachtet, doch gewiß nicht zum Tobe verdammt 
haben, wenn ſeine Negerarme⸗o, die ex jetzt nicht beleidigen 


‘ 





\ 


durch Marekko. 26D 


darfte, eB nicht defonders gerfarige haͤtte. Abbas waste 


recht wohl, wie ſehr ſeine Truppen ihn haßten, und ev vere 


ſachte es, auf einem ſehr ſchnellen Pferde ſich nach einer 
Kapelle yu fluͤchten; allein ba fein Pferd ſtuͤrzte, fo ward 


er ungluͤcklicher Weiſe ergriffen, und ſogleich vor den Kai⸗ 


ſer gefuͤhrt, det dene ſeine Soldaten ihn hart anflagten. 


Nachdem dieſer die BefHuldigungen. angehire hatte, er⸗ 
klaͤrte ev dem Verbrecher: ex follte noch Jest Mutheil ars 


feiner koͤniglichen Gnade haben, wenn er fic givei Monnz 
the in per Rapelle des Muley Whfulem einſchloͤſſe. 
In diefer Abſicht veifte Abbas abs aber die Soldaten 


+ ergriffers ifn wieder, und brathten ibn mit nod haͤrteren 


Beſchuldigungen yy dem Kaiſer zuruͤck. Da viefer fab, 
dag die Goldaten auf ſeinen Tod beſtanden, fo fpaltote 


er ihm eigenhandig mit einem Streiche feines Saͤbels dew 


Kopf, fo daG ev augenblicklich todt niederfiel. 

Abbas mary der beſte Officies im des Kaifers Dien⸗ 
ſten. Er lich niche bas mindefte Zeichen oon Furchtfani⸗ 
Feit blicken, und ermiedrigte id auch nidt, um fein Leben 


. gu bitten, im Gegentheil fah er dem Raifer, ald diefeo- 


2? 


fein Schwert aufhob, fharf ynd unerſchrocken in die Bue 
pet, und ſtarb mit ber Ruhe eines Helden. Weil fein Koͤr⸗ 


. per bon dem Raifer nicht hegnadiget wurde, ſo blieb er 
unbegraben auf dem Boden liegen, gum großen Ekel 
fuͤr jeden, der bed Weges Fam, denn der barbariſchen 
Landesſitte gemaͤß, darf niemand, der oan dem Kaiſer, 
. oder anf ſeinen Vefehl getoͤdtet wird, begraben werden, 


wenn er nicht vorher foͤrmliche Begnadigung von· ihm 


hekommt. 
- ° Dem Effendi hatte Muley Jazid ſchon lange 


Hor feines Baters Abſterben den Tod gedrohet; denn Er 
mar es vorzuͤglich, der deſſen Haß und Borurtheile ge- 
gen ibn rege machte. Mud gab es: nod einen Grund mehr 
gu der Nache ded Kaiſers; der Cffendt hatte nehmlich fei 
nen Vater in Anſehung der Spaniſchen Kornansfuhe flack 
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betrogen, und durch Beſtechungen and Geſthenke oe det 
Spaniern viel Geld anfgehAufe: 
So 'wie der Laifer ſtarb, flͤchtete ſich ber. Ekfe ndi 
_ ttt eine Rapehe; und waͤrr eriflug: geweſen, fo hatte er ſich 
sie wieder Heransgewagt. Dawber Maley Jazid. thm 
beſtimmt Begnadigung verfprach; fo. leek er ſich verleiten, 
feine Freiſtaͤtte suipeclatien, Gine Zeitlang verbarg der rene 
Kaifer ſeine Abſicht, und: wartete auf eine guͤnſtige Gete- 
genheit, ihm ſeſt zu nebmen. Sobald er ia Verhaft war, 
bot es dem Kaifer: zweimal Hondert.tanfead Thaler, wenn 
ev ihm dad. Leben ſchenken wollte; dieſer antwortete ifm 
aber: ex brauche fein Geld nirht, und werde ſich nicht ſo 
weit erniedrigen, ſich vow einem Varraͤther beſtechen zu 
laſſen. Hierauf gab er Befehl, ihm beide Haͤnde abzu⸗ 
hauen, ließ ihn einige Tage im dieſem Zuſtande keben, und 
befahl dann, thn zu enthaupten. Eine Hands des Hinge⸗ 
richteten ward auf die Manern von Fez geſteckt, se andre 
aber nad Tanger geſchickt, und zwar ‘mit dem: Befehle, 
man follte fie an die Thuͤr des Spauiſchen Konſuls na⸗ 
geln, um diefer Nation yu zeigen, wie me Kaiſer alle tare 
Freunde 3u behandeln gedddte.. 

Gegen die Exglanbder hat per aie wirklich innmer 
befondere Vorliebe vor allen uͤbrigen Europaͤiſthen Natio⸗ 
nen, gegen die Spanier aber. bei vielen andern Geiegens 
heiten eingewurzelten Haß bewieſen. Sebald er nur den 
Thron bheftieg, bezeugte er fchon fein Mißfallen an den 
Maßregeln der Spanier unter feined Raters Regierung, 
und deohete, ſich ſehr bald am dieſem Volke gu rdchen. 
Die Spanier Haben mehr Urfadhe, alé irgend. eine andre 
Ration, die Fortdauer des Friedens mit dem Kaiſer yu 
wuͤnſchen, ba ihre Haͤfen fa dahe ane den ſeinigen liegen, 
und da fle aus ſeinem Lande ſo große Unterſtützung bekom⸗ 
men. Sie hemuͤheten fic daher auch, den drohenden 
Sturm abzuwenden, und machten dem Kaiſer, ſo wie ſei⸗ 
nen Miniſtern, tebe große und. hoͤnfige Geſchenke an. Geld 


“ 
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und Sachen von Werth. Aber. diefer Plan, der unter der 
vorigen MNegierung ſo gluͤcklich gelungen war, bewirkte ‘igt 
nicht das mindefte. Muley Jazid hatte von feiner Gur 
gend an das Geld gar nicht geſchaͤtzt und in feiner Bers 
adtung des Reichthums in der Shat die Grangen dev 
Riugheit uͤberſchritten, auch ſchon febr friih eine febr ſtarke 
Vorliebe fiir die Englander gefaßt. Aber ungeachtet aller 
Diefer Umftinde, hofften die Spanier doch noc) immer af 
einen guten Ausgang ihrer Unterhandlungen, bis fie den 
Tod ded Effendi, ihres großen Sreundes und Paz 
trong, und den Schimpf erfubren, den man ihrem Hofe 
dadurch jugefiigt, daß man “ Hand deffelben an die Shir 
bes Konfuls genagelt hatte. Cine folche Beleidigung war 
hinlaͤnglich, fie zu uͤberfuͤhren, daß Krieg unvermeidlich 
waͤre; ſie hielten es aber fuͤr ſehr rathſam, ehe ſie Feindſe— 
ligkeiten anfingen, erſt ihren Konſul und ihre Moͤnche aus 
dem Lande zu entfernen, und ſchickten zu dieſem Ende eine 
Fregatte nach Tanger. Als ſie daſelbſt ankam, berich— 
teten die Spanier dem Gouverneur: fie Hatten ein ſehr 
koſtbares Gefchenf fur den Kaifer am Bord, und wuͤuſch— 
ten, daß er ihnen gehdrige Leute ſchicken moͤchte, die es in 
Empfang ndbmen, Der, Konful und die Moͤnche ergriffen 
Ddiefe Gelegenheit, an Bord gu kommen. Go wie danu die 
Mauren mit dem Gefchenfe abgefercigt waren, ging die 
Fregatte unter Segel, und eroberte am folgenden Tage bet 

Larache vor den Augen de8 Kaifers, der gerade auf fei 
net Terraffe ſpazierte, zwei Maurifde Galeeren. Das 
fofthare Geſchenk, das fie mitgebract hatte r waren’ — 
ſehr große Ballen von Lumpen. 

Diefe wiederhsiten Beleidigungen konnten den Kaiſer 
natuͤrlicher Weiſe nicht beſaͤnftigen, und er machte ſogleich 
Anſtalten, Ceuta anzugreifen, das er jetzt ſehr hart beta? 
gert. Allein dieſer Ort iſt ſowohl durch Natur, als durch 
Kunſt, ſehr feſt, und daher wird es den Mauren beinahe 
unmoͤglich ſeyn, ohne Deiftand einer Seeinacht etwas aus⸗ 
zurichten. ——— 
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Maley Jazid it ungefaͤhr vierzig Jahre alt, fein 
Wuchs ſchlank, majeſtaͤtiſch und fein Geſicht voll Leben, 
ſchoͤn und ausdrucksvoll. Er traͤgt gewoͤhnlich reiche Tuͤr⸗ 
kiſche Kleidung, und fein Hof, fo wie fein Gefolge, made 
in Anſehung des Glanzes und der Prache einen flarfen 
Kontraft grit der plumpen Gimplicicdt feines Vorgaͤngers. 
Er Hat voͤllig das Weſen eines Manned oon guter Erzie⸗ 
‘Hung, und feine Unterhaltung ift immer fehr jweckindgig. 
Der Menſch zeigt fidh, wenn er Mache in Handen Hat, fo 
Gang oon dem verſchieden, was er im Stande Ser Unters 
wuͤrfigkeit war, daß es ſchwer ift, nach dem Betragen ei- 
ned Mannes int Privatleben ein richtiges Urtheil uͤber 
feinen Charafter als Monarch zu fallen. Daher miffer 
wir yrnfer Urcheil fiber den jetzigen Raifer von Mar of ty 
nod zurlickhalten, bis vollkommine Quyerficht im die Dauner 
ſeiner Wuͤrde jene Feſſeln entfernt Hat, welche die natuͤr⸗ 
lichen Neigungen eines Menſchen eine Weile in Zwang 
erhalten. Er hat immer ſehr viel Edelmuth bewieſen, 
und ſeine Faͤhigkeiten find nie bezweifelt worden; beides 
zuſammen vereinigt, laͤßt alles Gute von ihm erwarten, 
und wird gewiß dazu dienen, jene eingewurzelten Gewohn⸗ 
heiten, welche eine fehlerhafte Erziehung und die Gebraͤuche 
eines wilden Volkes ſelbſt dem beſten Charakter eindruͤcken 
koͤnnen, zu mindern und zu verbeſſern. 
Seiner Mutter beweiſt Muley Jazid die duGerfie 
Achtung und Ehrfurcht, und ſeines Vaters Weiber ſind 
pon ihm ſehr reichlich perſorgt worden. Er hat auch ſeinen 
Bruͤdern ihre Widerſetzlichkeit vergeben, und den meiſten 
von ihnen ſeine Gunſt und ſein Zutrauen wieder geſchenkt. 
Man kann daher mit Grunde hoffen, daß ſie ſich werden 
bewegen laſſen, ihrem Ehrgeitze Graͤnzen zu ſetzen und ih⸗ 
ren ſelbſtſuͤchtigen, urirechtmagigen Leidenſchaften nicht bas 
Blut unſchuldiger, hintergangener Menſchen aufzuopfern. 
Buͤrgerliche Unruhen fuͤhren ſtets Elend mit ſich. Es muß 
etwas Großes und fuͤr das allgemeine Wohl wahrhaft 
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Wichtiges ſeyn, was uͤberhaupt zu einem buͤrgerlichen 
Kriege berechtigen kann; aber wenn der Streit bloß einen 
Wechſel der Herren betrift, ſo kann die Menſchlichkeit 
nicht umhin, eine Thraͤne uͤber die Thorheit und das Elend 
des Menſchengeſchlechtes zu weinen. 
| Quidquid delirant regés, plectuktur Achivi 

Da mir wahrend diefer kurzen Reiſe niches von Wiehe 
tigfeit Begegnete, fo habe ich den Lefer mit einer Erzaͤhlung 
son meinen per ſoͤnlichen Vorfaͤllen nicht belaͤſtigen wollen, 
Ih ſchiffte mich nad einer Abweſenheit von bierzehn Tas 
gent in Tetuan ein, dnd fam im Monat Junius 1490 
wieder nad Gibraltar, 
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